National drama. 


Das Chriſtenthum, recht begriffen, hat eine kos⸗ 

miſche Stellung und Aufgabe, und beweiſt erſt als 
ſolches das Recht des Menſchen, ſich als Mikrokosmus 
zu bezeichnen. Das Drama iſt der Mikrokosmus des 
er menſchlichen Geſellſchaftslebens und muß alſo, wie 
es von der Religion ſeinen Ausgang nahm, jo weit 
es dieſe Baſis verlaſſen haben ſollte, wieder auf und 
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Vorbemerkungen 


75 für den Leſer zum Verſtändniſſe der Entſtehung, wie der 


Art des Stücks und ſeiner erſten Schickſale. 


— — 


Den Namen: Nationaldrama legt ſich das Stück bei, das 
im Folgenden auftritt. Wenn es Volksdrama genannt würde, 
würde das durch den bisher geltenden Sprachgebrauch autoriſirte 
Mißverſtändniß entſtehen, wie wenn daſſelbe nur für einen Bruch⸗ 
theil unſeres Volkes, noch dazu für den mehr nach unten ge⸗ 
kehrten, berechnet wäre. Das iſt aber eben gar nicht ſeine Ab⸗ 


ſicht, die vielmehr das ganze Volk in allen ſeinen Ordnungen 


und Schichten in das Auge gefaßt hat. n 

Dazu aber würde gehören: ächte Geſchichtlichkeit, deutſche 
Gemüthlichkeit, gründliche Kenntniſſe, vor Allem aber, worin wohl 
das Myſterium der Dramatik beſteht, jener unwiderſtehliche 
plaſtiſche Lebenstrieb, der ſich nicht genug thut in Doktrinarismus 


und Demonſtration, vielmehr nur dann ſich beruhigt, wenn er durch 


die Leben einhauchende Kraft handelnder Perſönlichkeiten, ſich der 
von ihnen ausgegangenen kräftigſten Anregung, ihm ſelbſt gleich⸗ 
artiger ſittlicher Impulſe bewußt wurde. 


Die Tage, welche wir die unſrigen oder die Gegenwart 


nennen, wir, die wir die Aufregungen, die Meinungs- und Em⸗ 
pfindungsſtürme, die orkanartigen Leidenſchafts⸗Exploſionen, die 
ſich an den däniſchen, öſterreichiſchen, franzöſiſchen Krieg knüpften, 
nebſt deren ungeheuren Erfolgen mit durchgemacht und erlebt 


* 
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haben, dürfen wohl füglich, im Rückblick darauf, ſowie in der 

Mit⸗ und Nachempfindung des dadurch hervorgerufenen geiſtigen 
Schwunges unſeres Volkes in feiner Geſammtheit, dieſelben mit 
der geiſtigen Erhebung der Hellenen nach deren glorreichen Sieges⸗ 
tagen bei Marathon, Plataea und Salamis vergleichen. So 
natürlich dieſe dort war, dergeſtalt, daß wir ſie Alle, die wir 
an den alten Klaſſikern gebildet ſind, noch jetzt, nach 2000 Jahren 
mit dem Griechenvolke ſeit unſerer erſten Jugend ſympathiſch 
nachempfanden, ebenſo ſelbſtverſtändlich, und zwar in noch viel 
höherem Grade, muß es die unſrige ſein, da unſer deutſches 
Vaterland, qualitativ und quantitativ gemeſſen, in dem kurzen 
Zeitraum von noch nicht 10 N noch unvergleichbar Höheres 
geleiſtet. — 

Da nun unſer Volk das, was es jetzt iſt, in ſeiner Sie 
nur an der Hand der Geſchichte wurde, die es aus ihm, an ihm, 
in ihm ſelber erlebt hat, iſt es ſelbſtverſtändlich aufgefordert, von 
der gegenwärtigen Epoche aus ſein Auge rückwärts auf alle hinter 
ihm liegende geſchichtliche Knotenpunkte der providentiellen Ab⸗ 
wickelungen ſeiner gottgefügten Verhängniſſe zu fixiren, um in 
der Enträthſelung ihrer Methodik den Schlüſſel der Deutung für 
ſeine gegenwärtigen und zukünftigen Zuſtände zu finden. Folgen 
wir dieſem retroſpektiven Blicke, ſo gelangen wir zu der Kunde 
von den Thaten unſeres Volkes in ſeinen Anfängen bei ſeinem 
erſten geſchichtlichen Auftreten, die uns noch jetzt mit dem äußer⸗ 
ſten Erſtaunen erfüllen, denn wir ſehen es ſymboliſirt durch Hera- 
kles den Schlangenwürger in ſeiner Wiege, indem ſie das doch 
damals weltherrſchende Rom dergeſtalt mit Entſetzen überſchüt⸗ 
teten, daß bekanntlich der Eindruck des eimbriſchen Schreckens 
noch bei weitem den des Rufes: „Hannibal vor den Thoren!“ 
übertraf. 

Dazu kommt ferner, daß wir, abgejehen von den: Florus, 
Dio⸗Caſſius, Suetonius, Strabo, Diodorus, Marcellinus Velle⸗ 
jus, Cäſar, in Tacitus, dem Geſchichtsſchreiber ohne Gleichen, 
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einen unparteiiſchen Zeugen von der Tüchtigkeit unſeres Volkes 
beſitzen, wie ihn kein anderes hat. Wen von uns hätte ſeine 
Beſchreibung Deutſchlands und ſeiner Bewohner nicht ſchon in 
ſeinen Gymnaſiaſtenjahren wahrhaft elektriſirt? Denn er mußte 
leicht verſtehen, daß, was den großen Hiſtoriker bewog, dieß herr⸗ 
liche Werk zu ſchreiben, nicht ſowohl die Achtung für ein noch 
unverdorbenes Volk war, in welchem er die erſtorbenen Tugenden 
der Vorfahren ſeiner Nation erkannte, als vielmehr er damit 
ſeinem Vaterlande einen wichtigen und für unſer Volk höchſt 
ehrenvollen Dienſt zu leiſten bemüht war. Nämlich, Germaniens 
Lage, Sitten und Völkerſchaften zu mißkennen, ihre Tapferkeit 
gering zu ſchätzen und ſie als Feinde zu verachten, war ſtaatsge⸗ 
fährlich, und da unter Trajans Regierung Manche einen Krieg 
wider ſeine Bewohner wünſchten, war es Zeit, daß Einer auftrat, 
der ihnen die Augen öffnete. 

Schon waren ja die letzt verfloſſenen Jahrhunderte durch 


eine Reihe großartiger Niederlagen, die die Römer von den Ger⸗ 


manen erlitten hatten, gekennzeichnet. Die letzt empfangene, welche 
das vorliegende Drama zu verhertlichen beabſichtigt, war die des 
Varus durch Arminius, den Cherusker. Von dieſem fagt 
Tacitus am Schluſſe des zweiten Buches ſeiner Jahrbücher: „Un⸗ 
ſtreitig war er Germaniens Befreier, der nicht wie andere Kö— 
nige und Feldherrn das römiſche Volk bei ſeinem Entſtehen, ſon⸗ 
dern das Reich in ſeiner höchſten Blüthe anfocht, in Schlachten 
nicht immer glücklich, im Kriege unbeſiegt. Siebenunddreißig 


Jahre des Lebens, zwölf der Heerführung hat er erfüllt; noch 


wird er bei den barbariſchen Stämmen beſungen; unbekannt in 
den Jahrbüchern der Griechen, als welche nur das Ihrige bewun- 
dern, bei den Römern nicht nach Verdienſt gefeiert, da wir nur 
das Alte erheben, das Neuere nicht beachten. 

Soll nun wirklich dieſe Teutoburger Schlacht den Kern und 
Stern eines Drama's, was ſie gewiß werth iſt, abgeben: ſo kann 
das natürlich nur ſo geſchehen, daß der, der ſie gewann, Armin 
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zum Helden deſſelben gemacht wird. Da nun aber die Wirkſam⸗ 
keit Armins durch ſeine drei furchtbaren Gegner: Varus, Ger⸗ 


manicus und Marbod ſo bedeutſam differenziirt iſt, würde ſich 


von daher die Nothwendigkeit einer dramatiſchen Trilogie er⸗ 
geben, die nach Feſtſtellung ihres erſten Gliedes: Armin und Va⸗ 


rus, auch noch die beiden anderen: Armin und Germanicus und 


Armin und Marbod erheiſchte. Eine Vermiſchung der in den 
aufgeſtellten Titeln angedeuteten, ſich notoriſch beſondernden, ur⸗ 


germaniſchen Thaten⸗Cyklen mit einander müßte jedenfalls als 
fehlerhaft und ſomit als unzuläſſig bezeichnet werden. So, bei⸗ 
ſpielsweiſe, dann, wenn der Thatenkreis, der durch den Titel: 
Armin und Varus indicirt iſt, mit dem: „Armin und Marbod,“ 


konfundirt würde. Ein Fall, auf den ich weiter unten zurück⸗ 


kommen werde. 5 

Es liegt alſo, in der That, in der Natur der Sache ſelbſt, 
wenn hier wirklich eine Trilogie Platz greift, wie dies Klopſtock 
mit feinem Gefühl in ſeinen drei für die Schaubühne berechneten 
Bardieten: „Hermann und die Teutoburger Schlacht,“ „Hermann 


und die Fürſten“ und endlich: „Hermann's Tod,“ zu erkennen 


gegeben. N 
Warum dieſe Bardieten eines begabten Dichters nur ein ſo⸗ 

genanntes Bardengebrüll, aber keineswegs ein Zufallen der ganzen 

Nation mit ihrem unzweideutigen Applaus zur Folge hatten, kann 


und darf vielleicht hier nicht näher unterſucht werden. Aber zwei 


Hauptgründe dafür will ich doch nicht unterlaſſen, wenigſtens an⸗ 
zudeuten. Einmal Klopſtock, als Epiker, verſteht es nicht, die han⸗ 
delnden Perſonen ſeiner Bardiete in eine dialektiſch-dramatiſche 
Verve zu tauchen und ſodann, er unterläßt, was er bei ſeiner 
eminenten geiſtigen Durchbildung ſehr wohl vermocht hätte, ſich 
bei jenen dramatiſchen Verſuchen, geſtellt auf urgermaniſchen Bo= 
den, auf die ganze Höhe, Breite und Tiefe der damaligen Weltkul⸗ 
tur als Baſis zu ſtellen und von da aus, zur Konſtatirung der Konti- 
nuität des germaniſchen Bewußtſeins, eine gleichſam prophetiſche Anti⸗ 


ENTER 


| 8 cipation der ganzen Zukunft unſerer Nation bis auf die neueſte 


Gegenwart vorausſchauend zu weiſſagen, ſo daß dadurch die Ver⸗ 
gangenheit derſelben zugleich auch diejenige Fülle des Intereſſes 
erbracht hätte, daß ihre Pulsſchläge durch den doppelt tauſend⸗ 
jährigen Organismus des Volkes auch noch die Extremitäten = 
Jetztzeit ſympathiſch berührten. 

Das Drama beginnt mit einer Skizzirung der Familienver⸗ 
hältniſſe im kaiſerlichen Palaſte zu Rom. Das iſt ſchlechterdings 


8 nöthig, um von hier aus ein ergiebiges Urtheil über die innerſte 


ſittliche Beſchaffenheit der Feinde Deutſchlands zu gewinnen. Im 
Ekaiſerlichen Palaſte lag hierzu der reichhaltigſte Stoff vor. Alſo 
ſolche Menſchen unterſtanden ſich Deutſchland die Ketten ihrer 
Knechtſchaft bringen zu wollen! Unter denſelben Geſichtspunkt find 
natürlich alle übrigen Theile des römiſchen Lebens geſtellt, welche 
im Drama zur Darſtellung gelangen, obſchon natürlich immer 
nur ſo, daß die Treffer dieſer ſämmtlichen Vorführungen immer 
nur auf den Krieg mit Germanien zugeſpitzt ſind. Eine treff⸗ 
liche Hülfe für den dramatiſchen Dichter leiſtet in dieſer Beziehung 
die Perſon des Enkels des Auguſtus, des Agrippa Poſtumus, der 
im Drama, gemäß folgenden Berichtes des Tacitus über ihn, ſeine 
entſprechende, gewiß hinreichend motivirte Verwendung erhielt. 
Mit ſeinem Auftreten beginnt das Stück, indem es den Vorhang 
vor dem Zuſammenprallen der Leidenſchaften wegzieht, die den 
Aufenthalt in dem kaiſerlichen Palaſte zu einem ſo unheimlichen 
machten. Die Worte des Tacitus, welche die Rechtfertigung dieſer 
Einführung befürworten, lauten: „Allerdings war derſelbe ein 
roher, von edler Bildung entblößter Jüngling, voll dummen Trotzes 
auf ſeine Körperſtärke, doch ruhte kein Verbrechen auf ihm.“ 
An ihm alſo und ſeiner nächſten Umgebung im kaiſerlichen Pa- 
laſte ſoll um jo empfindlicher das Unrecht des weltherrſchenden 
Römerſtaates zum Bewußtſein gebracht werden, mit der Erweiter⸗ 
ung der Grenzen. ſeiner Macht auch ſeine Sittenverderbniß, be⸗ 
ſonders mit Rückſicht auf die ehelichen und geſchlechtlichen Ver⸗ 
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hältniſſe, unter rohen, aber hierin noch unverdorbenen Naturvöl⸗ 


kern, wie die Germanen ganz beſonders waren, zu verbreiten. 


Wer kennt nicht das bewundernswürdig gute Sittenzeugniß, wel⸗ 
ches Tacitus hierüber unſeren Vorfahren ertheilt hat? „Dort, ſagt 
er, lacht Niemand des Laſters; verführen und verführt werden, 
heißt nicht Zeitgeiſt. Beſſer noch bei jenen Völkerſchaften, wo nur 
Jungfrauen heirathen, und Hoffnung und Gelübde der Gattin 
nur Einmal ſtatt findet. So wird ihnen Ein Mann, gleich wie 
Ein Leib, Ein Leben, zu Theil; auf daß kein Gedanke ferner, kein 
weiteres Verlangen, auf daß nicht Liebe zum Ehemann mehr, als 
zum Ehebunde, ſie beſeele. Die Kinderzahl beſchränken, oder eines 
der Nachgeborenen tödten, iſt ihnen Gräuel; und mehr gelten dort 
gute Sitten, als anderswo gute Geſetze. — Spät genießt der 
Jüngling der Liebe; daher unerſchöpfte Manneskraft. Auch die 


Jungfrauen werden nicht übereilt. Gleich an Jugend, ähnlich an. 


Hochgeſtalt, gatten ſich Starke mit Starken, und von der Eltern 
Kraftfülle zeugen die Kinder. — Jedes nährt an eigner Bruſt 
die Mutter, und ſie werden nicht an Mägde und Säugammen 
abgeliefert.“ 

Da der dramatiſche Dichter ſicherlich, wie ſchon bemerkt, das 
Recht hat, ſeinem Werke als Fundament, von dem er ausgeht, 
die ganze, jedesmal herrſchende Volksbildung zum Grunde zu 
legen, erſchien es angezeigt, ſchon auch um der weltgeſchichtlich großen 
geiſtlichen Dinge willen, die ſich gleichzeitig mit der Profange⸗ 
ſchichte im Teutoburger Walde, in Judäa zutrugen, den Israeli⸗ 
tiſchen Orientalismus in den Kreis ſeiner Intuitionen aufzuneh⸗ 
men. Sind doch auch die Juden, nicht bloß als Generalpächter 
des Geldmarktes, ſondern auch als auffällig reich talentirte Men⸗ 
ſchen und beſonders als Beſitzer des Zeugniſſes aus einem hohen 
Munde: „Das Heil kommt von den Juden,“ ganz in der Lage, 
eine ſolche Berückſichtigung ihrer Nationalmajeſtät erwarten zu 
dürfen. Dies Zugeſtändniß machen wir um ſo bereitwilliger, als 


wir dem Gedanken von Friedrich Perthes Recht geben, der die 


IX 


Deutſchen als die wahren Nachfolger der Juden bezeichnet. Er 
ſagt: „Mir kommen die Deutſchen wie die echten Nachfolger der 
Juden vor. So wie dieſe, abgeſchloſſen von allen Völkern, das 
Geſetz bewahren ſollten: jo wird unter uns ein Same der Fröm⸗ 
migkeit, der Freiheit, der wahren Weltbildung bewahrt, um ihn 
unter den verſchiedenſten Formen nach allen Seiten hin zu offen⸗ 
baren.“ Natürlich verſteht er unter den Nachfolgern der Juden 
diejenigen, die ihr Judenthum in die Ueberzeugung eines Petrus, 
Paulus, Johannes und Jakobus umgeformt haben. Den Reſt 


der Juden, beſonders in wie weit er in die Lehrmeinungen der 


Talmudiſten verſtrickt iſt, die den ultramontanen Kanoniſten ganz 
außerordentlich gleichen, betrachtet er ſelbſtverſtändlich nur als 
eine Art Ballaſt des Kirchenſchiffes unter deſſen eigentlicher La⸗ 
dung, der dann nur die Beſtimmung hat, daſſelbe vorläufig bis 


zur Erfüllung der Verheißungen, als moles inertiae über dem 


Waſſer zu halten. 

Was daher die thatſächliche Verwerthung des Volkes Israel 
für das in Rede ſtehende Drama betrifft, ebenſo ferner, was 
Religion, Theologie, Politik, Sittlichkeit, Geſchichtsauffaſſung über⸗ 
haupt anbelangt: ſo glaube ich, kommt es mir nicht zu, darüber be⸗ 
ſondere und direkte Andeutungen zu deren richtiger Beurtheilung zu ge— 
ben, indem ja das, was dieſe Dinge ſind oder vorſtellen, vor 
Jedermanns Auge daliegen, und daher auch, wie ich hoffe, ohne 
ausdrückliche Interpretation, ihr, meinen Intentionen konveniren⸗ 
des Verſtändniß finden wird. 

Ich würde hiervon gar nicht, fell nicht andeutungsweiſe 
geredet haben, wenn mich nicht das bisherige Schickſal des Dra⸗ 
ma's, welches es auf ſeinen Wanderungen, denn es hat ſich ſchon 


brav in der Welt umgeſehen, gehabt hat, gewiſſermaßen dazu 


genöthigt hätte. 
Von einer königlichen Generalintendantur bekam ich z. B. 
am 10. Oktober a. pr. auf Einſendung des Stückes folgenden 


Beſcheid: „Ew. beehre ich mich die von Ihnen eingeſandten 4 Akten 


— 


Ihres Drama's: Armin und Varus, ergebenſt zu remittiren mit 
dem beſten Dank für die Mittheilung und mit dem Bedauern, 
von dem Werke für die königliche Bühne keinen Gebrauch machen 
zu können, indem bereits H. von Kleiſt's Hermannsſchlacht zur 
Darftellung in dieſer Saiſon beſtimmt iſt und eine Wiederholung 
deſſelben auf Jahre hinaus on der Möglichkeit liegen 
dürfte.“ 
8 Aehnlich war der Beſcheid, den ich von einer grüß her 
lichen Generaldirektion des Hoftheaters auf Einſendung des ganzen 
Originalmanuſcriptes erhielt. Darin wurde geſagt: „Es ſind uns 
bereits eine Menge Bearbeitungen des gleichartigen Stoffes, den 
auch Ihr Drama behandelt, zur Prüfung eingereicht worden, und 
wir haben keins von allen zur Darſtellung annehmen können, da das 
Kleiſt'ſche Drama noch immer den Vorzug vor allen anderen verdient, a 
das auch ſchon längſt in unſer Repertoir einverleibt iſt und auf das 
wir bei einer ſich irgend darbietenden Gelegenheit zurückgreifen 
würden.“ . | 
Durch beide Reſcripte iſt die Omnipotenz des Kleiſt'ſchen 
Drama's als einer Art von Nationaldrama, einverleibt in die 
Repertorien der Hofbühnen, fixirt worden. Es fragt ſich jedoch, 
mit welchem Rechte dies geſchehen ſei? und es dürften daher 
einige kritiſche Bemerkungen über das Kleiſt'ſche Werk, die es 
nicht ſowohl herabſetzen, als vielmehr nur die Berechtigung an⸗ 
derer dramatiſcher Leiſtungen, die den nämlichen Stoff behan⸗ 
deln, mit ihm in wenigſtens einige Konkurrenz zu treten, am 
Platz ſein. 
Kleiſt's Hermann, um nur Einiges anzuführen, 1 
ſeiner Gemahlin Thusnelda, mit dem römiſchen Legaten eine Art 
Liebesverhältniß anzuſpinnen, ja fordert ſie geradezu dazu auf, 
und dieſelbe läßt ihn dann in einem Bärenzwinger von einem 
Bären zerreißen, als ſie aus einem aufgefangenen Briefe ihres 
Liebhabers an die Kaiſerin Livia erfährt, derſelbe habe dieſer 
angeboten, Thusnelda's Haupthaar abſcheeren und ihr ſenden zu 
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wollen. Varus ſtürzt ſich nicht, wie Saul auf Gilboa, in fein 
eigenes Schwert, ſondern wird von Fuſt, dem Herzog der Cim⸗ 
bern, im Zweikampf getödtet, nachdem Hermanns Abſicht, ſich 
dieſen Ruhm zu erwerben, durch einen vorhergegangenen Zwei⸗ 
kampf mit Fuſt, in dem er unterliegt, vereitelt iſt. Die ganze 
Teutoburger Schlacht wird nicht durch Hermann, ſondern durch 
Marbod gewonnen. Alles anti⸗Tacitäiſch und ſittlich, ohne Noth, 
anfechtbar. ö K | 
Dr. Eugen Huhn ſagt in ſeiner Geſchichte der deutichen. Li⸗ 
teratur über Kleiſt's dramatiſche Leiſtung auf dieſem Gebiete: 
„In ſeiner Hermannsſchlacht, die mehr dramatiſirte Satire, als 
dramatiſche Handlung enthält, iſt Zorn, Schmerz und Spott ver⸗ 
ſammelt, um den Verrath der Fürſten und die ſittliche Verblen⸗ 
dung der Frauen zu ſtrafen, die ihre Liebe zum Vaterlande der 
fremden Größe aufopferten. Weder Hermann noch Thusnelda 
ſind bei Kleiſt tragiſche Heldencharaktere, die den Geiſt ihrer 
Nation würdig repräſentiren. Dazu kommen offenbare Unge⸗ 
geſchichtlichkeiten, wie Hermann's unehrenvoller Zweikampf mit 
Fuſt und Marbod's geſchichtswidriges Eingreifen in die Teuto⸗ 
burger Schlacht.“ 
Ein Nationaldrama kann alſo füglich Kleiſt's Hermanns⸗ 
ſchlacht nicht genannt werden, da ſie gleich ſehr ebenſo gegen 
deutſche Sitte, wie gegen deutſche Geſchichte verſtößt, um ſie in 
Parallele zu ſtellen. 5 
Von Shakespeare's hiſtoriſchen Stücken bekannten Marl⸗ 
borough und Pitt, daß ſie ihnen ihre erſte hiſtoriſche Kenntniß 
verdankten, und von ebendemſelben bezeugt F. Kreyßig in ſeinen 
Vorleſungen über Shakespeare: „Auch in Betreff entſcheidender 8 
Thatſachen erlaubte Shakespeare ſich ſo leicht keine poetiſche 
Willkür. Es iſt durchaus nicht ſeine Art, in hiſtoriſchen Stücken 
handelnde Hauptcharaktere zu erfinden, wie Poſa, Max Piccolo⸗ 
mini, Mortimer, Attinghauſen u. ſ. w. Dagegen iſt ſein Ge⸗ 
fühl, oder ſagen wir lieber ſeine Einſicht in die Bedingungen 
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feiner Kunſt viel zu ſicher, als daß er der chronologiſchen Ge— 
nauigkeit, der Vollſtändigkeit des Details oder gar der diploma⸗ 
tiſchen Ehrfurcht vor dem Text einer Quelle jemals die Beding⸗ 
ungen der theatraliſchen Gruppirung, der Ueberſichtlichkeit und. 
Anſchaulichkeit, endlich die Vollſtändigkeit der Charakteriſtik zum 
Opfer brächte.“ Unter ähnlichen Geſichtspunkten war ich bemüht 
des Tacitus einſchlägige Berichte zu ſtellen. 

Wenn ſich bekanntlich Shakespeare bei Abfaſſung ſeiner hi⸗ 
ſtoriſchen Stücke an die Chronik des Holinshed und an den 
Mirror of Magistrates des Thomas Jackville hält, wird ſich der 
Bearbeiter eines deutſchen Nationaldrama's der Urzeit des deutſchen 
Volkes auch nicht der Forderung entziehen dürfen, die Berichte des un⸗ 
vergleichlichen Tacitus über dieſes Volk richtig, ſoweit es nur im⸗ 
mer die dichteriſche Totalcombination zuläßt, zu verwerthen. Es 
iſt gewiß kein Tadel Shakespeare's, wenn Schlegel durch deſſen 
unverkennbares Anlehnen an die wirkliche Geſchichte ſich ſogar zu 
dem Ausſpruche veranlaßt ſah: „Die Hauptzüge der Begebenhei— 
ten ſind ſo treu aufgefaßt, ihre Urſachen und ſogar ihre geheimen 
Triebfedern find jo lichtvoll durchſchaut, daß man daraus die 
Geſchichte nach der Wahrheit erlernen kann, während die lebendige 
Darſtellung ſie der Einbildungskraft unauslöſchlich einprägt.“ 

Ueber das in Rede ſtehende Drama habe ich, vor der Hand, 
nur das Urtheil von 3 Berliner Damen, die ſich über dergleichen 
Sachen urtheilsfähig hielten, zu vermerken: 

Die eine hatte geäußert: Das Stück ſei zu klaſſiſch für die 
Mittel des Theaters und würde ſchon zu viel Koſtümkoſten machen 
und nicht ziehen, weil der Geſchmack des Publikums jo verbil- 
det ſei, daß nur Konverſationsſtücke ein volles Haus machten. 

Ich meinerſeits geſtand dieſer Anſicht eine leidliche Berech— 
tigung zu, denn wer möchte immer auf dem Kothurn ſtelzen oder 
ſtelzen ſehen? Aber ich erlaubte mir dagegen zu bemerken, daß 
ein richtiges, aus der Fülle hiſtoriſcher Begebenheiten herausgear⸗ 
beitetes gedankenſchweres Drama, in welchem die dramatiſche 


NIE. 


Dialektik der Leidenſchaften hinreichend motivirt und zu lebens⸗ 
voller Darſtellung gebracht ſei, doch gewiß auch, wenn auch zu⸗ 
nächſt nur der Abwechſelung wegen, einigen Werth habe. Das 
deutſche Volk ſei doch nicht ſo tief entartet, daß es ſich durch 
die aus Offenbachiaden und Cancan-Sümpfen aufſteigenden 
Miasmen ſeine ehrſame, tugendreiche traditionelle Lebensluft 
dauernd werde vergiften laſſen. Ich erachte, ganz im Gegentheil, 


unſer deutſches Publikum ſittlich immer noch hoch genug ſituirt, 
um mir lebhaft vorzuſtellen, daß es, wenn es in einem National⸗ 


drama wirklich gelungen wäre, an der Hand aufrichtiger Vater⸗ 
landsliebe, die großartig ruhmvollen Anfänge der Nation mit 
ihrer ihr kongruenten Gegenwart durch die Subſtanz des ſich le⸗ 
bendig gleichbleibenden Nationalgeiſtes lebendig zu verbinden, 
einer ſolchen Darſtellung ihrer ſelbſt und ihrer Großthaten, die 
Nation ſchließlich, ſie müßte denn aufhören, ſich ſelbſt zu achten, 
nicht blos vereinzelt, ſondern maſſenhaft zufiele. 

Verſuche, das Drama in dem Feuilleton einer geachteten Zeit 
ſchrift unterzubringen, mißlangen vollſtändig. An dergleichen Orten 
will nun einmal das Publikum nur Novellen und Romane, mit 
deren in der Gegenwart ungeheuren Maſſen doch ſein ſich ſtets 
gleichbleibender Hunger darnach niemals erſättigt wird, finden und 
in ſich aufnehmen, ſo daß ich überzeugt ſein darf, die Redakteure 
ſind der Meinung, ſie würden von dem Publikum geſteinigt 
werden, wenn ſie hierin ſich einmal eine Aenderung erlaubten. 

Dazu kam endlich, und machte den Sack voll, daß die oben 
bereits einmal angezogene Generaldirektion eines Hoftheaters nach 
Conſtatirung der Sufficienz der Kleiſt'ſchen Hermannsſchlacht als 
Nationaldrama der Gegenwart, in ihrem mir zugefertigten Beſcheid, 
den ich zur Inſtruktion meiner Herren Kollegen im dramatiſchen 
Fach, und zugleich zum Belege, wie wenig Federleſens man mit 
einem armen Autor macht, mittheile, weiter alſo fortfährt: „Ob 
nun Ihr Drama wirkungsvoll und der Beachtung werth iſt, muß 


unerörtert bleiben, da alle Herrn des Leſe-Comité's ſich auf das ent⸗ 
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ſchiedenſte geweigert haben, ſich der undankbaren Mühe zu unterziehen, 
es zu leſen. Ich muß mir die beſcheidene Frage erlauben, ob Sie 


ſich nur einen Augenblick der Hoffnung hingeben konnten, daß Ihr 


Stück in der uns vorliegenden Form, mit der kleinen, höchſt undeutlichen 
Schrift, die nur ſchwer, oft gar nicht zu entziffern iſt, einen Leſer 
und Beurtheiler finden würde? Wie ſoll die Handlung im Ge— 
dächtniß feſtgehalten werden, wenn man grübeln muß, bis man 
den Zuſammenhang mühſelig erräth? Wenn doch die Autoren 
ihr Intereſſe mehr im Auge hätten, ſie würden die Rückſichtsloſig⸗ 
keit nicht ſo weit treiben, derartige Manuſcripte in die Welt zu 
ſenden und zu verlangen, daß man ſich mit voller Hingabe einer 


ſolchen Rieſenarbeit widmen ſoll. Ich bedaure, daß ich gezwungen 


bin, Ihnen das ganz unverholen jagen zu müſſen und ſtelle 
Ihnen Ihr Manuſcript im Auftrage des Hrn. Baron ungeprüft 
wieder zur Verfügung. Hochachtungsvoll K. S., gr. General⸗ 


Direktions⸗Sekretär.“ 


Alſo die großherzogliche Intendantur nennt es Rückſichts⸗ 
loſigkeit, wenn ein Autor ihr fein Manuſcript zuſendet! Aller⸗ 
dings mögen dergleichen Leute nicht immer mit einer ſehr zierlichen 
Handſchrift begabt ſein. Intendanturen aber, die eine ſolche als 
conditio sine qua non der Annahme machen, mögen ſich dann 
auch ihre Manuſcripte von Probe-Vorſchriftsſtechern anfertigen 
laſſen. Im Uebrigen enthalte ich mich jeder anderen Kritik dieſer 
unmanierlichen Behandlung, indem ich ſogar den ſchon ergangenen 
Druck meiner Antikritik wieder kaſſire und nicht einmal die leicht 
deutbaren Anfangsbuchſtaben der Namen derjenigen hier her ſetze, 


deren, im Tone der Herablaſſung, e Grobheit, ich richtig 


zu würdigen gelernt habe. 
Was thun aber? Dieſes Drama lag doch, ſeit ich Tacitus 


kennen lernte, nach ſeinen Grundlinien in mir. Ebenſo ſeit 1848 


„Der Prinz in der Zucht“, beim Grafen v. Kanitz auf Podangen 


entworfen. Und endlich ſeit 1856 „Fünf Tage aus einer ge- 
miſchten Ehe“, hervorgerufen durch meinen 17jährigen Aufenthalt 


e 


5 unter der evangeliſchen Diaspora des Hundsrückens. Von allen 


8 dieſen drei Dramen waren alſo die Ausführungen, welche divina⸗ 


En toriſch die Begebenheiten der Gegenwart vorausſkizzirten, vorhan⸗ 
den, als letztere die Divinationen in Realitäten verwandeln 


halfen. 


franzöſiſchen Krieges dazu angetrieben, dasjenige, welchem ich die 


5 3 Ueberſchrift: „Armin u. Varus“ gegeben. Möchte ich an ihm 
die Wahrheit des Taciteiſchen Wortes erfahren: “Sensit eventus N 


‚enixae virtutis opem.“ Quod deus bene vertat! 
S., 8. Januar 1875. 
D. V. 


ei: Von dieſen drei Stücken überarbeitete ich nun zunächſt und 
BR vollendete ich, durch die überaus großartigen Ergebniſſe des letzten 


1 


= . 


Armin uud 


8 Großes vaterländiſches Hationaldrama in fünf Akten. 


+ 


(E3 folgen noch die 2 zur nöthigen Trilogie gehörigen Dramen: 
1) Armin und Germanicus und 2) Armin und Marbod). 


Geſchichtstreu 
nach des Caf. Corn. Tacitus einſchlägigen Berichten. 


re 


Perſonen. 


Armin, Fürſt der Cherusker. 

Thusnelda, deſſen Gattin. 

Segimer, Armins Vater. 

Bercennis, deſſen Gattin. 

Segeſtes, Armins Oheim. 

Segim und, deſſen Sohn, Prieſter beim Altar der Übier. 

Hildegunde, Diedlinde, Freundinnen Thusnelda's. 

Berig, Fürſt der Marſen. 

Arbogaſt, Fürſt der Katten. 

Fridigern, Fürſt der Brukterer und andere Edle. 

Otnit, Haushofmeiſter des Segeſtes. 

Similde, Wachilt, deutſche Mädchen. 

Wolfhart, ein von den Römern Verfolgter. 

Thorolf, Freiwilliger der deutſchen Fremdenlegion auf Seite 
der Cherusker. 

Beſaſis, keltiberiſcher Sclave im Hauſe des Segeſtes. 

Gideon und Judith, Israelitiſche Sklaven in demſelben Hauſe. 

Cäſar Octavian us Auguſtus. 

Livia, deſſen Gemahlin. Re 

Tiber ius, deren Sohn. f 

Agrippa Poſtumus, Enkel des Auguſtus. 

Sejanus, Haushofmeiſter des Auguſtus. 

Virgilius, Livius, e Meſſala, Horatius, 
Freunde des Auguſtus. 

Marcius Purpur eo, Prieſter. 

Pontius Pilatus, Centurio. a 

Calchacus, König der Siluren. 

Budicea, Königin der Briganter. 

Katualda, ein Gothe. 

Ein Legionslegat, Truppen der Cherusker und Römer. 

Eine Walkyre, die Wohle, Wotan. 


Die Scene ſpielt theils in Rom, theils in Germanien. 


Die ihm gehört, vereint iſt; Rückblick alfo 


Prolog. 


Geſprochen von e e Auguſtus im Gewande des 


Triumphators. 


— — 


Ein Cäſar ſteht vor Euch, Prolog zu ſprechen, 
Der ſeine Legionen einſt geſandt, 


Vor nunmehr beinah' zwei Mal tauſend Jahren, 
Zu Euren Vätern, ſie zu knechten. — Er ſtarb; 


Das Reich zerfiel, das Land, der Ausgangspunkt 
Der Weltherrſchaft, es ward ein traur'ger Spielball 
Der Schickſalslaune, — die ſich jetzt erſt ſcheint 
Zur Mäßigung zu wenden, — Ihr dagegen, 


In Euren Vätern wahrtet Ihr die Freiheit, 


Behauptet in ſo mancher heißen Schlacht 

Mit ihrem Blut, das ſie für Euch verſpritzt. — 

Begreift es denn, was es nun heißt, wenn ich, 

Ein röm'ſcher Kaiſer, Euch das Wort zuſpreche: 

Seid Eurer Väter werth, beſinnt Euch wieder 
Auf das, was ſie für Euch gethan, eee 
Exwäget, daß in jeder Gegenwart, 


Die, mit des Lebens Kraft erfüllt, ein Volk. 


Erlebt, — das Leben in der alten Zeit, 


Perſonen. 


> 


Armin, Fürſt der Cherusker. 

Thusnelda, deſſen Gattin. 

Segimer, Armins Vater. 

Bercennis, deſſen Gattin. 

Segeſtes, Armins Oheim. 

Segim und, deſſen Sohn, Prieſter beim Altar der Übier. 

H ildegund e, Diedlinde, Freundinnen Thusnelda's. 

Berig, Fürſt der Marſen. 

Arbogaſt, Fürſt der Katten. 

Fridigern, Fürſt der Brukterer und andere Edle. 

Otnit, Haushofmeiſter des Segeſtes. 155 

Similde, Wachilt, deutſche Mädchen. 

Wolfhart, ein von den Römern Verfolgter. 

Thorolf, Freiwilliger der deutſchen Fremdenlegion auf Seite 
der Cherusker. 

Beſaſis, keltiberiſcher Sclave im Hauſe des Segeſtes. 

Gideon und Judith, Israelitiſche Sklaven in demſelben Hauſe. 

Cäſar Octavian us Auguſtus. 

Livia, deſſen Gemahlin. Re 

Tiber ius, deren Sohn. 5 

Agr ippa Poſtum us, Enkel des Auguſtus. 

Seja nus, Haushofmeiſter des Auguſtus. 

Virgilius, Livius, . Meſſala, Horatius, 
Freunde des Auguſtus. 

Marcius Purpur eo, Prieſter. 

Pontius Pilatus, Centurio. 

Calchacus, König der Siluren. 

Budic ea, Königin der Briganter. 

Katualda, ein Gothe. 

Ein Legionslegat, Truppen der Cherusker und Römer. 

Eine Walkyre, die Wohle, Wotan. 


Die Scene ſpielt theils in Rom, theils in Germanien. 


Prolog. 


Geſprochen von 0 ctavianus Auguſtus im Gewande des 
Triumphators. 


— — 


Ein Cäſar ſteht vor Euch, Prolog zu ſprechen, 
Der ſeine Legionen einſt geſandt, 
Vor nunmehr beinah' zwei Mal tauſend Jahren, 
Zu Euren Vätern, ſie zu knechten. — Er ſtarb; 
Das Reich zerfiel, das Land, der Ausgangspunkt 
Der Weltherrſchaft, es ward ein traur'ger Spielball 
Der Schickſalslaune, — die ſich jetzt erſt ſcheint 
Zur Mäßigung zu wenden, — Ihr dagegen, 
In Euren Vätern wahrtet Ihr die Freiheit, 
Behauptet in ſo mancher heißen Schlacht 
Mit ihrem Blut, das ſie für Euch verſpritzt. — 
Begreift es denn, was es nun heißt, wenn ich, . 
Ein röm'ſcher Kaiſer, Euch das Wort zuſpreche: 
Seid Eurer Väter werth, beſinnt Euch wieder 
Auf das, was ſie für Euch gethan, ee 
Erwäget, daß in jeder Gegenwart, 
Die, mit des Lebens Kraft erfüllt, ein Volk. 
Erlebt, — das Leben in der alten Zeit, 
Die ihm gehört, vereint iſt; Rückblick alſo 
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In Sie, jo viel iſt als: ein „KrafteinſauBgen 

Aus ihrem Mark,“ da jedes Volk im Weſen, 

Das eigenthümlich ihm, ſich ſelber gleich bleibt, 

Auf allen Stufen ſeiner Weltentwicklung. 

Noch ſteht das deutſche Volk unſterblich da, 

Indem es auf ſich ſchwang zu Höhepunkten: 

Der Wiſſenſchaft, der Kunſt und Poeſie, 

Durch Heldenkraft, die je und je aus ihm, 

Nach Gottes gnäd'gem Rath geboren ward; 

Wie es Sadowa, Sedan neu bezeugt, 

Ein Heldenvolk im reichen Thatenkranze, — 
Bleibt drum der Väter werth, ihr Deutſchen, jezt, 
Und blickt mit ehrerbiet'ger Dankbarkeit 

Auf Eures Volkes keuſchen Anfang hin, 

Davon wir Römer Euch ſo ſchön berichten. 

Und wenn der Dichter, der das ziemlich kennt, 

Mit Jahrberechnung freier ſcheint zu ſchalten, — 

Es iſt nur Wenig, das er wirklich ändert, — 

So denkt, daß ſein Gedankenbild es heiſcht, 

Das in ihm lebt als ſeiner Dichtung Seele; 
Wogegen er verſpricht, der Helden Sinn, 4 
Die bei ihm treten auf, nicht ſo zu modeln, 5 
Daß ſie ganz Andre bei ihm ſind, als ſie 

Der Kund'ge der Geſchichte ſchon erkannte; — a 
Das Recht des Ideales vorbehalten; — 

Er würd' es einfach gleich der Lüge achten. 

Und ob er wohl es weiß: „Nichts ohne Fehle,“ 
Doch fordert er von Euch, wenn Ihr das Recht 


— 


5 


Ihm zugeſteht, — Ich dien’ ihm gern als Knecht, — 
Daß er den Kaiſer, mich, zu Euch, als Boten ſendet, 
Wenn Ihr am Schluß auch ihm, was ihm gebühret, ſpendet. 
Plaudite. 
(Ab). 


Erſter Akt. 


— — 


Erſte Scene. 
Rom. 


Zimmer im Kaiſerlichen Palaſt. 
(Es treten auf Livia, Agrippa Poſtu mus.) 
Livia. Ich weiß gar nicht, Grippchen, wie ich heute 
mit dir dran bin. Du thuſt und biſt 1 ſonderbar und 
unergründlich. 

Agrippa adden Eigentlich gute Mutter, weiß ich 
ſelbſt nicht zu ſagen, wie mir zu Muthe iſt. Mir iſt's: ich 
träumte, und ich ſei erwacht. Aber nun iſt es mir wieder 
wie ein Traum, daß ich erwacht bin. — Sehr ſonderbar! 

Livia. Grippchen, dann wirſt du nun wahrſcheinlich 
wachend träumen. | 

Agrippa (beforglih). Laß dir jagen, Mutter, mein 
Vater erſchien mir im Traum, legte die Hand auf mein 
Haupt und ſprach, wie wenn er mich von der jenſeitigen 
Welt herab ſegnen wollte, im Tone liebenden Vorwurfs: 
„Aprippa, mein Sohn, beſinne dich auf dich ſelbſt, 1 
gehſt du rettungslos zu Grunde!“ 


-. 
Livia (beſchwichtigend) Grippchen, du biſt ein Schwär⸗ 
mer — gewiß — Grippchen, du kannſt mir das glauben. 
Agrippa (in fi verſunken). Wenn ich nur wüßte, wie 
man es anfinge, ſich auf ſich ſelber zu beſinnen. Das 
muß doch auf die eigentliche Lebensaufgabe gehn, die einem 
Menſchen von den Göttern geſtellt iſt. — 8 


Livia (beſänftigend). Du biſt ein Närrchen, ee 
Du haſt nicht gut geſchlafen, Grippchen. Du — und eine 


Lebensaufgabe, Grippchen! — Leg dich wieder zu Bett; 


laſſ' deine Amme kommen und dir von ihr ein Wiegenliedchen 
ſingen. Vielleicht haſt du dann ein beſſeres Träumchen. 
Und wenn du dich dann auf dich ſelber beſinnſt, läſſeſt du 
vielleicht den Augur kommen, daß er es dir deute. 

Agrippa (gutmüthig). In der That, Großmutter, ich 
möchte von Adlern träumen, die von Rom nach Germanien 
fliegen. 6 Geier, 12 Geier, 18 Geier zuſammen möcht' 

ich wie Romulus und Remus ſehn am Tag der Gründung 

Roms! Dieſe Germanen, dieſe Rieſen, eh eine zweite 
Gründung der Bürgerſtadt nöthig! 

Livia (verweiſend): Du möchteſt wohl ein zweiter Gründer 
Rom's werden, Grippchen? — In der That, du haſt ganz 
das Zeug dazu. Dein Großvater hat wohl den Römerſtaat 
vernachläſſigt, daß du ſo ſprichſt, Grippchen? 

Agrippa (gereizt). Hör' mal, Großmutter, die Taatſcherei 
mit Grippchen oder Grippelchen oder Gripppippelchen verbitt' 
ich mir von nun an. Brauche deine zärtlichen Diminutiva 
bei Hündchen und Kätzchen. (beſtimmt) Ich bin der Sohn 
meines Vaters. Agrippa heiß' ich. Poſtumus bin ich. 


8 
Mein Vater Agrippa war es, der dem Großvater die Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht bei Actium gewann mit 250 Schiffen gegen 
500. — Das war ein Mann! — Ich bin ſein Sohn. 
Livia (geringſchätzig). Was du nicht ſagſt, Grippchen. 


Agrippa (erregt). Agrippa, ſag' ich dir, Heiß’ ich; 
(beftimmt) ſo will ich genannt werden. Ich bin kein Kind mehr. 


Agrippa (mit erbat Wuth). Agrippa — Agrippa 
— ſollſt du zu mir ſagen. Ein für allemal. Ich will 
das ſo (einlenfend). Sieh, Großmutter, ſieh dieſe Fäuſte; 
dieſe Sehnen im Unterarm, wie Fechterſehnen; dieſe Muskel⸗ 
ballen im Oberarm, wie der Ringkämpfer“). — Bin ich ein 
Kind? — Bin ich ein Quark? — Bin ich ein Nichts in 
deinen Augen, daß du mich ſo geringſchätzig 1 mit 
deinen kindsbreiigen Diminutivis? 

Livia (malitiös begütigend). Hör’ mal, Grippchen. 

Agrippa (mit ſtürmiſcher Leidenſchaf). Alle Himmel⸗ 
donnerwetter (die Livia anbrüllend), Agrippa — un 
ſollſt du zu mir jagen! 

Livia lentrüſtet und doch einlenkend). Hör’ ht, du, 
Patron, heißt etwa bei dir: „ungezogen fein,” jo viel als: 
ſich auf ſich ſelbſt beſinnen? — Dann bitte ich dich ganz 
dringlichſt, daß du es in meiner Gegenwart unterläſſeſt. 

Agrippa (verächtlich). Als ob nicht der ganze Zus 
ſchnitt der Behandlung, die ich von dir erleide, darauf hin⸗ 
aus liefe, mir dieß unmöglich zu machen! — „Ungezogen,“ 


) Tacitus' Annalen I, 3. 
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ſei ich, ſagſt du. Ein herrlicher Vorwurf von Seiten defjen, 
der ſich damit ſelbſt ſchmäht! Wer hat mich denn jo er⸗ 
ziehen laſſen, wie ich bin, wenn nicht du? Bin ich nicht 
durch deine Mitſchuld verzogen? Und wenn das ſo iſt, daß 
ich verzogen bin, was ich keineswegs in Abrede ſtelle, wie 
darfſt du dich deshalb unterſtehn mich „ungezogen“ zu nen⸗ 
nen?! Wenn du mich aber verziehn, oder wie du ſagſt, un— 
gezogen werden ließeſt, wie konnte ich dann anders werden, 
als ich wirklich bin? . 

Livia (erhaben). Bei allen Göttern, ein artiger Knabe, 
ein ſauberes Früchtchen! 

Agrippa (provokatoriſch). Als du mich ſo verziehen 
ließeſt und gewünſcht hätteſt, daß ich ganz vernagelt würde, 
was hatteſt du denn dabei eigentlich für eine Abſicht? — 
(ihr näher tretend und feſt in das Geſicht bliefend).. He? — 
was war der eigentliche Grund davon? He? — Ich will 
das wiſſen — antworte, rede! 5 

Livia ſſich furchtſam zurückziehend). Welch' ein ſchreck⸗ 
licher Kerl als Kind! 

Agrippa. Ich werde dir nicht erſparen hierüber 
meine Vermuthung aufzuſtellen. 

Livia (ängftlich). Mögen die Götter dich vor jeder 
weiteren Dummheit bewahren. Mögen ſie dir, bei Zeiten, 
zu deinem unzweifelhaften Vortheil, den Mund ſtopfen, wenn 
du in Verſuchung biſt, dein „Dich auf dich ſelbſt beſinnen,“ 
in Worte zu verwandeln. f a 

Agrippa. Du drohſt mir wohl mit meinem Groß⸗ 
vater? | = 
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Livia (leidenſchaftlich). Nein, ich werfe dir bloß zu 
deiner Ernüchterung von deiner Tollhäuslerrede vor, daß 
du viel zu beſchränkt biſt, um zu wiſſen, was es heißt: 
ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen. | 

Agrippa (ironijh). Beim Herkules, ich würde dieſem 
Winke mit dem Zaunspfahl Folge geben, wozu ich ſelbſt 
ſchon in mir Neigung habe, wenn ich mich nicht ſeit langer, 
langer Zeit her, und zwar erfahrungsgemäß immer zu 
meinem Vortheil gewöhnt hätte, bei jedem Worte, das du 
meinetwegen redeſt, ſtets das Gegentheil von dem, was du 
redeſt, wirklich zu verſtehen. 

Livia (ebenfalls ironiſch). Die Großmutter dankt der 
Artigkeit des Enkels. | 

Agrippa ſſarkaſtiſch). So meinſt du's ehrlich. Nur Eins 
iſt in deiner Rede nachweisbar falſch. Du darfſt nicht 
ſagen: Großmutter; du mußt Stief-Großmutter ſagen. 

Livia lebenſo). Nun wohlan! Stiefenkel, rücke denn 
heraus mit einer Beſchreibung deſſen, was es heißt: ſich auf 
ſich ſelber beſinnen; aber, wenn ich bitten darf, ohne 
Aberwitz. | | 
Agrippa. Weil ich's bereits gethan habe kann ich 
dir es auch beſchreiben, wie ich es machte. Ich bin leidenſchaft⸗ 
licher Senſualiſt und überzeugt, daß nihil est in intellectu, 
quod non antea fuerit in sensu. Höre denn, Stiefgroß⸗ 
mütterchen, wohl zu deinem Stiefenkel: Ich denke, ich be⸗ 
ſinne mich dann auf mich ſelber, wenn ich mich an meine 
Vergangenheit erinnere. Dazu gehört Muth; aber ich thue 
es doch und bin dann leider gezwungen, über mich ſelbſt 
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zu erröthen. Noch ein Reſtchen Gewiſſen iſt in mir leben⸗ 
dig. Das zwingt mich und drängt mich und treibt mich. 

Livia verächtlich). Welchen Werth darf für eine Stan= 
desperſon das Gewiſſen haben?! 

Agrippa lebenſo). Soll dieſe geiſtreiche Bemerkung 
bloß für männliche Standesperſonen Geltung haben, oder 
auch für weibliche? 

Livia läüberraſcht) .. Welche Frage! 

Agrippa (mit affektirter Treuherzigkeit). Großmütterchen, 

dann haſt auch du wohl, als die erſte weibliche Standes⸗ 
perſon in unſerm Staat, an der Stelle, wo du dein Ge⸗ 
wiſſen haben ſollteſt, nur ein bodenloſes Loch?? 

Livia (eeſignirt). An deine Impertinenzen, Schlingel, 

bin ich ſeit lange gewöhnt. 

| Agrippa (im Tone des Vorwurfs). Wenn du Ge: 
wiſſen hätteſt oder beſſer, wenn du deſſen mehr hätteſt, als 
du wirklich haſt, hätteſt du mich auch mehr lernen laſſen 
ſollen, als ich weiß; hätteſt du mich beſſer erziehen laſſen 
ſollen, als ich erzogen bin. Ich leugne es gar nicht: Ich 
bin ebenſo einfältig als ungezogen. Du ernteſt aber bei 
mir nur, was du geſäet haſt. f 

Livia (boshaft). Dieſe Früchte ſind doch nicht auf 
dem unglücklichen Säemann, ſondern auf dem verzweifelt ſte— 
rilen Verſuchsfelde gewachſen. Und das biſt doch du, nicht ich! 

Agrippa lebenſo). Thu' nur nicht, als ob du an mir 
zum Guten auch nur experimentirt hätteſt. Geſteh' es nur 
einfach: du biſt gerades Weges darauf ausgegangen, mich 
ſittlich verwahrloſen zu laſſen. (Im Tone leidenſchaftlicher 
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Selbſtanklage) O wenn ich bedenke, was ich bin und was 
ich eigentlich ſein jollte! — — Wo bin ich? In dem ent⸗ 
menſchten Rom. Im Pfuhle der Laſter. Im Treibhaus 
der Giftmiſcherinnen. Wo ſollte ich ſein? Bei den germa— 
niſchen Legionen. Statt in der Tiber, der armſeligen, ſtin— 
kigen Goſſe, ſollte ich mich im friſchen Rheinſtrom baden. 
Bin ich etwa zu jung, die ehrenvollen Waffen zu tragen, 
die unſer Volk zu dem erſten der Völker gemacht haben? 
Bin ich nicht 17 Jahre alt? War nicht Scipio, der Afri⸗ 
kaner, nur ebenſo alt, als er ſeinen Vater an der Trebia 
aus der Mitte der Lybiſchen Reiter heraus hieb? Bei Kannä 
war er dann ſchon Kriegstribun. Als ſolcher ſchwang er das 
Schwert zu Kanuſium über dem Haupte des Hochverräthers 
Lucius, Cäcilius Metellus und brachte ihn dadurch mit ſei— 
nem feigen Anhange von dem Vorſatze zurück, das gede— 
müthigte Vaterland zu verlaſſen. — Mit 24 Jahren ging 
er dann nach Spanien in eine Provinz, die Niemand an— 
treten wollte, und eroberte ſie wieder für dieſen Staat. Mit 
dreißig Jahren hat Alexander Aſien unterworfen. Und ich 
— der ich die Kinderſchuhe längſt ausgetreten habe, bin in 
in der That noch ein Kind und werde kindiſch behandelt! 
Ich vertreibe mir vielleicht die Zeit mit Liebesbriefchen. 
Kann auch einmal einen Geſchäftsbrief an Vetter Varus 
ſchreiben: Lieber Vetter, ſchicke mir doch einmal gelegentlich 
von deiner, ohne Zweifel, großen Beute einige hübſche, blau- 
äugige deutſche Blondinen. Während die römiſchen Legionen 
kämpfen, will ich meine Kammerdiener abſchaffen und an 
ihrer Stelle Kammerjungfern einſetzen! ha, ha! ha, ha! — 


a Pc a 7 4. 
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Als des Varus Abglanz, wie er in Syrien lebte, will ich: 
„Herkules bei der Omphale ſpielen“ ha, ha, ha! ha, ha, hal 


Zweite Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Tiber ius. 


Tiberius. Grippelkerl, was brüllſt du nur hier ſo 
fürchterlich im Saal herum? Wahrhaftig, Junge, man kann 
dich 10 Häuſer weit hören. Eine ſchöne Zucht in des. 
Kaiſers Palaſt! 

Livia. Tiberius, mein Eon du kommſt wie gerufen. 

Dieſer große Schlingel wird uns noch fürchterlich en: 
Ich glaube fait, er iſt von Sinnen. 
| Agrippa. Tiberiferl, mein zartes, ſüßes Tiberileben, 
ja, ja, ich bin deshalb von Sinnen, weil ich anfange mich 
auf mich ſelbſt zu beſinnen. Glaub’ es ja deiner heiligen 
Mutter, Tiberikerl. (Treuherzig) Tiberikerl, ſag' es einmal 
ehrlich: Glaubſt du ſelber Alles, was deine heilige Mutter 
plaudert?! Dieſe Veſtalin!! ; 
Tiberius. Hör mal, junger Schlar — affe und 
— Affe, meine Mutter, deine Großmutter, iſt nunmehr auch 
deine Mutter, ſeitdem der großmüthige Auguſtus uns beide 
adoptirt hat. Denke dran: deine Mutter war wenigſtens 
dem Namen nach meine Frau. Ich bin alſo auch dein 
Vater. Darum rathe ich dir ernſtlich, deiner Mutter, die 
auch meine Mutter iſt, und deinem Vater, der auch dein 
Bruder iſt, den ſelbſtverſtändlichen Reſpect zu beweiſen. 
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Agrippa. Halt’ ein, Tiberikerl, halt' ein, du haſt 
den glänzenden Beweis erbracht, daß ich, als dein Sohn 
und dein Bruder, und wer weiß, was noch daneben, ein 
radikales Wunderkind bin. Aus einer Großmutter iſt an 
mir eine Mutter, und aus einer alten Frau eine junge ge⸗ 


worden. Deine Mutter iſt aus Medeas Hexenkeſſel neu ges 


boren. Und das Alles, wodurch? Durch einen Federſtrich 
des Kaiſers. Der Kaiſer thut der Natur Zwang an und 
haut ihr ein Loch in den Kopf. Wer wollte vor einem 
ſolchen kaiſerlichen Wunder keinen Reſpect haben? — Das 
wäre — Ich ſtreiche die Segel. — — | 
Tiberius. Nicht vor dem Wunder, vor der Frau, 
vor der Perſon ſollſt du Reſpekt haben. Zum mindeſten 
vor dieſer Frau, als meiner Mutter. Verſtehſt du mich? 
widrigenfalls werde ich dir dieſen Reſpect handgreiflich bei⸗ 5 
bringen. 


Agrippa. Heißt das etwa aus der Blumenſprache 
in die Realſprache der Idylle, die wir hier aufführen, über⸗ 
ſetzt, daß ich eigentlich ſoll vor dir Reſpect haben? nein, 
Tiberikerl, — wahrhaftig, das iſt viel verlangt! 

Tiberius (drohend). Man wird dich ſchon zu 1 0 
wiſſen, du Lümmel! 

Agrippa (höhniſch). Zum Beiſpiel: Wie? Stiefväter⸗ 
chen (tritt dicht an ihn heran), würdeſt du das jetzt in die⸗ 
ſem ſchönen Augenblicke fertig bringen? 

Tiberius (verfucht ihn zur Seite zu ſchieben). ns da! 
du unverſchämter Wicht. 
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Agrippa (leidenſchaftlich'). Wicht! — Ich? — oder 
du? — Wart' ich werd' dir's zeigen, wer von uns Bei⸗ 
den der Wicht iſt! — (faßt Tiberius an den Schultern und 


ſchleudert ihn rückwärts, — Tiberius taumelt.) 


Livia. Ihr Götter, was macht ihr! — Zu Hülfe! 
— zu Hülfe! — Mord, Feuer, Aufruhr!! N 

Agrippa. Schweig, Weib! Poſaune unſere Familien- 
ehre nicht jo laut os. — Ich wollte dir nur zeigen, daß 
das Grippchen auch noch einige Kraft hat, ſelbſt gegen die⸗ 
ſen Koloß da, der, als er wegen der Ehre, mein Stief— 
väterchen zu ſein, nach Rhodus auskratzte, dort den beſten 
Theil der Kraft ſeiner keuſchen Lenden gelaſſen. 

Tiberius. Taugenichts, ich werde dir noch zeigen 
müſſen, welche Gewalt, nach Römerrecht, der Vater über 
den Sohn hat! Verlaß dich drauf, ic werde es dir ſeiner 
Zeit gedenken! 


Dritte Scene. 
Ebenda. 


Vorige. Octavianus Auguſtus. 


Au guſtus. Was deklamirte hier der wilde Agrippa? 
— Tiberius, mein Sohn, ich hörte deine Stimme. — 
Meine Gemahlin rief um Hülfe. — Fehlt ſogar in des 
Fürſten Hauſe der perſönliche Schutz? — (zu Livia) Rede 
du, meine Gemahlin. N | 
| Livia (außer Athem vor Aufregung). Der — Menſch 
e·— da! — — der tolle Junge — wollte den Tiberius, 
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meinen Sohn — da — umbringen. — Die Götter mö⸗ 
gen wiſſen, — wenn ich nicht geweſen wäre — was ſich 
zugetragen hätte. 

Au guſtus. Der Sohn wollte den Vater auhc 

Livia. So iſt es — das Ungeheuer! 

Tiberius. Ach Mutter, mach' es doch nicht jo ver- 
ſchnörkelt! — Sage mir doch nicht die Schande nach, daß 
mich der wulſtige Knirps da übermannen könnte. Ueber⸗ 
raſcht war ich durch die Regelloſigkeit und Unerwartetheit 
des unverſchämten Angriffs hier, im Kaiſerpalaſte. 

Agrippa (zur Livia). Ich — — ein Ungeheuer. Sprich 
beſſer, ſage ſo: Das Grippchen, das Wunderkind, hat mei⸗ 
nem kleinen, ſüßen Koloß da (auf Tiberius zeigend) ein gro= 
ßes, will ſagen: wirkungsvolles Bein geſtellt, wie der Dios 
Odyſſeus dem Ajax bei den Leichenfeierlichkeiten des Patro⸗ 
klus. — Doch nein (begütigend), ich lüge, Tiberikerl, du 
haſt doch noch Mark in den Beinen, denn du haſt der 
Wucht meines Stoßes widerſtanden und biſt nicht gepurzelt! 

Auguſtus. In der That, Agrippa, ich muß dir mit 
tiefem Schmerz meine beſondere Unzufriedenheit mit dir kund 
geben. Du haſt ein bündiges Recht darauf, daß man dich 
als Schlingel bezeichnet. Ein Wunderkind — Du? — 
Ja, ich will die Rede gelten laſſen, wenn du damit ver⸗ 
ſtehſt: ein Wunder von bäuriſcher Tölpelhaftigkeit in ſo hohem 
Stande. 

Livia (boshaft). Allenthalben guckt der plebejiſche Va⸗ 
ter durch die Löcher des pferdeartigen Knochengerüſtes Be 
fürſtlichen . 
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Auguſtus (unwillig). Laß das, Gattin! — Beleidige 
die Todten nicht. — Sein Vater war ein Ehrenmann, der 
nur den Einen Fehler hatte, daß er mir zu früh verſtarb. 
Agrippa lindignirt zu Livia). Du haſt meinen verſtor⸗ 
benen Vater mit einem Pferde in Vergleich geſtellt. Wenn 
ich nun deinen erſten Ehegemahl mit einem Elephanten ver- 
gliche? Sieh dir doch einmal deinen Sohn an, den Tiberi— 
kerl. Iſt er nicht auch ein leidlicher Koloß, den ſich die 
Rhodier, wenn einmal ihr Hafenkoloß umfallen ſollte, an 
ſeiner Statt aufpflanzen könnten? — Wie nun, wenn ich 
in deiner Weiſe behauptete von deinem Sohn: „Allenthal⸗ 
ben guckt bei ihm der patriciſche Vater durch die Löcher 
des elephantenartigen Knochengerüſtes dieſes liebenswürdigen 
Reichsprätendenten? 
Auguſtus Gornig). Beim Himmel, das iſt arg! 
Agrippa. Macht aber meine ehrliche Prätenſion, ein 
Wunderkind zu ſein, nicht zu Schanden. Seht da! (die Toga 
zurückſchlagend und das Unterkleid etwas aufhebend) ſeht da, dieſe 
Waden, und geſteht, daß ſie ein wahres Wunder in Rom 
ſind. Tiberikerl da wird keine beſſeren haben. Man hole 
von den Teutonen, Cimbern, Ambronen den ſtärkſten Mann 
und konfrontire meine Waden mit ſeinen Waden und man 
wird bemerken, daß ich hinter Niemand zurückbleibe. Und 
ich ſoll kein Wunderkind ſein?! Ich, der ich gerade dadurch 
ausgezeichnet bin, daß ich ſowohl älter bin, und man kann 
genau ſagen, um wie viel älter, da dieſe meine guten Wa⸗ 
den Bürgſchaft leiſten, daß ich ein von meiner Mutter aus— 
getragenes Kind bin, alſo jünger bin, als meines Vaters 
| | 2 
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Tod iſt, weshalb ich auch Poſthumus heiße?! — Quod erat 
demonstrandum. — Sprecht beſſer alſo, ich laſſe mir es 
nicht nehmen, daß ich ein Wunderkind heiße. (Leidenſchaftlich) 
Mein Vater todt, meine Mutter verſtoßen, verbannt, ge⸗ 
ächtet, und daß ich dennoch noch ein Menſch bin, ich, der fo 
Unerträgliches erlitten, das iſt der letzte Grund, der mich 
zu dem Namen: „Wunderkind,“ berechtigt. | 

Auguſtus (ungeduldig). Nun meinethalben, ſei es denn; 
aber ſei zugleich überzeugt, daß ich nichts deſto weniger 
dich für eben einen ſolchen Schlingel halte, wie du dich für 
ein Wunderkind hältſt. Das Wunderkind mag zuſehen, wie 
es ſich mit dem Schlingel und der Schlingel, wie er ſich 
mit dem Wunderkinde abfindet. 


Agrippa. Bei den ewigen Göttern, Großvater, ich 
bin ſchon mit dieſer Anerkennung zufrieden. Aber du mußt 
mir noch mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen, denn du biſt 
Kaiſer. Wozu haben wir einen Kaiſer, wenn nicht der Ge— 
rechtigkeit wegen? Ein Kaiſer ohne Gerechtigkeit gilt mir 
gleich Null. Und zwar muß er Gerechtigkeit üben gegen 
Jedermann, den Größten wie den Kleinſten. Gerechtigkeit 
darf nicht bloß eine ariſtokratiſche Paſſion ſein; nein, ſie 
muß ſich auch plebejiſch zeigen. Wenn die Leute jagen: 
unſer Kaiſer iſt ſehr ariſtokratiſch: ſo iſt das für ihn ein 
Schimpf und ein Vorwurf. Weil mein Vater ein Plebejer 
war, brauche ich einen plebejiſch geſinnten Kaiſer! 


Au guſtus. Agrippa! — Agrippa — du haſt eine 
laoſe Zunge. 5 
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Agrippa. Fühlſt du dich etwa von meiner Rede 
getroffen? 

Auguſtus. Werde nicht impertinent, ich warne dich. 
Du zwingſt mich, dir nicht bloß zu zürnen. Nein, dich zu 
haſſen. 
| Agrippa. Das iſt es, was i wünſche. Wen man 

haßt, den ſtellt man dich gleich. Man haßt kein Kind im 
Steckbett. 

Auguſtus. Agrippa, ich warne dich. | 

Agrippa. Laßt mich, Großvater, ich meine es ehrlich. 
Du und Deinesgleichen, die ihr den Staat regiert und an— 
dere Gelehrte, die das Gras wachſen hören, ſeht nicht, was 
euch vor der Naſe liegt. Die Papier-Verfügungsmenſchen 
kennen keine perſönlichen und eigenthümlichen Rechte. Nur 
immer regieren, nur immer ſorgen, nur immer fragen: Wie 
ſtehts in Pannonien? wie in Hispanien? wie in Afrika? 
wie in Syrien, Egypten, Germanien, Britannien? u. ſ. w. 
u. ſ. w. Aber was ſich in nächſter Nähe um dieſe Herrn 
Regierer zuträgt, wiſſen ſie nicht. — — Darf ich ein 
Beiſpiel von mir anführen? Man ſagt mir ſehr oft recht 
treuherzig wie vorhin, daß ich ungezogen ſei. Ich will das 
nicht gerade in Abrede ſtellen. Aber, warum bin ich denn 
ungezogen? Iſt's nicht lediglich darum, weil ich nicht erzogen 
bin? Wer hat ſich um mich bekümmert, während mein Vater 
unter der Erde und meine Mutter mitten im Meere wohnt? 
Oder haſt du dich etwa um mich bekümmert, als deine 
Tochter Julia, die du jetzt vor dem Erdkreis, kann man 
ſagen, durch einen beſonderen Senatuskonſult infamiſirt 

. 9% 
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haſt, derentwegen du einen armen, halb unſchuldigen Verſes 
macher bis an das Ende der Erde verbannt haſt, 2 Ir: 
dir in Gnaden ſtand? | 5 
Augustus. Agrippa, Agrippa — ich zatfe N halt' 
deine Zunge im Zaum. 
Agrippa. Ach, was da! — Komme, was da A 
men joll. Ich bin von der leidigen Wahrheit ſo erfüllt, 


daß ich, wenn ich ſie nicht hervorbrechen laſſe, fürchte zu 


berſten. — Konnteſt du damals, Großvater, als die Zeiten 


noch golden waren, wo ich eine Mutter hatte und du eine 


Tochter, nicht auch einmal ab und zu zu deiner Tochter 
Julia kommen und fragen: Nun, mein Kind, wie geht es 
dir denn, mein Töchterchen, und was macht denn der Ag⸗ 
rippa, der kleine Mordkerl? Schmeckt's ihm, dem kleinen 
Elephanten? Hat er bald das A B C inne? | 
Auguſtus. Ich dächte doch, daß ich das gethan 
hätte! 15 e 
Agrippa. Ach! was? — Faule Fiſche. — Das 
weiß ich beſſer. Nicht daran gedacht haſt du. Und jetzt 
haſt du, vom böſen Gewiſſen beunruhigt, Hallucinationen. 
— In der Kinderſtube habe ich ſtecken müſſen bei Sklaven 
und Freigelaſſ enen und habe dich ſelten perſönlich und auch 
dann nur aus der Entfernung, geſehen. — Und als ich 
dann, nachdem du deine Tochter verbannt, unter die Hand 
dieſer Frau da — (auf Livia zeigend) — gekommen, mon“. 
dann nicht eine Nachfrage nach mir und meinem Befinden 
und Kenntniſſen um jo mehr geboten? Wär’ ich Du 37 


weſen, wahrhaftig, ich hätte es anders gemacht. 
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Auguſtus (troniſchh. Wie denn etwa? 

Agrippa. Ganz einfach ſo: Ich hätte gefragt: Wo 
iſt der Agrippa? Der Poſtumus. Der arme Junge. Hat 
er ſeine richtige Abwartung? Bekümmert ſich um den Je⸗ 
mand? Was treibt er? In welcher Geſellſchaft lebt er? 
Wer ſind ſeine Lehrer? Hat er auch etwas gelernt? Ja, 
ich hätte ihm ſogar ein Paar Fragen vorgelegt: aus der 
Geſchichte, der Kriegskunſt, der Geometrie, Geographie u. ſ. w. 
Aber — ich bin vernachläſſigt. — Aus Nichts wird Nichts. 

Ich wundere mich nur, daß ich noch ſo lallen kann! Ich 
weiß es wohl: das macht mein verflucht gutes Gedächtniß. 
Darin iſt Manches, wie die Wollflocken vom Schaafvließ 
am Dornſtrauch, zufällig hängen geblieben. Frage mich doch! 

Auguſtus. Nenne mir Etwas, woraus ich dich 
fragen ſoll. f 5 

Agrippa. Die Kriegswiſſenſchaften. 

Auguſtus. Das iſt ein großes Gebiet. 
Agrippa. Aber man kann doch etwas Kleines heraus⸗ 

fragen. Kannſt du nicht fragen? 

Auguſtus. Du ſcheinſt beinahe ein Bewußtſein von 
Lehrerbefähigung zu haben? Du denkſt wohl Auch daß der 
Schulmeiſter die Schlacht macht? 

Agrippa. Es ſcheint mir allerdings faſt, wenn es bei 
Aktium ſchief gegangen wäre, daß du kaum vermocht hätteſt, 
wie jener Dionyſius, dir als Lehrer dein Brod zu ver— 
dienen. | ER 
Auguſtus. Wenn du mich denn durchaus zu einer 
Schulmeiſterſcene herbeinöthigen willſt, ſo ſage mir denn, du 
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ſchrecklicher Knabe: Was würdeſt du in der Kriegskunſt 
für das Wichtigſte erklären? | 

Agrippa (nach einigem Nachdenken). Die Stiefmütter. 

Auguſtus. Wie verſtehſt du das? 

Agrippa. Wie die Worte ſind und lauten. 

Dipig, Immer anzüglich, immer ausfallend, immer 
boshaft! 

Tiberius (zu Livia). Vergiß nicht auch hinzuzufügen: 
Und immer einfältig! 

Agrippa. Hör' mal, Stiefväterchen, ich glaube faſt, 
daß du ſelbſt nicht recht weißt, was die Stiefmütter in den 
Kriegswiſſenſchaften bedeuten. 

Auguſtus. So erläutere es gefälligſt denn du. 

Agrippa. Zu Befehl, Hoheit — (militäriſch ſalutirend). 
Stiefmütter heißen bekanntlich die ungünſtigen Umgeb⸗ 
ungen eines Heerlagers, die ſich in ſeiner nächſten Nähe be— 
finden, weil man, wo man lagert, lagern muß, nicht will. 
So, fürchte ich, wird der einfältige Varus in Deutſchland 
lagern müſſen, wie ich ähnlich hier im Palaſte unter der 
dominirenden Höhe einer Stiefmutter zu lagern gezwungen 
bin. 

Livia. Wie ungezogen! 

Agrippa. Schon wieder dieſer ke Vorwurf, 
da ich doch durch den nicht verſchuldeten Mangel meiner 
Erziehung ein Privilegium dazu habe. Aber diesmal weiſe 
ich ihn doch entſchieden zurück. Mich dünkt, anſtatt in die⸗ 
ſem Falle auszurufen: Wie ungezogen! dürfteſt du viel 
eher in Bewunderung ausbrechen und ſagen: „Wie witzig!“ 
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denn was kann ich dafür, daß ich von meiner Mutter 
Mutterwitz habe?! 

Livia (boshaft). Gehört das etwa zu deinem Mutter- 
witz auch, daß du, wie du ſagteſt, gegenwärtig deine Kam⸗ 
merdiener abſchaffen und dafür deutſche Kammerjungfern ein⸗ 
ſtellen wollteſt? 2 

Agrippa (böhniſch). Aha — da hinaus will die tu- 
gendhafte Abſicht! | 

Auguſtus. Unterbrich deine Mutter nicht — du 
Unhold! 

Agrippa (ironisch). In der That, hier iſt ein Glanz⸗ 
punkt in der Komödie, die dieſe gute Frau aufführt, darin 
ſie uns die Rollen aufzwingt nach ihrem Geſchmack. 

Auguſtus (forſchend). Welche Rollen glaubſt du denn, 
daß wir ſpielen? | 

Agrippa (zuverſichtlich). Ich — der Plumpſack. — 
Tiberikerl, der allerneueſte Odyſſeus bei den Phäaken voller 
Unſchuld, Sanftmuth und Keuſchheit — (mit affektirter Ver⸗ 
traulichkeit halblaut zu Auguſtus): du kannſt den Tiberikerl 
zum Keuſchheitswächter von ganz Rom beſtellen, die da, 
meine Großmutter, eine berühmte Limonadenmiſcherſeele, und 
du, du — (den Verlegenen ſpielend) der Bauer als Millionär, 
d. h. als ein vom Glück und fremder Tugend begünſtigter 
Emporkömmling. 

Auguſtus. Agrippa — du biſt und bleibſt imper⸗ 
tinent und klotzig, und zwingſt mich, ich muß es dir noch 
einmal bemerken, gegen meine Neigung, die dir nicht abhold 
iſt, dich ſchließlich noch zu haſſen. 
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Agrippa. Wenn ich dieſe Rede genau beſehe, finde: 
ich etwas darin, was mir ausbündig gefällt. 

Auguſtus. Daß du ein Klotz biſt? 

Agrippa. Warum nicht? Ich nehme auch das an. 
Ich nehme Alles an, worin Wahrheit ſteckt. Gut, es paßt 
ſich für mich, daß man mich Klotz nennt, denn ich habe 
Luſt⸗ König zu werden und bekanntlich war der Klotz der 
König der Fröſche. Was ich aber werden möchte biſt du 
ſchon jetzt. Bedenke, deine Römer haſt du zu reinen Amphi⸗ 
bien, zwiſchen Republikaner und Monarchiſt, gemacht und 
dann hat das Schickſal dich beim Schopf gefaßt und unter 
dieſe Fröſche gepfeffert, als — — ihren hölzernen Präſi⸗ 
denten, was doch gewiß jo viel bedeutet als ein „Klötzchen“. 

Tiberius. Beim Herkules, das geht über das Boh— 
nenlied! 

Livia. Bei Minerva, das iſt ausſchweifend! 

Auguſtus. Bei Hekate's Wohlwollen, das iſt toll- 
köpfig. | 
Agrippa. Meine größte Freude, Großvater, er= 
weckt aber das: daß du erklärſt: du haſſeſt mich gegen deine 
Neigung; denn darin liegt einestheils, wie ſchon bemerkt, 
daß du mich für einen Mann hältſt und achteſt, und zu⸗ 
gleich doch auch, daß du mir noch zugethan biſt. 

Auguſtus (ſcharf). Obſchon du es ganz darauf abge— 
ſehen zu haben ſcheinſt, auch den letzten Reſt meiner Liebe 
zu Dir zu zerſtören. 

Agrippa. Dafür, Großvater, habe ich zu ſorgen, daß 
das nicht geſchieht. Und wahrlich, ich traue mir zu, das zu 
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bewirken. Denn erſtens bitte ich dich: Gib mir Arbeit! 
Verbanne mich! Schicke mich dir aus den Augen! Sende 
mich zu den Legionen! Laß mich mein Brod verdienen im 
Schweiße meines Angeſichts! Schicke mich an den Rhein! 
Ich will lieber unter Varus Troßbube ſein, als hier 
bleiben. 

Auguſtus (äroniſch). Zweitens? 

Agrippa Kuverſichtlich). Muß ich das Bischen Haß, 
was du gegen mich hegeſt — oder vielmehr hegen darfſt 
— wiederum zur erſten Liebe verwandeln. 
Auguſtus. Das wäre ein Kunſtſtück, wenn dir das 
gelänge! | | Ä 
Agrippa. Iſt nicht das ganze Leben ein Kunſtſtück? 
— Machſt du nicht alle Tage Kunſtſtücke? Warum ſoll 
mir nicht auch einmal eins gelingen? 

Auguſtus. Ich möchte aber wiſſen wie? 

Agrippa. Durch Doppelkraft. In Haß und Liebe. 

Augustus. Verſteh' ich recht? In Haß und Liebe 
willſt du bewirken, daß ich dich liebe? — Wie denn durch 
Haß? | 

Agrippa. So richte ſelbſt, ob mir's nicht doch gelingt? 
Dun ſollſt mich lieben, um geliebten Haß; 
Du ſollſt den Haß, den gegen dich ich hege, 
Als höchſter Gegenliebe werth erkennen. 

(ironiſch) 

Vor dieſen unpartei'ſchen Zeugen beiden 
Nehm' ich in Eid dich für den Liebespakt: 
Du ſollſt und mußt mich lieben, iſt mein Wille, 
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Und ich erzwinge, was du frei nicht willſt. — 
So höre denn, Auguſtus, mich, — ich haſſe, 
Ich haſſe dich, mit grimm'gem, trotz' gem Haſſe, 
Mit glüh'ndem Haſſ', der unverſöhnlich iſt. 
| (leidenschaftlich) 
Weil du — die meine Mutter ift, verſtoßen, 
Die einz'ge Tochter dein — die Julia. 
Der Schande Brandmal drückteſt du ihr auf 
Durch unerträglich harter Strafe Wuth. — — 
So viel, als man ihr Schuld gibt, hat ſie nicht, 
Bei allen Göttern, hat fie nicht gefrevelt. 
Sieh das Regiſter ihrer Freunde, frage: 
Wer ſind die, die man hat darauf geſetzt? 
{ (auf Tiberius und Livia deutend) 
Nur Gegner dieſes Mannes, dieſer Frau hier, 
Wie leicht erhellt, daß dies ſehr ſonderbar!! — 
Und nun, du ſtrenger Cäſar, ſage mir: i 
Womit hat ſonſt dich dieſe, deine Tochter, , 
Beleidigt? — etwa gar mit ihrer Liebe, 
Mit ihrer treuen Liebe gegen dich? 
Mit ihrer Anmuth? — Mit den Grazien allen, 
Die um ſie ſpielten, wo ſie immer auftrat? — — 
O welch' ein Weib war deine zweite Frau 
Skribonia, daß ſie ein ſolches Kind 
Zur Welt gebracht — — gebrandmarkt nun vom Vater — 
Vom eignen Vater und wofür? — für Liebe, 
Mit welcher ſtets dem Vater ſie vereint blieb. — 
Drum haſſ' ich, Cäſar, dich, der du das thateſt; 
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Für diefes Eine haſſ' ich dich, — gewiß 
Du ſelbſt geſtehſt mir Recht dazu — und liebſt mich, 
Denn wo ein Recht man zugeſteht, da liebt man, 
Und was du ſelber an dir haſſeſt — liebſt du. 
Drum ernt' ich Liebe für geliebten Haß. — — 
Verſtelle dich vor mir nur nicht, ich weiß 
Dein innerſtes Geheimniß und ich kenne 
Die blut'ge Reu', die dir am Herzen nagt. — 

(eindringlich) 
Seh' ich doch Thränen dir im Auge glänzen, 
Verräther eines ſtill verborgnen Sinn's! 
Ha, bin ich ſo beredt — ich Unband, Tölpel, 
Mach' ich den Cäſar weinen um ſein Kind? 
O Götter, Dank! daß ihr unmünd'gen Mund 
Im Lallen ſeiner Rede alſo ſegnet, 
Habt Dank, daß ihr ein fühlend Herz gegeben— 
Dem armen Menſchen, das Empfindung kennt! 

(leidenſchaftlicher) 

Doch Cäſar, höre weiter und mit Milde 
Vernimm, was ich dir noch zu ſagen habe. 
Laſſ' gegen Deutſchland mich die Waffen tragen, 
Wie ich ſo oft bei dir vergeblich bat; 
Dann will ich dir noch die Verſich'rung geben: 
Wie ich dich haſſe, meiner Mutter wegen, 
Mit unverſöhntem grimm'gen Liebeshaß: 
So lieb' ich, meiner ſelber wegen, Cäſar, dich; — — 
Dein Auge hat zuerſt, als Vaterauge 
In meiner Kindheit öde Jammerzeit 
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Gelächelt, ja und dieſes Lächeln, nie 
Vergeſſ' ich's, Cäſar, dir, es iſt jo ewig 
In meinem Herzen eingeprägt, wie ich | 
Mir ſelbſt — jo lang ich athme, Lieb’ ich dich. — 
Du hobſt einft meinen Vater aus dem Staube, 
Nach deines vielgeliebten Marcell Tode, 
Erwählteſt du dir ihn zum Schwiegerſohn, 
Du gabſt ihm Julia, dein trautes Kind; 
Er ſtarb, der Treue, der dir ganz ergeben. 
O blieb er leben, wie ſtünd's da jo anders! — — 
Weh mir! jedoch von ſeiner Tugend Fülle 
Iſt's Eine, die er mindeſtens hat auf mich 
Vererbt, der Treue Tugend, die er dir 
Bewies — und daran ſollſt du mich bemeſſen — —. 
Tritt mich mit Füßen, Cäſar, brandmarke mich 
Wie deine Tochter — wie dich die noch liebt, 
So werd' ich unausbleiblich ſtets dich lieben; — — 
Wie ſie zu allen Göttern für dich betet, i 
Zu jeder Zeit, und Heil für dich erfleht, 
So thu' auch ich zu jeder Zeit das Gleiche, 
Und liebe dich — worin ich Niemand weiche! 
(Auguſtus umarmt den Agrippa.) 
Au guſtus. 
Ein altes Sprüchwort ſagt: 

Treue Hand 

Geht durch's ganze Land, 

Dem Treuen wird es am Ende wohl gehen! 


(Auguſtus und Agrippa ab.) 
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Livia (verächtlich). 
Der x Tölpel ſcheint gefährlich noch zu werden; 
Tiberius, mein Sohn — ſo Scenen müſſen 
Wir zu vermeiden ſuchen, denn ſie fördern 
Die ns nicht, die wir verfolgen müßen 
Tiberius. 
Wir Haben = dem Stegreif viel geſprochen, 
Was beſſer ohne Wort geblieben wär'? 
Das iſt der Witz: „rechtzeitig ſchweigen, 
Und, Blick am Boden! ſich den Dingen beugen. 
Nichts ſichert mehr, als eine ſchwache Rede 
Und Scheinbekenntniß; *) „Ach, ich bin jo blöde.“ 
(Beide ab.) 


Pierte Scene. 


Germanien. | 

(Burg und Thurm des Cheruskerfürſten Segeſtes. Im Vorder⸗ 
grund Hochwald mit Unterholz. In einer Lichtung ſteht Beſaſis, 
ein Celtiberer und Sclave mit einem Bogen beſchäftigt, deſſen 
Sehne er erprobt. Er trägt einen Köcher mit Pfeilen, die er der 
Reihe nach beſichtigt.) 

Beſaſis. Bei Hannibals Bart und Verſtand, mich 
beißt eine Ratte. Das heißt, damit man's wiſſe: ich bin 
verdrießlich. Ich habe ſchlechte Jagd gemacht. Iſt das 
mein Verdruß? Welcher Verſtändige wird ſich über ſolche, 
von ihm unabhängige Kleinigkeiten ärgern, über die er, ſo 
wie ſo, keine Macht hat? Die Ratte, die mich eigentlich beißt, 
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muß alſo viel ſtärker als die ſein, die ſich auf mein Jagd⸗ 
unglück hin richtet. Aha! ich verſtehe! Es iſt die alte 
große Ratte, die allen kleinern Ratten bei mir erſt ihre 
Kraft und Bedeutung gibt. Ich bin ein Sklav und leib⸗ 
eigen, ich ein Celtiberer und dazu aus fürſtlichem Geſchlecht! 
— — Mein Ururgroßvater ſchiffte mit Hasdrubal Gisgo 
nach Cirta zu Syphax auf einem jener 7 Dreiruderer, welche 
zu dieſer Expedition verwendet wurden, während Scipio und 
Lälius auf nur 2 Fünfruderern ebendahin kamen. Wie 
oft ſoll es der Alte nicht beklagt haben, daß ſie dort dem 
Scipio nicht die Kehle abſchnitten! Derſelbe focht dann bei 
Sena und bei Zama. Mein Urgroßvater kämpfte uns 
ter Viriathus und ging unter Numantia's Trümmern zu 
Grunde. Mein Großvater focht unter Jugurtha, mein Va— 
ter unter Sertorius und Perperna gegen die Römer. Ich, 
für meine Perſon, ſtritt unter Vercingetorix wider Cä⸗ 
ſar und wurde als Gefangener die Beute eines germaniſchen 
Edelings, der um Sold für Cäſar focht. Dieſe dumm⸗ 
köpfige deutſche Nation mußte immer das Ihrige dazu bei⸗ 
tragen, das armſelige Räubervolk der Römer, auf ihre 
Koſten und zu ihrem Schaden, im Beſitze der Weltherr— 
ſchaft zu erhalten! — Mein Herr verkaufte mich dem Se— 
geſtes. So kam ich hierher. Mein jetziger Herr iſt zwar 
ein tapferer Haudegen, ein Mann, beinahe ſo groß wie der 
größte Thurm feiner Burg, aber dabei iſt er doch ein ebenſo 
großer kompletter Narr, da er der Meinung iſt: eine ehr 
liebende, freie Nation könne wirklich gute Freundſchaft mit 
den Römern halten. Er iſt ein rechtes Beiſpiel eines 
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politiſchen Gimpels und ohne alle Argliſt. Man könnte ihm 
bei hellem, lichtem Tage feine Tochter ſtehlen. Da kommt 
er ſelbſt. 
Tünfte Scene. 
Ebenda. 
Segeſtes tritt auf. 

Segeſtes. Beſaſis, iſt dir nicht Thusnelda, meine 
Tochter, im Walde zu Geſicht gekommen? ö 

Beſaſis. Ja wohl, ſie jagt mit dem Falken, den 
ſie auf Reiher ſtoßen läßt und ruht jetzt wohl mit ihren 
Jungfrauen am Brunnen, den ſie ihrer Freundin, der Jü— 
din Judith zu Ehren, ſtatt Odinsbrunnen, Judithsbrunnen 
umgenannt hat. Und fie will, daß wir ihn auch jo 
nennen. 
Segeſtes. Sie wird doch keinen Zwang ausüben, 
dieſe Namensumtauſchung gelten zu laſſen? 

Beſaſis. Wer weiß, was ſie im Sinne hat? 

Segeſtes. Man ſoll das Althergebrachte ehren. 

Beſaſis. Ganz beſonders die Freiheit eines Volkes. 

Segeſtes Der althergebrachte Name eines Brunnens 
gehört auch zur Freiheit eines Volkes. Der Brunnen ſoll 
auch hinfort noch Odinsbrunnen heißen. Was ſoll Judith 
bedeuten? Soll ein Weib mit ſeinem Namen den Namen 
eines unſerer großen Aſen verdrängen? Ich verbiete das. 
Der Brunnen mit ſeinem köſtlichen Waſſer ſoll auch ferner 
Odins⸗Brunnen genannt ſein, denn er verdient das. Du, 
Beſaſis, ſorge dafür „daß man diejem. Befehle nachkommt. 
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Auch meine Tochter ſoll ſich ihm fügen, denn es geziemt 
ſich, daß Vater und Tochter ein und dieſelbe Religion haben. 
; Sn vermuthe hier 2 Ab. 


Sechste Scene. 
Ebenda. 


| Beſaſis. Darin muß ich dem Alten Recht geben. 
Was aber den Haß gegen die Römer betrifft, halte ich es | 
vorzugsweiſe und vom Grunde des Herzens gegen den Vater 
mit der Tochter. Und hier hat, ohne Zweifel, die Jüdin 
Judith ſegensreich gewirkt, da ſie der Thusnelda von dem 
Kampfe des makkabäiſchen Heldengeſchlechtes gegen die ſcheußliche 
Tyrannei der ſyriſchen Könige erzählt hat. Von der Ver⸗ 
waltung der Provinz Syrien ſendet jetzt der Kaiſer Auguſtus 
den Quintilius Varus gegen Deutſchland. Sollten die Ger= 
manen dieſem Syrer nicht ebenſo gewachſen ſein, wie es die 
Makkabäer dem Antiochus Epiphanes, dieſem Tollhäusler, 
waren? Das iſt der Gedanke, von welchem Thusnelda, 
im ſchroffen Unterſchied von ihrem Vater, beſeelt iſt. Und ihn 
rief Judith hervor. (Es raſchelt im Unterholz.) Bei Hanni⸗ 
bals Bart und Verſtand, das war kein Geräuſch, welches 
der Zufall veranlaßt! — (Er lauſcht.) Am Ende wird es 
doch wieder nichts, als der böſe Wind, das himmliſche Kind, 
geweſen ſein. — — Bei Hannibals Bart und Verſtand, 
wenn Hannibal nicht aus meiner Vaterſtadt Caſtulo ſeine 
Gemahlin genommen hätte und durch dieſe Erinnerung mein 
alter Römerhaß nicht immer von neuem wieder aufgeſtachelt 
würde, — ich könnte mich hier ganz leidlich wohl fühlen! 
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(Es raſchelt noch lauter im Unterholz.) Bei Hannibals Bart 
und Verſtand! das iſt wirklich der Wind nicht. Es muß 
ein Thier oder ein Menſch ſein. — — Er ruft): Wer 
iſt hier? Wenn du ein Menſch biſt, ſo gib Antwort. Ich 
rathe dir. Oder ich ſchieße dir einen Pfeil zwiſchen die 
Rippen, ebenſo kunſtgerecht, als nur ein Baleare es thun 
kann. 


(wWolfhart, ein Verfolgter, tritt aus dem Gebüſch in die Lich⸗ 
tung. Er trägt in der rechten Hand einen mächtigen Spieß 

unnd iſt mit einer Bärenhaut bedeckt. Das Haar trägt er 
wie die Sueven, in der Mitte des Scheitels zu einem Büſchel 
zuſammengebunden. ) 


Wolfhart. Wenn du die Römer haſſeſt, wie ich hörte, 

wirſt du gewiß auch mit mir Mitleid haben. 8 

Beſaſis. Wer biſt du? Was machſt du? Was 
willſt du? | 

Wolfhart. Wolfhart Heiß’ ich. Seit 8 Tagen bin ich 
vor den Römern auf der Flucht. Doch haben ſie mich ſeit 
geſtern und vorgeſtern von der Fährte verloren. Jetzt bin 
5 hungerig wie ein Wehrwolf. 

Beſaſis. Wodurch kamſt du in dieſes Unglück? a 

Wolfhart. Das iſt bald erzählt. Ein Quäſtor, 
— du kennſt die Sorte von Quälgeiſtern — 

Beſaſis. Die verfluchten Kerle kenn' ich wohl. 

Wolfhart. Ein ſolcher war in meinem Hauſe und 
ſchrieb die Seelen drin, wie er es nannte, in eine dicke Rolle 
ein, indem er zugleich den Werth meines Eigenthums ſchätzte. 
Sogar unſer bischen Bernſtein und einige Scheiben Glas 
brachte er in Anſatz. Außerdem alles bewegliche und un⸗ 
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bewegliche Gut und zwar nicht bloß, was rand⸗, band⸗, 
niet-, nagel⸗, klammer⸗, eiſenfeſt war; nein, er forſchte ſogar 
nach dem vorhandenen Vermögen, abgezogen davon die et— 
waigen Schulden. | 
Beſaſis. Der Menſchenfreſſer! — Der Halunke! 

Wolfhart. Das ſind die ſchönen Früchte der rö⸗ 

miſchen Bundesgenoſſenſchaft. 

Beſaſis. Wahrhaftig um die Ehre ſind die Völker 
zu beneiden! 

Wolfhart. Danach wollen ſie die Jungmannſchaft 
zum Kriege heranziehen und die Höhe des verfluchten Zinſes 
an den Kaiſer beſtimmen. 

Beſaſis. Aber, wie pfiffig! die Bundesgenoſſen dür⸗ 
fen nie ſtärker als die Legion ſein! Nur bei der Reiterei 
machen ſie eine Ausnahme. Die mag bisweilen das Doppelte 
betragen. 

Wolfhart. Weil ſie ſich einbilden, ſie könnten 
jede andere Reiterei in Grund und Boden zerſtampfen. 

Beſaſis. Dieſe Einbildung haben ſie ſeit ihrem Diktator 
Papirius Curſor, der hat Sturmwind in die Reiter gebracht. 
Ihn baten einft die Reiter, er ſolle ihnen den Dienſt er- 
leichtern. Ganz wohl, ſprach er: Ihr braucht euch, wenn 
ihr abſitzt, nicht mehr den Rücken zu ſtreichen. 

Wolfhart. Ha, ha, ha! Das heißt Nachlaß im 
Dienſt. 258 . f 

Beſaſis. Dazu kommt dann noch der verdammte 
Cenſus. Das iſt auch ſo ein unerträglich 5 Was 
machteſt du da? 
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Wolfhart. Gute Miene zum böſen Spiel. Ich trak⸗ 
tirte ſogar den Kerl, ſo gut ich konnte, denn, du weißt, 
ſonſt ſetzt ſo ein Kerl Einen zu hoch an. Ich ſtellte mich 
hinter ſeinen Stuhl, anſcheinend aus Reſpect, in der That 
aber, um nicht, wenn ich mit ihm gegeſſen und getrun— 
ken hätte, an dem Aerger, ohne den es dabei nicht abging, 
zu erſticken, und ihn beſſer zu beobachten. Kurz, ich ſpielte 
den Bedienten, lief hin und her, kühlte die Getränke, nahm 
die Weinkrüge ab — denn ſolche Lümmel ſaufen dir wie 
die Löcher und ſtellte andere wieder auf. 

Beſaſis. Du Haft wohl gethan. Was geſchah 
dann? 

Wolfhart. Höre. Als ihm der ſaftige, am Spieß 
bereitete Wiſantbraten geſchmeckt und die vielen, unermeß— 
lich vielen guten Schlucke, die er gethan, zu Kopf geſtiegen 
waren, wurde er zudringlich gegen die Frauensperſonen. 

Beſaſis. Der Saukerl! Solche Art will freſſen, ſau— 
fen und — huren! 5 

Wolfhart. Ich hatte eine Enkelin im Haufe, ſieb⸗ 
zehnjährig und bildſchön. Die umſtolperte er, glotzte ſie an, 
kniff ihr in die Backen und verfolgte ſie endlich ſogar mit 
unziemlichen Reden. Im Baumgarten, wohin das junge 
Volk nach der Mahlzeit gegangen, wollte er ſie umarmen 
und küſſen. Ja, er machte Miene, ſie niederzuwerfen in's 
Grüne. Sie ſchreit, wie wenn ſie am Spieß ſtäke. Ich 
laufe hinzu und habe einen kleinen ſpaniſchen Degen in der 
Hand — du weißt die Dingerchen ſind mehr auf den Stich: 
punctim; als auf den Hieb: caes'm, eingerichtet. Da 
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ſchreit er mich an: Ich Eſel ſolle mich wegſcheren, ob ich 
nicht ſehe, daß er gern allein ſein wolle? Zum Dank für 
ſeine Höflichkeit und Liebe zur Zurückgezogenheit ſtieß ich ihm 
den Degen durch die volle Bruſt, daß die Spitze ihm hin— 
ten am Rücken wieder hervorkommt. 

Beſaſis. Das war ein kurzer Proceß. Du ver⸗ 
dienteſt eine Belohnung. Aber ich fürchte, du biſt hier vor 
die unrechte Thüre gekommen. = 

Wolfhart. Wieſo? | 

Beſaſis. Hier wohnt, in jenem Schloſſe dort, Sege— 
ſtes, ein Fürſt der Cherusker und eingefleiſchter Römer— 
freund. — Er wäre im Stande, dich den Römern aus— 
zuliefern. 

Wolfhart. Das iſt ja ein wahres Unglück. Darf 
ein Deutſcher den andern in dieſem Falle verrathen? | 

Beſaſis. Segeſtes wird dich wie einen Verbrecher 
anſehen und nicht wie einen politiſch Verfolgten. N 

Wolfhart. So iſt denn keine Hülfe für mich bei 
Euch? Soll ich wirklich hier elend verhungern? Seit 3 
Tagen habe ich nichts, als einige Walderdbeeren gegeſſen, 
denn mit dem Spieß hier kann ich doch unmöglich Vögel 
fangen! | | | 

Beſaſis. Bei Hannibals Bart und Verſtand, Du 
ſollſt nicht umkommen, Kamrad. Laß ſehen. Thusnelde, 
Segeſtes' Tochter, iſt den Römern feind. Wie wird die 
grollen, wenn ſie von mir vernimmt, daß ein ſo räudiger 
Römerhund eine Jungfrau ihres Volkes inſultirt hat! Ver— 
laſſ' dich d'rauf, das ficht fie an, wie wenn es ihr ſelbſt 
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geſchehen wäre. Verſtecke dich nur vorläufig hier wieder 
im Holz, daß dich kein Unberufener wahrnimmt. Bald 
bringe ich dir Brod und Meth. Später, mit Einbruch der 
Abenddämmerung, ſchaffe ich dich dann in die Burg, dan it 
du auch wieder einmal auf einem weichen Lager ausruheſt. 
Unſer Fräulein wird ſchon Rath ſchaffen, daß du dich in 
unſerm Schloß auf einige Zeit verbergen und erholen 
kannſt. 

Wolfhart. Lohne dir's Odin! (ab). - 

(Noch einmal umkehrend). 

Doch noch Eins, Freund. Noch eine gute Neuigkeit. 
Vor mehreren Tagen traf ich mit Segeſtes' Neffen, Segi⸗ 
mers Sohn, Armin, unter den Katten zuſammen. Er kam 
geradeswegs von Rom, wo ihn der Kaiſer Auguſtus ſehr— 
ausgezeichnet hat. Der hat einmal Rom abgemalt! Der 
weiß es auszudrücken, wie ſchändlich es für die Germanen 
iſt, ſich zu Knechten dieſes Räubervolkes machen zu laſſen! 
Himmel, wie dem die Worte von dem Munde ſtieben! Et— 
was ſonderbar freilich ſcheint es, daß er wie ein römiſcher 
Ritter gekleidet iſt. Er rechtfertigte ſich aber darüber, indem 
er ſprach: „Ihr wißt, wer ich bin. Den Römern 
aber ſoll mich dieſe Verkleidung in einem andern 
Licht erſcheinen laſſen. — Wie ich hörte wird er 
baldigſt auch zu Euch kommen, erſcheinen, um den Oheim und 
deſſen Tochter zu beſuchen. Laſſ' das deinem Fräulein wiſſen. 
Die Frauen haben es immer gern, wenn ſie von Beſuch 
im voraus Meldung haben. (Ab.) 
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Siebente Scene. 
Ebenda. 

Beſaſis (allein). 
Himmeldonnerwetter! — Bei Hannibals Bart und 
Verſtand! Iſt das nicht zum Ausderhautfahren? — Was 
machen ſie von dieſem Cheruskerjungen für ein Aufheben! 
Ich bin doch dem böſen Gott auch nicht vom Karren ge— 
fallen und wer bekümmert ſich um mich?! Ich war auch 
ein Fürſtenkind in Celtiberien. Dort, in dem ſchönen Lande, 
wo die Eichen wachſen, deren Früchte auch für Menſchen 
Leckerbiſſen ſind, nicht wie hier in dieſer traurigen Gegend, 
wo ſie nur zur Schweinemaſt dienen. Ich, ein Fürſtenkind, 
habe hier in Deutſchland dieſe Eichel freſſenden Säue hüten 
müſſen! So bin ich alt und grau geworden! Giebenund- 
zwanzig Schlachten habe ich mitgemacht. Wie manchen 
Pfeil hörte ich mir am Ohre vorbeiziſchen Von dreiund— 
zwanzig Wunden, gerade ſo viel, als deren elende Mörder 
dem Cäſar beibrachten, zeige ich jedem, der ſie ſehen will, 
die ehrenvollen Narben vorn auf der Bruſt. Und, wer 

kennt mich? Wer rühmt mich? Wer lobt mich? 
. Achte Scene. 
Ebenda. 
8 IR Ingomer (tritt auf). 
Ingomer. He, Beſaſis, alter Knabe, biſt du es 4 


Befafis. Wenn es mein Geift nicht iſt, bin ich es 
ſelbſt. | 
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Ingomer. Wie befinden ſich deine 23 Wunden 
Narben vorn an deinem berühmten Leichnam? 

Beſaſis. So vortrefflich, daß ich trotz ihnen noch 
munter und geſund bin. 

Ingomer. Der arme Kerl Cäſar mußte dran an 
ſeinen 23. N | 

Beſaſis. Weil er fie auf einmal bekam. Die mei- 
nigen habe ich nach und nach empfangen. 

Ingomer. Dazu waren einige Löcher bei Cäſar ſo 
tief, daß ſie nicht füglich ausheilen konnten. 

Beſaſis. Die meinigen ſind auch nicht bloße Ritzen 
in die Haut. 

Ingomer. Sag mir mal', Beſaſis, wo ich Segeſtes 
treffe, ich habe ihm was Wichtiges mitzutheilen. 

Beſaſis. Das wäre! 

f Ingomer (vertraulich). Unter uns — ich will ihn 
vorbereiten, daß mein grünſchnäblicher Neffe Armin, der jetzt 
die Gluth des Römerhaſſes zu rüſtiger Empörung bei den 
Stämmen ſchürt, die Abſicht hegt, auch hier, bei ihm, zu er— 
ſcheinen in gleichem Sinn. 3 

Beſaſis (forjhend). Was mag er nur eigentlich dar— 
unter ſuchen? Ich habe ihn hier vor 10 Jahren als 17jäh⸗ 
rigen Jüngling geſehen, als Thusnelda faſt noch ein Kind 
war, während er im Waffentanze, vor ſeinen Genoſſen, den 
Ehrenpreis davon trug. Damals erſchien er mir im Uebri— 
gen ſehr unbedeutend. 

Ingomer. Der Grünſchnabel will ſich durch ſeine 
Wühlereien unter den Stämmen eine Bedeutung geben, die 
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weit über ſeine Jahre und Kräfte hinaus liegt. Ich muß 


meinen Bruder warnen, daß er ſich dem dreiſten Geſellen 


gegenüber vorſieht. Denn keck iſt er ſehr. (Ab. 


Neunte Scene. 
Ebenda. 
Beſaſis (allein). 


Da haben wir die ſchöne Geſchichte! Dieſer Armin, 
der vor 10 Jahren noch ein Knabe war, dieſer Gelb⸗ 
ſchnabel, iſt in Jedwedes Munde, daß Freund und Feind 
ihn gleich ſehr verherrlichen müſſen. — Armin kommt, ſchreit 
mir ein altes Weib zu, die ich ſeit 7 Wintern nicht geſehen 
habe, als ihre erſte Wiederbegrüßung. — Armin kommt, 
wirft mir d'rauf ein Bettler in das Geſicht, als ob ich ihm 
nun doppelt geben müßte; Armin iſt da, ſchreit das Gänſe⸗ 
mädchen und der Ochſenjunge. — Armin iſt wieder zurück— 
gekommen, ſchrei'n mich die Fremden auf der Straße an. 
Armin iſt da! verkündet auch der Neid Ingomers zu deſſen 
Ruhm. Nächſtens werden die Berge und der Teutoburger— 
wald einander zurufen: Armin, Armin iſt wieder da! — 
Und der Eſel da im Buſch denkt auch wunder, was er mir. 
geſagt hat, wenn er mir geheimnißvoll anvertraut, Armin 
iſt da! Wer iſt er denn, dieſer. Armin? Zwar das weiß 
ich: ein fürſtliches Bürſchchen von 27 Jahren. Aber was 
hat er gethan? Welche Wunden hat er empfangen? Inu 
welchen Schlachten hat er gekämpft? — Ich weiß nicht — 
Er weiß nicht — Niemand weiß es. Woher alſo dieſe 
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Gunſt und dieß Vertrauen bei dem Volke? Es ift Zauberei, 
reine Zauberei aus der tollen Hexenküche. 


Zehnte Scene. 


Ebenda. 
Beſaſis. Die Wohle (erjgeint). 
Wohle. 5 | 
Du Sohn Iberiens verfennft den Deutſchen, 8 


Verkennſt den Geiſt, der ſeine Bruſt erfüllt. 

Ein Haß erfüllt Euch Beide gegen Rom; 
Doch haßt ihr Beid' in ganz verſchiedner Art. 
Der Deutſche haßt aus ſeines Volkes Geiſt, 

Was Einer haßt, das haſſen Alle mit ihm, 

Drum iſt ſo ganz zermalmend deutſcher Haß, 
Und ich, ich lehre dieſen Haß das Volk, 

Da ſeinen Geiſt Ich ganz zuſammenfaſſe. 

Ihr Kantabrer, Iberer haßt perſönlich, 

Weshalb Eu'r Haß des Zieles wohl verfehlt, 

Ihr werdet ewig Knechte ſein und dienen, 

Und Andern Urſach' werden, daß ſie Knecht' ſind; 

Ihr werdet der Tyrannen Füße lecken, 

Der Prieſter Füße, die von Staub beſudelt, 

Und liegen dann auf eurer eignen Hefe. 

Mein Volk dagegen, das die Gaue Deutſchlands 
Bewohnt, ſoll frei ſein, nicht in ſich allein; 
Nein, auch die Freiheit Andrer ſoll es achten, 

Ja, was das Meiſte, ſoll ſie ihnen wahren. 


J 
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In ſolchem Sinn und Geiſt iſt aufgewachſen 
Armin, der Jüngling, den du ſchnöd' beneideſt. 
Drum iſt auf ſeinen Scheitel ausgegoſſen 
Ein Reiz der Sympathie, der magiſch wirkt, 
Daß Aller Herzen ihm entgegen ſchlagen 
Und Jedes ihm ſein eignes Beſtes beut; 
Sein iſt das Glück — ſein Eigenthum das Schöne, 
Das in ihm ſelbſt ſo hold zurück geſtrahlt, 
Und während das, was menſchlich iſt, nur wächſt, 
Und, beſten Falls, ein wenig täglich zunimmt, 
So ſind die Beiden ewig allvollendet, 
Unwiderſtehlich aller Herzen, ſtürmend 
In ihm, dem Kind des Glückes, traut vereint. — — 
Doch da das Glück nur launiſch iſt und ungern 
Den Erdgebor'nen ſtet'ge Dienſte leiſtet, 
Wird ganz zuletzt Armin, das Glück zu ſühnen, 
Zum blut'gen Spielball ſeiner Willkür dienen. 
5 (Verſchwindet.) 
Beſaſis (ſich an den Kopf faſſend). 
Hab' ich geträumt, war das ein Engelsbild!— 
O armes Vaterland, verkriech' dich ſchleunigſt 
Vor Deutſchlands rieſengroßem Zukunftsbild. — 
Drum will ich meine Meinung reformiren, 
Die ich vom Held Armin bislang gehabt, 
Und meinen Haß, womit ich Rom verfolge, 
Mit gutem Muth dem ſein'gen dienſtbar machen. — — 
Doch ich vergaß mein Fräulein und den Auftrag, 
Den ich an ſie vom Sueven Wolfhart habe. (Ab.) 
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Elfte Scene. 
Der Odinsbrunnen. 
Thus nelde, Dietlinde, Hildeg unde. 


Thusnelda. 
Mir klopft das Herz, unruhig aufgeregt 


Von dem, was uns Ingomer mitgetheilt. — — 


Zahlreiche Zeichen ſprechen, daß Er kommt, 
Und ſchon umtönt mich noch gewiſſ're Kunde: 


„Armin kommt!“ ruft das ganze Land mir zu. 


Dietlinde. 
Wie aber wird zurück er kehren? ſage, 
Als welcher Mann? 
Hildegunde. 
Ich möchte wiſſen, ob er mich noch kennt? 
Acht Jahre war ich, als er von hier ging; 
Und Keiner war, der ſo verſtand, wie er, 
Den kleinen Kindern Zeitvertreib zu machen. 
—Thusnelda. 
Wenn hierher er von Rom zurück gekommen, 
Dann wird ſich's zeigen, wie er dort gelebt. 
Dietlinde. 
Nein, wär' ich nur einmal in Rom geweſen! 
Ich denke mir, daß nur das bloße Anſehn 
Der Herrlichkeiten, die es dort in Maſſe 
Und unvergleichlich reicher Auswahl gibt, 
Den, der ſie auſchaut, klug und weiſe macht. 


— 
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Hildegunde. 
Vielleicht, daß uns Armin für Gänschen hält, 
Nur weil wir das nicht ſah'n, was er erblickt? 
: Dietlinde. 
Schnick Schnack! das wag' er denn, ich will's 
Ihm zeigen, welcher Art wir ſind und er! 
Hildegunde. i 
Nun, nun, du wirſt's jo ſchlimm mit ihm nicht machen, 
Und nähmſt ihn gern, wenn er dich haben wollte. 
Dietlinde. 
Da käm' ich nur Thusnelden in's Revier, 
Die ich um alle Welt nicht ſchäd'gen möchte. 
Ich weiß doch, daß Thusnelda, ſeit ſie lernte 
In Schrift des Kopfs Gedanken aufzuſetzen, 
Mit Hülfe Judiths, die ſie unterrichtet, 
In brieflichem Verkehr mit Armin ſtand. 
i Thusnelda. 
So war's, ich leugn' es nicht, noch kann ich's thun, 
Doch wißt ihr auch, was meine ſchlechte Vorſicht 
Für großes Unheil über uns gebracht! 
Als nämlich ich dem Vater mitgetheilt, 
Daß, trotz des Aufenthalts in Rom, Armin 
Nur um ſo mehr zu Römer-Haß entflammt ſei, 
Da ſprach mein Vater, dieß ſei Merkmal ihm 
Von ſeinem ſchwachen Urtheil, denn beſonders 
Aus dieſem Grunde hab' er Segimer, 
Den Bruder, mitbeſtimmen helfen, ihn, 
Armin, nach Rom, zum Quell der Römermacht, 
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Daß dort er feine Scheu vor Rom verlerne, 
Die ihm in unſern Wäldern nicht gelinge, 
Zu ſenden. | ? 
Hildegunde. 
Hat dich wirklich, wie man jagt, 
Dein Vater dann verlobt? 
Dietlinde. 
Mit wem denn nur? 


Zwölfte Scene. 
Ebenda. 
Vorige. Beſaſis. 
Beſaſis (zu Thusnelda). 
Ich ſucht' Euch, Fräulein, bis ich Euch hier finde. 
Armin, Eu'r Anverwandter, kommt zu Euch 
In kurzer Zeit, ſo ſagte mir ein Flüchtling, 
Der von den Römern wie ein Wild gehetzt 
Noch außerhalb des Schloſſes ſich verſteckt hält. 
Ich trug ihm zu bereits Brod, Meth und Fleiſch 
Und macht' ihm Hoffnung, daß er mit dem Abend 
Im Schloſſe ſelber Einlaß finden werde. 
Thusnelda. 
D’ran that'ſt du wohl und deine Vorſicht lob' ich, 
Fahr' weiter alſo fort, wie du begonnen, 
Und füg' die That zu dem, was du verſprachſt. 
Beſaſis. | 
Ich dank' Euch, Herrin, für das edle Lob, 
Und bin bereit, Euch immer treu zu dienen. 950 
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Thusnelda. 

Auch mein Erwarten iſt geſpannt auf's höchſte, 
Wie unſer Freund und Vetter zu uns wiederkommt? 
Die Leutchen, die in großen Städten wohnen, 
Vielleicht vorübergehend nur ſie ſeh'n, | 
Seh’n oft mit hoher Miene nur auf ung, 
Die wir in Dörfern oder Burgen leben, 
Wie wenn der Wohnſitz nur gebildet mache, 
Und nennen uns, mit wenig Glimpf, Barbaren. 
Beſonders aber denkt man ſich in Rom, 
In Deutſchlands Wäldern hauſe ein Geſchlecht 
Von Menſchen, das die Eichelkoſt verträgt, 
Und, Thieren gleich, auf Vieren ſich bewege. — 
O daß er nur nicht etwa eitel wurde, 
Geblendet von des Volks noch unverdienter Liebe, — 
Ganz unerträglich iſt ein eitler Mann, 
Ein Fant, ein Wicht, der mit ſich ſelbſt liebäugelt, 
Und ſich vergafft in ſeiner Vorzüg' Maſſen, 
Die er freigebig ſelbſt ſich zugetheilt. 

Dietlinde (forſchend). 
Da du in ſtetiger Verbindung bliebſt 
Mit ihm, mußt du ihn gründlich auch zu ſchätzen, 
Charakter, Eigenart zu deuten wiſſen? 

Hildegunde. 

Ich hörte gerne, was du von ihm ſagſt; 
Du weißt für uns hier warſt du ſtets Orakel, 
Wir blickten ſtets zu dir, als einer Mutter, 
Wiewohl du wen'ge Jahr' uns nur voraus haſt, 
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Mit Ehrfurcht und mit Lieb' erfüllt, empor. 
In jedem Glück, das dir erblüht, ſeh'n wir 
Das eig'ne wunderbar ſich uns erſchließen. 
Nicht Neugier d'rum, nur Liebe läßt uns fragen. 
Thusnelda. | 
Ihr zwingt mit Eurer Liebe mir ein Urtheil 
Vom Herzen los, das ſonſt ich nie verrieth. 
So hört denn wohl und nehmt es freundlich an, 
Was widerwillig mir, mir abgerungen: — — 
Wer Freiheit liebt, weiß auch Armin zu deuten, 
Der frei ſein will und Freiheit Allen gönnt. 
Wer ihn zuerſt erblickt, mag ihn verkennen, 
So eckig, unbehülflich und zerſtreut 
Erſcheint er dem, der ihn von fern betrachtet. 
Selbſt redeungewandt erſcheint er dann 
Man merkt's, er hält nicht viel vom Zungendreſchen; 
Doch wenn er aufgeregt vom Augenblick, 
Die That verlangt, wenn ihn die Leidenſchaft, 
Die Leidenſchaft für Edles und Erhab'nes 
Aufrüttelt aus dem ſtillen Inſichbrüten: 
Dann ſchreitet er einher, erhob'nen Hauptes, 
Dem Löwen gleich, der ſeine Mähnen ſchüttelt. 
Sein Gang wird Tanz, trotz allem Ernſt und Würde, 
Sein Auge blitzt und ſeiner Rede Donner 
Rollt, ſcharf anſpornend, majeſtätiſch fort. 
(Ingomer geht in der Entfernung vorüber.) 
Dietlinde. 
Der Vetter Ingomer geht dort vorüber 
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Und werthet uns des Abſchiednehmens nicht, 
Iſt das Verrath nicht, den er hier begeht? 
Komm', Hildegund', wir wollen ihm nacheilen 
Und ihm die Strafe nennen, die er werth iſt. 
Hilde gunde. 
Das wollen wir, mir prickelt's ſo ſchon lange, 
Dem grimm'gen Schleicher einen Hieb zu geben. 
| Thusnelda. 
Ich geh' nicht mit und rath' euch, ſeht euch vor, 
Da Freund Ingomer wenig Spaß verſteht; 
Doch dann berichtet mir, wie ihr ihn traft. 
(Dietlinde und Hildegunde ab). 


Dreizehnte Scene. 
Ebenda. 
Vorige. Armin (in römiſcher Rittertracht). 
Thusnelda (fremd und geringſchätzig). 
Wer biſt du, der im Römerkleid und Kette 
Zur Burg Segeſtes' ſeinen Schritt gelenkt? 
Armin. 
So fragſt du mich?! ich muß es höhniſch nennen, 
Es ſteht dir gut, Thusnelda, ſo zu fragen; 
Dein Blick, dem Falken gleich, mißkannte mich?! 
Im Augenblick zum mind'ſten hätt' ich dich 
Aus mehr als tauſend röm'ſchen Frau'n erkannt; — 
Doch, ſonder Kunſt wär' das, drum laſſ' ich's ſein; 
kein hier, aus allen Jungfrau'n unſers Volks, 
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Hätt' ich, Thusnelda, dich ſogleich erſeh'n; 
Drum hat an mir fi jo ſehr nichts verwandelt, 
Als dir der Sinn, der mich ſo kalt behandelt. 
Ha, ſprich das ſehr gemeſſne Wort noch einmal: 
„Wer biſt du?“ gut, dann wend' ich um und gehe, 
So wie ich kam. Jetzt frag' ich dich dagegen: 
Erkennſt du mich, wenn ich Armin mich nenne? 
5 Thusnelda. 
Das iſt wohl röm'ſcher Brauch, ſo aufzutreten? 
Haſt du das, was du ſagſt, in Rom gelernt? 
Und reden in der Weltſtadt röm'ſche Männer 
In ſolcher Weiſe zu den röm'ſchen Frau'n, 
Armin, ſo ſtürmiſch, eigenliebig, bitter? 
Armin. 
So ſchneidig, wie du ſprichſt, kann ich nicht ſprechen. 
Thusnelda. 
Die Römerinnen waren wohl gefäll'ger? 
Armin. 
Sie waren milder im Verkehr mit uns. 
Thusnelda. 
War 008, was mild du nennſt, zugänglich fein? 
| Armin. 
Es jteht der Frau nicht gut, Walküre fein, 
Wie ſie der Lohe wawarndes Geflamm 
Mit kühnem Sprung durchbricht, auf feur'gen Armen 
Den heiß geliebten Todten hinzuraffen. 
Thusnelda. 
Es * du machſt der deutſchen Jungfrau Lori, 
4 
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Wie ihren Sinn ſie wohl zu zeigen habe, 
Nicht deutſcher, ſondern lieber röm'ſcher Art? 
Armin. 1 
Wenn jener Milde ſie theilhaftig würde, 
Ich hielt's wahrhaftig für ein Unglück nicht. 
Was ſoll ich jagen? ich will's frei geſteh'n 
Ich bin ein wenig Freigeiſt, darum ſcheint mir's: 
Walküren-Muth ſei etwas bärenhaft. 
| Thusnelda. 
Um allen Götter willen, frevle nicht, 
Zieh' nicht der Blut'gen Augenmerk auf dich, 
Sie ſind zu ſtolz, um ſolch Wort zu vergeben. 
Armin. 
Sie dürfen thun nur, was ſie Odin heißt, 
Und ſind nur Dienerinnen ſeiner Helden. 
Ich ſchmäh' ſie nicht, doch knie' ich nicht vor ihnen. 
Den Sinn zu haben, nenn' ich „Freigeiſt ſein.“ 
Thusnelda. | 
Das geht nicht gut, das kann nicht glücklich enden; 
Du haſt in Rom die heil'ge Scheu verloren, 
Die jeder Götterdienſt in Anſpruch nimmt. 
Armin. 
Ich habe nur behauptet, daß die Frau 
Zu Rom, vor deutſchen Frauen, etwas Milde 
Voraus zu haben ſcheint, da du doch ſelber 
Mich vorhin frugſt, wie röm'ſche Männer werben 
Um röm'ſcher Frauen Gunſt? 


\ 
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Thusnelda. 
ä So ſag's denn, wie? 
Denn ich geſteh's, das möcht' ich gern erfahren. 
s | Armin. 
Dann muß ich Dies zuvor bemerken: Erſtens: 


Wie ich gezwungen bin, die Form und Weſen, 


In beiderſeit'gem Unterſchied zu faſſen, 
Sodann, daß der, der formbeſtechlich iſt, 


Bei Römerinnen beſſre Rechnung findet. 


Thusnelda. 
Sag' in Verglei mit wen? 
Armin. 
Mit deutſcher Frau. 
Thusnelda. 


Nun wart', dich will ich unſern Jungfrau'n ſchildern! 


Armin. 


u mich recht, — die ich Walküre nannte. 


hug ned 


Ich laſſ' dich nicht, die Frag' iſt die, — wie werben 


Die Römer um der Römerinnen Huld? 
Armin. 


Nun denn, ſo ſei's geſagt: ich kann nicht di 


Mit dem, was ich zu Rom davon geſeh'n. 

So hör' mich an: — vor ihrer Heirath buhlen 

Sie zierlich mit einander, ſind vereint ſie 

Im Ehebunde — ſind ſie treulos beide. 

Der Ehmann geht dorthin, wohin ihn Luft treibt, 

Die de ſucht 5 nach Willkür einen Freund. 
4* 
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Und dieſen Zuſtand ſtempeln Ehgeſetze, 
Die dort der Cäſar gab, als tugendhaft. 
Bei Gott! das ganze Volk wär' ausgerottet, 
Wenn unſres keuſchen Volkes Recht dort gälte. 
Bei uns gilt Sitte mehr, als ſtreng Geſetz dort. 
Es iſt unſagbar, was man dort erfährt, 
Und wie ganz Rom ein Wirbel toller Luſt iſt. 
Thusnelda. 

Davon hat öfter Judith mir erzählt. 

Armin. 5 
Ganz recht, von einem Lüſtling rettet' ich 
Die Arme, die mit Samuel ich dir 
Geſandt, der dringend meine Hülf' erflehte. 

N Thusnelda. 
Das hat ſie oft voll Dankbarkeit gerühmt. 
| Armin. 

Ja, dazu kommt noch dieß, das Ehgeſetz, 
Entfernt im Stande nicht, der Schmach zu ſteuren, 
Vermehrt ſie nur in gräßlich ſchnöder Weiſe, 
Wie ſtets geſchieht, wo Staatsverderbniß offen 
Zum Gipfel ihrer Allvollendung ſtieg; 
Geſetz' entſteh'n, wie in dem Käſe Milben. 
Die Gerſten⸗Ehe ſelbſt, wie fie fie nennen, 
Die allerheiligſt ihren Bund beſiegelt, 
Sie ſtellt Lokuſta bei den Prieſter ſchon; 
Das heißt im Augenblick, wo fie ſich Treu? 
Geloben wechſelſeitig, denkt ein Jeder, 
Wie er den Andern ſich alsbald durch Gift 
Vom Halſe ſchaffen könnte wenn's ihm nützlich. 
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Lokuſta harrt des Winks, den ihr die Gatten 
Zu geben fi) nicht ſcheu'n, — den andern Theil 
Für wenig Trinkgeld ſchnell zu expediren. 
Thusnelda. 
Das hört ja ſich ſo graulich an, daß kalt 
Die Gänſehaut den Rücken überläuft. 
Armin. 
Ja, glaub' es nur, da iſt nichts übertrieben, 
Im kaiſerlichen Hauſe ſelbſt, ſo ſagt man, 
So raunt man ſich vernehmlich in die Ohren, 
Soll kundig dieſer Kunſt die Fürſtin ſein. > 
Thusnelda. 
Des Kaiſers Gattin ſelbſt?!! — wer kann das glauben! 
Dann haft du wohlgethan, Armin, zu Rom, 


Dir keine Frau zu nehmen — aber ſage: 
Wie heißt des Kaiſers Frau denn? — 
Ar min. 
Livia. 
Thusnelda. 
Ein ſchöner Name, wie ſo ſanft er klingt! 
Armin. 


Wie Schlangen ſchleichen, ja ſo ſanft iſt ſie. 
Unheimlich ward mir ſtets in ihrer Nähe, 
Und ihren gift'gen Blick ertrug ich zürnend. 
! Thusnelda. 
Giebt's keine edle Frau im ganzen Rom? 
Armin. 
Des ae er, der zu Mainz geſtorbel 
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Am Schenkelbruch, nach hingeſtürztem Roß, 
Agrippa's Tochter, iſt ein ſchönes Weib, 
Und, was a mehr bedeutet, iſt auch edel. 
Thusnelda. 
Ihr Name, Armin, lautet? 
Armin. 
Agrippina. 
Thusnelda. 
Die möcht' ich wirklich ſeh'n. 
Armin. 
Wünſch' dir das nicht. 
Sie 5 unbändig ſtolz und zeigt ſich herriſch. 
Thusnelda. 
Nun muß man denn ſich das gefallen laſſen? 
Armin. 
So lang du frei biſt, haſt du nichts zu DulneNt 
Wärſt du gefangen aber. 
Thusnelda. 
Welche Rede! 
Wer ſoll gefangen mich vor ſie hin ſtellen? 
Es müßteſt du denn ſein, der mich ihr u 
Armin. 
Ein treulos Wort von dir, das Scherz erheuchelt. 
| Thusnelda. 
Warum denn nicht? du kannſt's ganz ehrlich meinen; 
Du wünſchſt dir nur, uns Beide zu vergleichen, 
Und, fürcht' ich, daß ich dann den Kürzern zieh'. 
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Armin. 
Ich glaube nicht, daß du das glaublich findeſt. 
Thusnelda. b 
Du haft doch wenig mein in Rom gedacht, 
Armin? 

1 5 Armin. 

Wie ſprichſt du nur? Was ſchrieb ich dir? 
So oft ich einen Runenſtab von dir 
Erhielt, fühlt' jauchzend ich mich hoch beglückt; 

Bei meiner Seel' ich glaubt' mich nach Walhalla 
Bereits verſetzt, den Born der Seligkeit, 
Mit vollen Zügen trank ich. 

Thusnelda. 

Walküre 
Ward 5 wenigſtens mein Stab nicht dort. 
Armin. 

Ja, ſcherze nur — ich war nicht todt in Rom, 
Ich habe meine Zeit dort gut genützt. 
Was nur den Römern abzuſeh'n, das ſah 
Ich ab in bünd'gem Fleiß, im Streben, 
An dem, von dem ich's lernt', es zu verwerthen. — 
So dacht' ich deiner ſtets, als Deutſcher ſag' ich, 
Und als du ſchriebſt in unſrer Sprache mir, 
Die du in röm'ſche Schrift gefaßt, nicht Zeichen, 
Nicht Bild mehr nur, nein, Geiſt von Geiſt genommen, 
Und ihn gebannt in ein lebendig Wort, 
Wie's Fürſten ziemt, des Beſten ſich zu fleiß'gen, 
Da glaubt' ich dich zu hören in dem Klange, 
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Dem wunderſüßen, unſrer Mutterſprache, 
Wogegen Roms Latein mir arm Gekrächz' ſchien. 
Hoch jauchzt' ich auf im Geiſte dein gedenkend, 
Der Heimath, unſrer Sippe, Mannen, Gau'n — 
Und träumend auf dem hohen Kapitol, 
Die heiße Stirn an ſeine Burg gelehnt, 
Die Weltſtadt überblickend, ſchwur ich laut: 
(Beſaſis tritt im Hintergrunde auf.) 

Dir — Stadt — mit deinen Wichten, unter allen, 
Dir, — die durch Frevel groß, ſoll Deutſchland nicht, 
Soll nicht Cheruskerkraft, Thusnelda nicht, 
Den ſchnöden Dienſt zertretner Völker dienen! 

Bierzehnte Scene. 

Ebenda. 

Vorige. Beſaſis. 
Beim Barte Hannibals, ſo hör' ich's gern. — 
Verzeiht mir, wenn ich nicht den Ton der Meldung halte, 
Der Flüchtling, Fräulein, iſt zur Burg gebracht. 

hn elde 
Verſorg' ihn gut, daß es an Nichts ihm fehle. 

| Armin (zu Beſaſis). 

Oh, das iſt ja der alte Römerhaſſer. 
Dich ſegne Odin, du mein alter Freund. 
Wo aber iſt der Samuel, der Sohn 
Ahikams, den ich dir von Rom geſandt? — 
Ich nützte ihnen, — was ſie mir vergalten. 
Von Schmul erlernt' ich viel für Geiſt und Herz. 
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Von tiefer Rede iſt ſein Mund bethaut, 
Aus heil'gen Buches wunderbarem Inhalt; 
Und Liederſang verſteht er anzuheben 
Zu ſeiner Harfe, daß das Herz emporwallt. 
Thusnelda. 
Sie weilen hier, mir, beide, ganz ergeben. 
Sie konnten fliehn; du kaufteſt ſie und ſandteſt 
Sie her zu mir; — ſie kamen ſelbſt ſich führend 
Und ſind erſchienen mit bewußter Treue. 
Denn, was die Treu' ſei, und kein Römer kennt, 
Was nur Germanenart, das kennen ſie. 
Wie tief und groß iſt doch das Wort: „die Treue“! 
Aemunah nennen ſie's in ihrer Sprache. 
Dank' dir für ſie, denn ihnen dank' ich viel. 
Seit ich den Samuel und Schweſter Judith, 
Des Volkes Gottes Kinder, wie ſie ſagen, 
Obſchon's ein Nam’ iſt von breitſpur'gem Klang, 
Um mich, zu meinen Dienſten habe, ſchimmert 
Ein lichtes Dämmern in mein Herz hinein, 
Was unſres Daſeins Wunder mir enträthſelt. 
Beſaſis. 
Ihr lobt ſo hochnothpeinlich dieſe Juden, 
Mein Fräulein, die kein Menſch, in aller Welt, 
Mit ſolcher Anerkennung weiht, wie ihr; 
Den alten Diener ſcheint ihr zu vergeſſen, 
Undankbar faſt. | 
Thusmelda. 
Nein, nein, das läugn' ich kühnlich, 
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Mein Freund Beſaſis; dir auch dan? ich viel: 
Ein gutes Theil des Haſſes gegen Rom, 
Der ſich aus dir in meine Bruſt geſenkt, 
Und dieſer Haß, den rechn' ich mir zur Ehre, 
Ich haſſe Rom, wie je ein Celtibere, 
Und ehre jeden, der mich in ihm ſtärkt. 
Armin. 
So ſind wir drei, die hier beiſammen ſteh'n, 
In gleichem Sinn vereint, obſchon, Thusnelda, 
Du vorhin mich darin gar ſehr verkannt, 
Als du ſo eiſig mich empfingſt und frugſt, 
Wer ich denn ſei? 
Thusnelda. 
Armin, die Kleidung trog mich, 
Wer ſich den Leib mit römſcher Tracht verhüllt, 
Hat ſcheint's auch nur ein römiſch Herz darin. 
Beſaſis. 
Nicht immer, Fräulein, trifft das zu, denn denkt 
Doch eures Vaters, der als Deutſcher geht 
Und darin, ganz vermaur't ein römiſch Herz hat, 
Und Eu'r Verlobter iſt erſt recht verrömert, 
Ob er ſchon äußerlich Sigambrer ſcheint. 
Thusnelda. 
Ach, was du ſprichſt! — 
Beſaſis. 
Ich bin das Echo nur 
Von dem, was in des Volkes Munde lebt. 
Doch müßt ihr's beſſer wiſſen, als ich's kann, 
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In ſolchen Dingen heißt es: ſelbſt der Mann. 
Ich geh', mich ruft die Pflicht zu meinem Amt. 
(Beſaſis ab.) 
Armin. 
So iſt es dennoch wahr, was ich vernommen, 
Wie wohl es mir beinah unglaublich ſchien? 
Du biſt verlobt? Mit wem? — wie weh das thut! 
Von meiner Mutter ward ich angeleitet, 
Mit dir ſo gut mich als verlobt zu achten. 
8 | Thusnelda. 
Mein Vater aber hat gedacht, er dürfe 
In dieſer Sache auch ein Wort mit ſprechen; 
Wobei Ingomar ihn berieth, der Schleicher. — 
Wo der uns ſchaden kann, thut er's gewiß, 
Der Wankelmenſch! Heut ſo geſinnt und morgen 
Mit andrem Sinn wie wirr vom Schlaf erwachend. 
Armin. 
So hat die leid'ge Politik die Hand 
Im Spiel? 
Thusnelda. 
Das mag des Vaters Sinn wohl ſein. 
f Armin. 
Ein ſolcher Grund kann wenig bindend ſein. — 
* meine Hoffnung hat mich ſehr betrogen! 
Thusnelda. 
Hat ſie dir wirklich ganz allein gehört? 
Und wenn das iſt, ſtand ſie dir ſicher gut. — 
Ihr Männer denkt oft über's Ziel hinaus, 
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Wo kaum ein Ahnen bei der Frau ſich zeigt; 
Und weil ihr zu viel denkt, wir Frau'n nur ahnen, 
Gleich ſoll der Unterſchied nach euch ein Trug ſein. — 
Nein, nein, wir Frau'n verſtehn die Männer beſſer. 
| Armin. 
Du ſpotteſt noch bei dieſem Schickſalsſchlag! 
War's nicht die Hoffnung, die in Rom mich lehrte 
Die ſinnberauſchte Römerin verachten, 
Die mir Genuſſes üpp'ge Huld und Gunſt 
Zur Wahl geſtellt? 
Thusnelda. 

Wenn dich das reut, jo geh” 
Nach Rom zurück, doch beſſer ſprech' ich: ſchäm' dich, 
Schäm' dich, Armin, daß einem deutſchen e 
ar ſolcher Rede du zu nah getreten. — 

u ſprachſt vorhin: — denn als Verlobte ſah ich 
5 an. — ſo ſpricht man, wenn man allzu klug war, 
Zu ſchlau ſich vorſchreibt, wie man wohl ſich nehme. 
Wie man den Andern binde, nicht ſich ſelbſt. 
Die armen Mädchen müſſen viel erdulden 
Von ſolchem Männerſinn und ich betheure 
Dir heilig, daß ich das, Armin, erkenne! 

Armin. 

Gebunden mehr durch Geiſt als Wort, ſo hielt 
Ich uns. 

ö Thusnelda. 
Doch davon ſchriebſt du mir kein Wort. a 


. 


61 
Armin. 
Ich wär' erröthet, hätt' ich's nur geſchrieben. 
Thus nelda. 
Das eben ſag' ich und das halt' ich aufrecht; 
Zeig' mir das Wort in deinen Briefen, das mir: 
bin ich! — Jagte, oder: — „Sei die Meine 
Und dieſer Mangel, ſchließ' ich, gibt dir nicht 
Das Recht, von deiner Meinung zu behaupten, 
Zu fabeln, — mir nicht zum geringen Vorwurf: 
„Die Hoffnung“, ſcheint es, „hat mich ſehr betrogen“, 
Ja, „ſcheint es“, das iſt gut geſagt von dir, | 
Ein böſer Schein! 
Ar min. 
Den Geiſt der Briefe konnteſt 
Du gut verſteh'n. 
Thusnelda. 
| Was Geiſt und Geiſt! — geh', Geiftler ! 
Ein feſtes Wort hat einen feſten Geiſt, 
Durch ſolch ein Wort erfährt man, wie man dran iſt. 
Armin. 
Siofna, Lofna, Wara, hielt ich gleich beleidigt, 
Wofern ich dir nicht rein erhalten hätte 
Des keuſchen Herzens inn'res Eigenthum. 
Thusnelda. 
Was mein nicht iſt, dran hab' ich auch kein Anrecht; 
Doch bleibt dein eigner Vortheil ziemlich groß, 
Wenn du das blanke Herz dir blank erhalten. 
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Armin. 


Statt deſſen, als ich athemlos erſcheine, 

Von wildem Ritt das heiße Blut erregt, 
Aufſuchend nicht zuerſt des Vaters Haus, 

Nein dich — nein dich, du, deren Bild ich trug, 
Ein Heiligthum in meiner Bruſt verſchloſſen, 

Da trittſt du herzlos mir entgegen, fragſt: 

So kalt, jo treulos: ſage an, wer biſt du? 
Wer biſt du, frag' ich dich, du, eine Deutſche?! 
Vom röm'ſchen Rock an mir nimmſt du den Vorwand 
Der ſchlimmen Frage, die du an mich richteſt; 
Mein Vorwurf trifft bei dir dein römiſch Herz! 


Thus nelda. 
Halt ein, Armin, du thuſt mir ſchweres Unrecht, 
Da du im Ritterkleide hier erſchienſt, 
Nach Römerart dich deines Volkes Blicken, 
Im Kleid der Knechtſchaft, du, ein Freier, preis giebſt. — 
Iſt ſolche Nachahmung der fremden Sitte 
Nicht Hohn für deines eignen Volks Gebräuche? 
Iſt dir die Ehre, die dein Volk dir gibt, 
Die du bei ihm dir wohl erwerben könnteſt, 
Nicht groß genug, daß du nach fremder geizeſt? 
Mußt du den röm'ſchen Ritterring noch tragen, 
Gefallen finden an ſo armem Tand? 
Ward bis zu dem Grad' ausgeleert dein Herz | 
Durch ſchnöden Söldnerdienſt im röm'ſchen Heer, 
Daß du, als Deutſcher, ſo dem Eitlen fröhneſt?! — 
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Armin. 

Bei allen Göttern, — das iſt drollig — peinlich 
Werd' ich verhört — ein Mann — von einem Mädchen. 
Nicht Allen ziemt ſich Alles, glaub' das mir, 
Thusnelda, Schein trügt gar verſchieden, doch 

Will ich dir dieß nicht auseinander ſetzen 

Für jetzt — vertrau' mir, daß ich guten Grund, 
Vorzüglich guten, darf ich ſagen, habe, | 

In ſolchem Kleid vor unſerm Volk zu fehl. 
Vertraun verlangt jedweder Menſch vom Menſchen, 
Und findet's auch, wofern er's wirklich werth iſt. 
Doch äußres Ding mit Nachdruck zu betonen 

Iſt meiſt der Einfalt eigen, die ſich irrt. 

Kennſt du den Sinn der Männer beſſer nicht, 

Daß du ihn abmißt nach des Rockes Schnitt? 
Gehörſt du denen zu, die nach den Mienen, 

Des Angeſichtes Zügen, und der Farbe 

Des Haares, keck des Herzens Sinn ſich deuten? — 
Das, ſagen ſie, ſei geiſtreich, — o, die Thoren! 
Die Urtheilspfuſcher, klagen die Natur, 

Die nach verborgenem Geſetz nur wirkt, 

Der Stümperei beſchränkten Blickes an; 

Und die Verſtellungskunſt der Menſchen wiſſen 

Sie nicht, da einer vor dem Andren ſcheu, 

Ihm ſelbſt, faſt unbewußt, ſein äußres Weſen 

Durch langes, bös ſich Sogewöhnen 

In's ſtahlgefügte Kleid der Heuchelei 

Verhüllt. — Nein, Nein, Thusnelda, ſprich du beſſer! 
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Thusnelda. 
Wie ſoll ich anders reden, ſprach ich wahr? 
Armin. a 
Es giebt nur einen Weg ein ſichres Urtheil 
Zu finden, was des Menſchen innrer Werth ſei. 
Thusnelda. 
Den möcht' ich für mein Leben gern erfahren. 
Armin (näher tretend). 
Im Auge kannſt du's ſehn. 
Thusnelda. 
Ach, alter Witz! 
Armin. 
Es iſt nicht ſo, wie du's wahrſcheinlich denkſt, 
Von Auges Farbe flüchtig hergenommen. 
Thusnelda. 
Das iſt doch wohl ein Unterſchied, ob blau, 
Ob ſchwarz, ob braun, ob grünlich oder bläulich 
Des Menſchen Auge um ſich blickt? 
Armin. 
Verſteht ſich, f 
Doch hat dies Werth nur für ſein äußres Bild; 
Willſt du ſein innres Bild, dir offenbart, erkennen, 
Mußt, a in Auge, dicht gerückt an ihn, 
(noch näher tretend) 
Dein Aug' in das des Andern förmlich tauchen. 
Thusnelda. 
So nah gerückt iſt peinlich, laß das ſein! 


I 
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ö N Armin. 

i Wie ei das Pein fein, grauſam Mädchen du? ! 

Iſt's doch der nächſte Weg vom' Aug zu Mund 

Und Herz. 

5 Thusnelda. 

| Der Weg ſcheint ſehr gefährlich mir, 

Dem Feinde muß man durch Verhau ihn nehmen; 
(ſie tritt zurück) 

| Hier ſcheint Entfernung ſich nur zu empfehlen, 

Denn, weit davon, ſagt man, iſt gut vorm Schuß. 


(In der Entfernung der Ruf: Thusnelda! Thusnelda U 


Thusnelda. 

Bei Obinz Zorn, das ift des Vaters Stimme! 
f (Aengſtlich.) | 
Ich möchte nicht, daß er uns hier erblickt. 


Was thu' ich nur, daß ich ihn jetzt vermeide? 
Armin. 

af uns in dieß Gebüſch hier treten, was 

Uns theils verſteckt, theils uns zur Laube dient. 

ö Thusnelda.“ 
Ein "ner Vorſ ſchlag, den du damit machſt! - 
Doch, in der That, ich bin jetzt io erregt, 

So möcht' ich meinem Vater nicht begegnen. 
(Erneute Rufe: Thusnelda! Thusnelda!) 
ö Armin. 

Horch hin, Er 19 15 hörſt du den Aerger nicht 
Im Klang' der Stimme kräftig ſich ausdrücken, 
Wenn er dir jetzt begegnet, jagt er's dir; 
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Nur wen’ge Augenblide jind’s, die wir 
In dieſem lieblichen Verſteck verweilen. 
185 zieht die Widerſtrebende nach ſich.) 
Thusnelda. 
Ich folge ungern dieſem Abenteuer, 
Das mit des Mädchens Ruf ſo keck hier ſpielt. 
Armin. l(leiſe), 
Schweig, Mädchen, jetzt, er kommt, und bück' dich nieder, 
Halt' deinen Athem an, bis er vorüber. 
(Segeſtes geht vorbei, bleibt an der Stelle, wo er eben Beide 


aus der Geſichtslinie verloren, ſtehn und ruft noch einmal: Thus⸗ 
nelda! Thusnelda !) 


Segeſtes. 
Wo nur der Unband iſt — mich ärgert's faſt, 
Daß ſie ſo wenig Rückſicht auf mich nimmt. 
Man ſagte mir: Mein Neffe ſei gekommen, 
Sie wird doch nicht mit dem zuſammenſtehn, 
Bei Odins Zorn, das machte auch mich zornig. 


(Ab.) 
Thusnelda. 


O laß mich, laß mich meinem Vater folgen. 

Armin. irn 

Nein, nein, du bleibit, wer A gejagt, jagt B. 
Thusnelda. 

So laß uns doch nur in die Lichtung treten. 

Armin. 

Warum dort hin zurück, iſt's hier nicht gut? 
Thusnelda. 

Du magſt's ſo finden, was mir nicht gefällt. 


J 
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8 Armin. 
Du wirſt doch nicht, wenn ich hier rede, gehn? 
| Thusnelda. 
So rede denn, doch thu' auch weiter nichts. 
Du haſt noch immer mich nicht recht belehrt. 
Nun fahr' denn fort: Herr Lehrer lehr', ich höre. 
Armin. 
Wenn aber ſtets Verſuch den Lehrſatz krönt, 
Bin ich gezwungen, zum Beweis der Rede, 
Dir Aug' in Aug' zu ſehen, 0 
(ganz nahe herantretend und die linke Hand über ihrer rechten 
Schulter haltend.) 


dicht geſtellt. (vertraulich) 
Du ſiehſt a dann nur dein eignes Bild, 
Im Apfel dieſes Auges ausgedrückt, (wärmer) 
Doch hinter dieſem, wenn du ſchärfer zuſiehſt, 
Im Schimmer, durch dein eignes glänzend brechen, 
(ſich ganz über ſie beugend.) 

Schauſt du des Andern wahrhaft geiſtig Bild. 

Thusnelda (ſchwach abwehrend). 
Den Blick hat nie kein Mann gehabt, die Wohle, 
Des Hellſeh'ns mag'ſche Kraft beſitzend, übt ihn, 
Und ſie allein. ; 3 

Armin (bittend). 
Auch ich, Thusnelde, hab' ihn, 
Drum laſſ' mich gelten, was ich gelten N 
f (inſtändig) 


Komm her, 
(ſie an ſich ziehend) 
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Laſſ' ſeh'n, ob ich in dir mich finde? 
Wie hinter meinem Bild das deine 12 
(freudig. ) | 
Ha, ſieh'! ich ſeh' dein geiftig Bild. 
. (ſchalkhaft). 
Was hilft 
Das mir, u ich gewiß mich ſelber kenne. 
Ack min. 

So ſchön, ſo rein, ſo groß — ach — aber ach! 
So traurig! 

Thusnelda berſchrocken). 

Wer kann auch ſtets luſtig ſein?! 
Armin (cchmerzlich hingeriſſen). 
Ein ſchwer Verhängniß ſcheint auf dir zu laſten, 
Doch übermannt der Schmerz dich nicht, den du 
Beſiegſt — des Siegers Siegerin — Ha, Odin! 
Die ſchönſte der Walküren zeigſt du mir, 
Die Nannas Liebreiz hold in ſich vereint, 
Dank dir! für ſolch' ein wunderlieblich Bild! 

Thusnelda (Armin in die Augen blickend). 
Ich ſeh' dich nicht in dir, ich ſeh' nur mich. 


7 


Armin. 
Dann ſiehſt du Alles, was ich ſeh' in 0 
Thusnelda. ; 
nn ſah auch dich ich gern, wie fang' ich's an? 
Ar min. 


Du mußt mir tiefer in das Auge blicken; | 
Mußt deines Auges Weg durch dein Bild nehmen. 


Saar. 3 * 
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Thusnelda.“ 
So 5 man ſich vergeſſen, will man finden? 
Armin. 
Man findet ſtets, wenn man ſich recht vergaß. 
Thusnelda. 
Vergäßeſt du a, wenn du mich gefunden? 
Ar min. 
Schon lang vergaß ich mich, ſeit ich dich en 
| Thusn elda. 
| Ich möchte wiſſen, wie man das wohl nennte 

Mit Menſchenſprache, was du da geſchildert: 
Sich ſelbſt aufgeben und in einem Andern 
So ſein, wie man ſich ſelber bei ſich fand? — 
Mir ſagt's das Herz, dein Herz, Armin, iſt rein, 
Ich fühl's und glaub' es, daß du nicht geprahlt. — 
In deinem Auge ſein, iſt kleine Luſt zwar 
Für mich. \ 

| | Armin. 

Halt' ein, halt' Mädchen ein und ſpiele 
Mit eines Mannes heiligſtem ee 
Nicht aan frei. 
Thusnelda (cchalkhaft). 
Ich laſſ' das Auge fallen: 

In einem treuen Herzen wohnt’ ich lieber, 

Das ſich zum Dolmetſch dann das Aug' erkürt, 
Aug' her und hin! das Auge klebt am Aeußern, 
Das Herz, das Herz, allein gibt Menſchenwerth 

Durch das, wodurch es adlig wird — die Liebe. — 
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Armin (leidenſchaftlich). 
O Zauberin, du haſt das Wort gefunden, 
Was mir vom ſchweren Bann die Seele löſt. 
Ja du haſt Recht: ſich ſelber ganz vergeſſen, 
Und in dem Andern neu verjüngt erſteh'n, 
Das iſt die Macht, die flammend mich zu dir treibt, 
Die mich dir eigen macht, — der Liebe Macht. 
Thusnelda (innig). 
Ich liebe dich, Armin. g 
(ſchüchtern). 
Darf ich es ſagen? 
Arm in (fie küſſend und umarmend). 
Ich ſagt' es vorhin, daß der Weg vom Auge, 
Zu Mund und Herzen auch der beſte ſei, 
Ich ging ihn und kam d'rauf zu wonn'gem Ziel; 
Nun halt' ich dich als Braut in meinen Armen. 
Thusnelda. 
Und als Verlobter giltſt du hinfort mir. 
Armin. 
Du wilt mir alſo ewig angehören? 
Thusnelda. 
Allvater hör', wie hier zwei Herzen ſchwören! 
(Beide ab). 
Fünfzehnte Scene. 
Ebenda. 
Samuel, Judith treten auf. 5 
Samuel. Beim Leben Adonais, Judith, das iſt⸗ 


eine ſchlimme Geſchichte. Ich erkannte ihn auf den erſten 
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Blick. Es war Armin, der Cherusker, der uns in Rom 
gerettet und hierher geſchickt. Ach, meine Tochter, wie 
wird das noch enden? Wenn nur der alte Segeſtes, we⸗ 
nigſtens vor der Hand, nichts von der Sache erfährt! 
Judith. Mir kommt es aber doch jo vor, lieber 
Vater, wie wenn die Beiden ein recht paſſendes Paar wären. 
Wie pocht mir das Herz, daß ich den Retter meines Le— 
bens mir ſo nahe weiß! — Kaum konnte ich mich halten 
in dem Verſteck, darin wir ſie fo unvorſätzlich und jo wider— 
willig belauſchten. Bei dem Gott meiner Väter, nur der 
gütigen und hochgeſinnten Thusnelda gönne ich einen ſolchen 
unvergleichlichen Gatten. 

Samuel (fpöttijh). Unter Umſtänden könnteſt du wohl, 
eines ſolchen Gatten wegen, von deinem väterlichen Glauben 
abfallen und eine gemiſchte Ehe eingehen? 

Judith. Ich glaube nicht, daß ein Mann, wie Armin, 
von ſeiner Braut den Abfall von dem väterlichen Glauben 
verlangen würde. 

Samuel. Du redeſt thöricht, armes Kind; du wirſt 
in keine ſolche Verſuchung geſtellt werden. — Du haſt nur 
die Wahl auf die eine oder andere Weiſe den Kopf zu 
verlieren. Es gilt dem Kopf, Judith, unſerem Kopf. 

Judith. Und der ſitzt bei dem Muthigen feſter als 
bei dem Feigling. Du weißt ja, was, wenn Thusnelda 
entflieht und wir bleiben, mit uns geſchieht. Wir werden, 
denn Segeſtes hat die römiſchen Sitten nach dieſer Seite 
gut begriffen, augenblicklich der Folter Preiß gegeben, und 
dann kannſt du zuſehen, wie du bekennſt, was du nicht 
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weißt und nicht bekennſt, was du weißt. Fliehen wir aber 


mit ihnen und werden eingeholt, müſſen wir auch das Leben 5 


laſſen. Dieſes gleich ſchreckliche: e — Oder“ 
muß uns kühn machen. | 
Samuel. O Moſes, Moſes! — dur großer Prophet. 


135 Ach, wie erfüllt ſich dein Wort: der 1 wird dich ſchlagen 2 


mit Wahnſinn, Blindheit und Raſen des Herzens, du wirſt 


5 tappen im Mittage, wie ein Blinder tappet im Dunkeln, 


und wirſt auf deinem Wege kein Glück haben, und wirſt 
Gewalt und Unrecht leiden müſſen dein Leben lang und 
Niemand wird dir helfen. — O Moſes, Moſes, es 


Sechzehnte Scene. 


Ebenda. 

Vorige. Beſaſis. Tag 

Beſaſis. Bei Hannibals Bart und Verſtand! Da 
ſteht Machſchaures machei wie Butter an der Sonne und 
brüllt Moſes, Moſes! Wer iſt denn der Moſes? Was ſoll 
er dir thun? Iſt das auch ein ächter Heiligenname? Ja, 
wenn du noch den heiligen Hannibal angerufen hätteſt — 
du Dummkopf! — Schleppt da die Harfe mit ſich herum 
und ſchlägt ſie nicht. Pappern, Pappern, iſt mein Ver⸗ 
gnügen! Ja, wenn pappern arbeiten wäre! Schmul, ich 
ſage dir, ſchlage die Harfe, das wird dir beſſer bekommen, 
als wenn du hier nach Moſes brüllſt. Sing, Mauch 
ſing, ich möchte gern ein luſtiges Lied hören. 8 
Samuel bbeiſeits zu Judith). Ha! daß uns ein ſolcher 5 


Schuft von den ce ſolche Dinge bieten a (laut.) 1 
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O du Pſalmwort, du Pſalmwort, wie erfüllſt du dich hier: 
Ki schaam schealunu schobenu tibre schir, wetola 
lenu simcha: schiru lanu mischir Zijon! | 
Judith (beifeit). Laff’-ihn, Vater, laſſ' den Stümper 
gehn! Er meint es nicht ſo böſe, als es klingt. Es iſt 
im Grunde eine ehrliche Haut. Gefangen, wie wir ſelbſt 
und leibeigen, haßt er ſeine Unterdrücker, wie wir es auch 
thun. | | 
| Beſaſis. Denkt ihr Sant, ich mache mir etwas d'raus, 
wenn ihr heimlich mit einander tuſchelt? Wollt ihr nicht 
ſingen, gut, dann ſing' ich ſelbſt. Es muß einmal geſungen 
ſein. (Singt): 5 f . 
Diridumtara Trara Trara! 
La la la — la la la — la la la lad 
Die Römer ſind mir Ka Kameel, 
Ja Ka Kameel. : 
Darauf verſchwör' ich meine Seel’, 
i Die ganze Seel’, | 
Die Römer find mir Ka Kameel, 
Mir Ka Kameel, 
Und Hannibal, der blickte ſcheel, 
Hin auf's Kameel. 
Doch an der Tre Tre Trebia 
Tra Trebia, 
Wie grad' der Hannibal da ſah! 
Hei, Huſſaſah! 
Und d'rauf am Tra Tra Traſimen, 
Tra Traſimen, | 
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Wie klopft er das Kameel da ſchön? 
Von ſtolzen Höh'n. 
Bei Ka Ka Kannä, Heiſaſſa! 
Ja Heiſaſſa, 
Da ging's wohl heiß her, Huſſaſah, 
Huſſaſah. 
Dort lag's Kameel, auf blut'gem Grund, 
Zu guter Stund', 15 
Bis zum Verenden war es wund, 
Das hatte Grund! 
Au weh, weh, weh, doch ward es heil, 
Ei, welch' ein Greu'l; | 
Aufſtehn die Fasces mit dem Beil, 
Zum Voölkerheil!!! e 
Au weh, weh, weh, — wie kam denn das? — — „ 
Wie kam denn das? — — — f 
Wir hatten viel zu wenig Haß, 
Zu wenig Haß! 
Ein Mann, ein Mann, wie Hannibal, 
Wie Hannibal, | 
Thut noth den Völkern überall! 
Ein Mann der That, ohn' Worteſchwall. 
Diridumtara, Trara, Trara! f 
La la la, — la la la — la la la — la! 
Beſaſis. Ja, bei Hannibals Bart und Verſtand, 
das wollt' ich gern, daß ſo Einer käme, wie ER, und 
das übermüthige Römerpack vom Regiment abſetzte. 
Judith. Beſaſis, wo haſt du das nette Lied gelernt? 
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Beſaſis. Gefällt dir's? Das freut mich. Es iſt ein 
Gaſſenhauer der Schuſterjungen zu Kaſtulo, im Land His— 
panien. O, die Schuſterjungen zu Kaſtulo ſind ſehr ge— 
bildete Leute! | 

Judith. Und wie gut haſt du's geſungen, Beſaſis, 
man kann wohl ſagen: Mit Leib und mit Seele! 

Beſaſis. Ja, ja, Judithelchen, ich bedanke mich ſchön 
für dein Lob — wie ſo ein Alter, als ich bin, krächzt. 
Aber mein guter Wille zeigt wenigſtens meine Religion an, 
welche auf Römerhaß lautet. 

Judith. Haß gegen die Böſen und das Böſe, iſt 
nur die Hälfte der Religion, Beſaſis. Haſt du nicht 
mehr? 

Beſaſis. Da ſetzt die Prinzeſſin wieder an, 855 

will mich, meiner Religion wegen, kneifen. Das iſt ver- 

lorne Liebesmüh' bei mir. Ich verſpreche dir, kein Proſelyt 

zu werden, weder des Thores, noch der Gerechtigkeit. 
Judith. Nur nicht ſo ſpöttiſch geredet! 

Beſaſis. Wer ſpottet denn? Ich oder du? Thu' 
doch nur nicht ſo unſchuldig. Haſt du mir nicht ſelbſt die 
That deiner Namensſchweſter, davon eure heiligen Bücher 
berichten, erzählt, wie ſie ihrem Liebhaber, dem Kanzler 
Holofernes, in aller Gemüthlichkeit, während er ſchlief, 
den Kopf abſäbelte. Das hätte ſicher kein Germane ge— 
than, noch auch Celtiberer. Und dort beſchmutzt ſich mit 
ſolcher Schandthat ein jüdiſches Weibsbild. Pfui dich! 

Judith. Es war doch aber Nothwehr. 


ne 

Beſaſis. Iſt das Nothwehr, wenn man im heiligen 
Schlaf mordet? Wenn ich mir da unſer Fräulein Thusnelda 
vorſtelle. Wahrhaftig, ich glaube, die hätte ſich, ehe ſie ſich 
einer ſolchen That ſchuldig gemacht hätte, viel eher den eig⸗ 
nen Kopf abſchlagen laſſen. Meuchelmord In feine Rache! 
Meuchelmord iſt ein Verbrechen! 

Samuel. Du biſt nicht einmal ein Anhaare und 
willſt dir hier ein Urtheil erlauben!!! — En 

Beſaſis. Ja, ich lobe mir eine ehrliche Rache. Wohl “ 
dem Menſchen, der ſich rächen kann. Wohl dem Menſchen, 
der den Ungerechten nöthigen kann, die nämlichen ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen, die er ihn zu leiden zwang, wieder 
zu empfinden, und, wo möglich, noch mit einer kleinen 
Gabe mehr, zur gerechten Strafe, daß er den Unfug be— 
gann. | | | 
Judith. Beſaſis! Beſaſis! du biſt ein gefährlicher 
Menſch. | Fe 
Beſaſis. Wahrſcheinlich bin ich deßhalb jo gut auf 
den Hannibal zu ſprechen, weil er einmal dieſe ſtinkigen 
Römer ſo weltgeſchichtlich ausgeklopft hat. Ich gäbe ein 
paar Jahre von meinem Leben darum, wenn ich einmal 
das Schlachtfeld von Kannä ſehen könnte, das bekanntlich 


mit 50,000 Römer- und Bundesgenoſſenleichen bedeckt war. 


Judith. Fordere das Schickſal nicht heraus. Wer 
weiß, wie lange du noch zu leben haſt! 
Beſaſis. Das ſteht bei den Göttern! Ein verſtän— 
diger Menſch ſetzt das ſtets voraus, ohne daß er glaubt 
nöthig zu haben, es allemal ausdrücklich zu bemerken. | 


Samuel lemphatiſch). O Jeruſalem, Jeruſalem, ver⸗ 
geſſe ich dein: ſo werde meiner Rechten vergeſſen. Meine 
Zunge müſſe an meinem Gaumen kleben, wo ich deiner 
nicht gedenke, wo ich nicht laſſe Jeruſalem meine höchſte 
Freude ſein. Herr, gedenke der Kinder Edoms am Tage 
Jeruſalems, die da ſagen: Rein ab, rein ab, bis u ihren 
Boden! | 

Beſaſis. Das klingt doch ziemlich rachluſtig. Schmul, 
du ſelbſt ſchlägſt da deine e im ee zu ihrer 
vorigen Rede. 

Siebzehnte Scene. 
Ebenda. 
Vorige. Otnit. 

Otnit (mit einer Peitſche in Händen, mit der er klatſcht). 
Verdammtes Sklavenpack! Lumpe, Faulenzer! Wollt ihr 
wohl an eure Arbeit! Fort mit Euch! Marſch! Das kommt 
von der Einfalt des Fräuleins, daß ſie einige dieſer Skla⸗ 
ven bevorzugt. Es iſt nicht mehr zum Aushalten, wenn 
man ſein Amt richtig verſehen will. Ich muß mich wahr⸗ 
haftig bei Segeſtes über die Tochter beſchweren, daß ſie 
dieſen Sklaven zu viel Willen läßt. (Samuel einen Peitſchen⸗ 


Sieb gebend.) Unverſchämter Mauf ſchel, ich will dich! 
(Alle ab.) 


Ende des erſten Aufzugs. 
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Zweiter Akt. 


——ů—ůů— 


Erſte Scene. 
Rom. 
Zimmer im Palaſt des Auguſtus. 
(Sejanus, Mutines, Berig treten auf.) 


Sejanus (laut). Tummelt euch, Sklaven, daß Alles 
in Ordnung iſt, ehe der Fürſt erſcheint. Wem wird die 
Schuld beigemeſſen, wenn nicht mir, dem Haushofmeiſter, 
wofern es auch nur am Geringſten fehlt? Der Fürſt hat 
Augen wie ein Luchs. Er ſieht auch und bekümmert ſich 
um das Kleinſte. Und was er überſieht, bemerkt fie. 
(Beiſeit) Muß ſich ein wohlgeborner Römer, der ſeinen Ur⸗ 
ſprung aus einer ritterlichen Familie herleitet, wie ich, zu 
ſolchem Dienſt erniedrigen, um voranzukommen! Nun, auf 
jeden Fall will ich emporkommen und zwar, wohlgemerkt, 
auf jede Weiſe. Ich liebe die kraftvollen Entſchließungen 
und die charaktervollen Handlungen. Vorwärts! vorwärts, 
Sejanus, im Dienſt des Palaſtes. Mit Kammerdiener des 
Auguſtus beginnſt du und endigſt — womit? — womit 
ich kann. (Laut zu Berig.) Täppiſcher Kerl, was machſt 
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du da?! Germaniſcher Plumpſack! Alles greift er mit feinen 
Tatzen verkehrt an. (Berig läßt Etwas fallen.) Zeig' mal 
den Ring her, den du fallen ließeſt. (Beſieht ihn.) Ein 
Glück, daß die koſtbare Kamee nicht beſchädigt iſt. — Mu⸗ 
tines, bring’ du mal die Nippſachen auf dem Sims wieder 
in Ordnung. Den kleinen broncenen Bacchus ſtelle rechts. 
Links die Ariadne auf ihrem Löwen. Dem Gemälde da— 
zwiſchen gib eine kleine Wendung nach dem Lichte. So. 
Der germaniſche Tolpatſch paßt auch für ſolche Verrich— 
tungen, wie die Fauſt auf das Auge. Unſer kapitoliniſcher 
Zeus verdamme die pinguis Minerva des Fürſten, der ge— 
rade Germanen zu ſeinen Leibdienern haben will. Es 
kommt mir vor, wie wenn er ſich einbildete: Daß, wie die 
Paar Leute ihm dienen, bald ebenſo auch der ganze Pöbel, 
zu dem ſie gehören, um ihn ſcherwenzeln müſſe. 

Mutines. Iſt es recht ſo — Herr? 

Sejanus. Vortrefflich. — Das iſt ein ganz anderer 
Griff und Schick, ſolch eine Punierhand. 

Berig. Freilich — ziemlich abgegriffen ſein das Völk— 
chen, davon Mutines abſtammen — das haben können gut 
Griff, die als Kaufleute die ganze Welt übervortheilt haben 
und als Soldaten abgeſetzt I: Die erſten Soldaten ms 
nun die Germanen. 

Sejanus. Halt das Maul, Lümmel! Rede erſt wenn 
du gefragt wirſt! | 
Berig. Selbſt der Cäſar, ſelbiger, mich öfter reden 
laſſen und anhören und ausfragen über alle Dinge, die in 
unſerm Land ſein. Wollen du überſein, mehr, als der 
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Caſar? Mir den Mund verbieten 21 Wenn ich nun 55 
eine Frage habe, was zu thun mögen? Wie dann? © 
Sejanus. Schweig, Schuft, du ſollſt das Maul = 
halten, befehl ich dir. (ſpricht auf- und abgehend mit ſich ſelbſt.) 
Ich möchte nur wiſſen, was der Fürſt an dieſem Germanen 
für ( (leiſe mit der Hand vor dem Munde) einen Narren ge⸗ i 
freſſen hat? (wieder laut.) Da ſchenkt er dem großen Che⸗ 5 
ruskerjungen Armin ein Ritterpferd und Kleid und Ring 
und Kette und entläßt ihn, anſtatt ſich hier von ihm be⸗ 
dienen zu laſſen, großmüthig in ſeine Heimath. Mich wun⸗ 
dert nur, daß er ihn nicht in einer Sänfte nach Haufe 
geſchickt und ſich meinetwegen ſelber mit vorgeſpannt hat. 
Berig. Die Ehre du dir haben nehmen dürfen als 
Mauleſel. e ee W 
f Sejanus. Verwahrloſter Sklave, willſt du ſchweigen! 
Es iſt ein wahres Elend mit dieſem Hundevolke! Von des 
Fürſten böſer Milde hat unſereiner ſeine wahre, liebe Noth. 5 
Man frage nur in Rom um, und man wird in Erfahrung 
bringen, daß ſie gerade jest, wie dieſer Bär Berig hier, 
hundefrech geworden ſind. f a 

Berig. Was du denken, Dummkopfe Erst ah 5 
Cäſar tadelhaft. — Haben eben das Schick für Gefolgs⸗ 
mann. Denken du, wir Germanen keinen Verſtand haben? 
Keine Ehre ſein ſollen für dich, einen Cheruskerfürſten in 
der Sänfte nach der Heimath tragen? Viel ir für dich, 
wenn du ſein Reitpferd ſein dürfen. 

Sejanus. Du willſt alſo nicht ſchweigen, Beftie. 
Wart', ich will dich lehren! (ſchlägt ihn.) | 
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Berig. Kleiner, laſſ' das! ( (hält ihm die Hände.) Du 
nicht wiſſend, welche Männer die Cimbern und Teutonen 
geweſen. Und ſolch einer, ich ſein. 

Sejanus. Zu Hülfe, Mutines, zu Hülfe! 

Berig. Unterſtehen dir, Kerl! ſonſt dich packen bei 
den Beinen und Einen ſchlagen mit dem Andern todt. 
(Hebt den Sejanus in die Höhe und legt ihn behutſam auf den 
Boden, indem er ihm einen Naſenſtüber gibt, und los läßt.) 

Sejanus (ſcheu aufſpringend). Hundeſeele von Menſch! 
Du fragſt wer die Cimbern, und Teutonen waren? Ich 
ſage dir: geſchlagene und begrabene Leute. Catulus und 
Marius haben ihnen den Weg gewieſen in das Erdloch, 
wohin ſie gehörten. Und ich hoffe es zu erleben, daß auch 
du Lümmel hineinkommſt. 


Berig. Wenn die Germanen wieder kommen, anders 
gehen. Sie laut genug klopfen werden an die Thore Roms 
an. Poch, Poch, Poch! daß auch die Tauben hörend ſein 
werden. N 

Sejanus. Ich bin ſchon ganz betäubt vom Zu⸗ 
kunftsſchall dieſer Zukunftsmuſik. Wenn nur das Poch, Poch, 
Poch! nicht auf die Haue geht, damit ihr Beſtien von uns 
Römern ausgepocht werdet, und die eigentlich: Pech! Pech! 
Pech! lautet. Wir Römer wollen euch ſchon fuchſen; wir 

wollen euch bürſten, wir wollen euch kuranzen! Wir Römer, 
ſage ich, das merke dir, wie es ſich ſchon alle Nationen 
gemerkt haben. 

Berig. Ich dir ſagen und heilig verſichern, daß 
noch jo viel hochgewachſene Germanen in dem Hercyniſchen 
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Wald und hinter ihm wohnen, daß Rom ſich werden ver— 
kriechen müſſen. 
Mutines (aufgeregt). Der Fürſt kommt! der Fürſt 
kommt! Ruhe! 5 | 
Sejanus (drohend zu Berig). Wart' Sklav, das werde 
ich dir gedenken. f 


Berig (verächtlich). Ich auch. Ich lachen dich aus. 


Der Cäſar mir verſprochen haben: ich ſollen Obercenturio 
werden in der erſten prätorianiſchen Kohorte. 

Sejanus (vornehm). Du Lumpenkerl! — Das -ges 
ſchieht ſo gewiß, ſo gewiß ich vor dir Präfekt bin. 

Berig. Ich dir rathen Reſpekt haben vor mein Wenig. 
Noch du kein Prafekt biſſen. Einen ſolchen Eſel, als du 
ſein, der Cäſar hier nicht brauchen können. Mir, der 
Cäſar werden ſein Wort halten. Der Cäſar, ein Mann 
ein Wort, ſein. Er die deutſche Treue kennen und wiſſend 
ſein, daß dieſe bei ſeiner Leibwache an gutem Platz. 

g (Alle ab.) 
Zweite Scene. 
Ebenda. 
(Octavianus Auguſtus und Livia treten auf.) 
Auguſtus. 

Schlimme Träume, böſe Vogeldeutung 
Erfüllen mich mit ſteigender Beſorgniß! 
Es iſt ein Elend — doch — es iſt nun ſo — 
Ein glänzend Elend, dem als Sklav' ich diene. 
Man nennt mich Herrn der Erde, — 's iſt zum Lachen, 
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Da ich nicht 'mal ein Herr der Stimmung bin, 
Die ſich, zum Trotz mir, meiner hat bemächtigt, 
Der Stimmung, die aus Ueberreiz entſpringt. — 
Gefürchtet allenthalben in- der Welt, 

So ſagt man, ſei mein ruhmvoll großer Name. 
Nur Einen Ort gibt's, wo es nicht ſo iſt, 

Und wo die Furcht doch ſelbſtverſtändlich wäre, 

Ich mein' die Furcht im eig'nen Hauſe hier, 

Ich bin doch Vater, — doch man ſcheut mich nicht! 

Livia. 

Die Rede klingt ſehr mißverſtändlich mir 

Und iſt mit Bitterkeit ſo reich getränkt, 

Daß ſie das Herz mir ſchmerzlich muß verwunden. 
O, theurer Gatte, rede du doch beſſer, 

Und glimpflicher zu mir, die ſolches Wort, 

So ſchlimmer Art, wahrhaftig nicht verdient hat. 
Sag', theurer Gatte, was du hier vermiſſeſt? 
Geſchieht nicht Alles hier nach deinem Sinn? 

Und hab' ich das nicht zur beſtänd'gen Sorge, 
Die mich vom Morgen bis zum Abend nie verläßt, 
Durch meinen, wenn auch nur geringen Dienſt, 
Dich aufzuheitern und durch treue Liebe 

Der Sorgen tiefe Falten von der Stirn 

Dir wegzuglätten? — iſt mein Buſen nicht 

Theilnehmend ſtets geöffnet — wiederhallend 

Den Ton der Freude, oder auch der Hoffnung, 

Der bangen Furcht und ängſtlich ſcheuen Mißmuths; 5 

Mit zarter Scheu beachtend, was dich drückt, 

6* 
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Nicht mehr erwiedernd, als genehm dir ſcheint, — — — 
Denn, glaub' mir, Cäſar, du haſt auch wohl Launen. — — 
Augustus. lg | 
Zu zart, beinah', — o Livia, was ich träumte! 
Livia. | 
Ach, was?! ein Traum, ein Schaum! du biſt doch Mann, 
Haſt Jünglingsſchuh' nicht mehr am Fuß, — wer Träume 
Befragt, weiß keiner Sache richt'ge Deutung. | 
Aug uſtus. : 
Drum kommt es eben auf die Deutung an, 
Die man dem Traume gibt, der uns geworden. 
Livia. 
Die beſte iſt wohl die, den Traum vergeſſen. 
Au guſtus. | 
Das geht nicht, wenn er unvergeßlich iſt, 
Zum Beiſpiel meiner, hör' ihn an: — das Römerreich 
Erſchien mir gleich dem ausgeſpannten Netz, 
Das durch Arachne's Kunſtfleiß hergeſtellt, 
Nachdem ſie Artemis aus Neid verwandelt, 
Und hatte alle Völker dicht umſponnen. 
Ich ſelbſt erſchien als Fliege mir und flog 
Zuerſt in voller Freiheit um das Netz, 
Und dacht' ich wär' bei'm Netz der Herr im Haus. 
Ein mächtig Leben fühlt' ich in mir wallen 
Und ſah das Blut in mir, das in mir floß, 
Ja, ſonderbar! — ein Theil des Blut's im Herzen, — 
Zwar iſt's die Frag', ob Fliegen Herzen haben? 
Doch, glaub' ich, jede hat wie ich und du, 
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So zarter Art, wie du von dir es rühmſt, 
Wie läppiſch Träume ſind! — hieß Druſus mir, 
Ein Theil Marcellus, Kajus, Lucius auch, 
Ja, ſogar, Julia, hieß mir ein Theil — 
O, arme Julia! du biſt's ja auch! — — 
Auf einmal, — alſo neckiſch iſt der Traum, 
Ich weint' als Fliege um des Druſus Tod, \ 
Flieg' ich — jo dumm find Fliegen! — in das Netz. 
Gleich fühl' ich Todesangſt, ich zappl', ich ſumm', 
Und brumm', wie Fliegen thun in ſolcher Noth; 
Da kommt mit Blitzesſchnelligkeit der Feind 
Hervorgeſtürzt aus lauerndem Verſteck, 
Ein mächt'ges Thier, die Spinne, hergerast, 
Stellt über mich den koloſſalen Leib, 
Umſpinnt mich mit den Fäden, die von hinten 
Sie um mich zieht, daß nicht ein einz'ges Bein 
Ich noch bewegen kann, und dann den Rachen 
Aufreißend, ſchau' ich in's Geſicht ihr — ſchrecklich! 
Der Spinne Angeſicht war, Livia, dein's, 
Und Gott ſei Dank, daß a jo ſehr A 
Denn Ben erwacht' ich. 

Livia ländignirt). 

Mein Herr und es 

Ein ander Mal thut den Gefallen euch 
Und mir, vernünftiger als ſo zu träumen. 
Der Traum iſt Grund genug für Lob und Tadel, 
Die jeder Menſch verdient, der träumt, 
Der Traum enthüllt ja jedem, was er iſt 
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Und ſinnt; drum ſeid und ſinnt ihr anders, anders 
Auch träumt ihr dann, das merkt euch wohl, der Argwohn 
Iſt allenthalben ein vermeſſ'ner Gaſt, 
Jedoch zumeiſt in eines Kaiſers Bruſt. 
Auguftus (roniic). 

Das hätte wohl dem Oheim viel geſchadet, 
Wenn er des Märzen Iden mehr beargwöhnt?! 

. Livia. \ a 
Es geh)’ drum jeder ſeinen Mittelweg; 
Zu viel, zu wenig nicht in jeder Sache, 
Das gibt den Ausſchlag auf die Vortheilsſeite. 

Auguſtus (leeſignirt). 

Du vortheilsſeit'ge Mittelwegsperſon 
Haſt dich und dein's mit dem Wort ſelbſt gerichtet; 
Der Weg iſt Hauptſach' dir und nicht der Sinn, 
Der auf dem Weg den Weg zum Wege macht; 
Geſteh's nur ein, mein Haus,) des Kaiſers, iſt 
Vom Zorn der Götter heimgeſucht ohn' Maaß, 
So darf ich ſchmerzdurchdrungen, jetzt wohl ſprechen; 
Denn, — denk' nur nach, — wie viele aus ihm ſtarben, 
Die beſſer waren, als wir beide find, 
Ein jeder mit uns in Vergleich geſtellt. 
O Druſus! Druſus! daß ich dich vergäße, 
Du Heldenjüngling mit der off'nen Stirn 
Und blonden Locke, gleich Apoll geziert. 
O große Götter, wer gedächte wohl, 


*) Tacitus' Annalen III, 25. 
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Daß alſo zürnend ihr die Menſchen ſtraft! 
(ſich mit der Hand vor den Kopf ſchlagend) 
Um heil'ger Ehe keck gebroch'nen Bund; 
O Claudius Nero, du biſt gut gerochen! 
Livia. 
Mein Herr und Kaiſer, laſſ' ſo alte Dinge 
Im Schooße des Vergeſſens klüglich ruh'n 
Und rühr' nicht auf, das was gerührt nur... 


Auguſtus. 
5 | Nun? 
Nun, was denn nur? ſag's ehrlich 'raus, was — ſtinkt. 
Livia. 


Pfui, Cäſar, ſo gemeine Rede führen! 
Wer darf das hören, der auf ſich noch hält? 
Auguſtus. 
Hätt'ſt du den Raub an deinem erſten Gatten, 
Den ich beging, mir nicht ſo leicht gemacht 
Durch dein Entgegenkommen meiner Werbung, 
Dann ſtünd's wohl beſſer hier, 
(auf das Herz deutend) 
als ſo es ſteht. 
Livia. 
O ſchaut den Ritter mit dem Ritterſinn, 
Der, weil ein ſchönes Weib ſich ihm ergab, 
Auf Gnad' und Ungnad', ſeinem ſtürm'ſchen Werben, 
Der Selbſtverantwortung ſich feig entzieht, 
Und Steine wirft auf ein ihn liebend Herz; 
Pfui über dich und ſolches Thun! 
(Sie verhüllt ſich weinend mit der Toga.) 
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Augustus. 

Ach, Tal’ 

Dieß Gaukelſpiel von Weiberliſt und Reu'! 
| Livia. 


Wer hat denn Reu'? nicht ich, nein du, du Pinſel! 
Du Sittſamkeits⸗gepinſeltes Gemächt! 
Du Eh'geſetzerlaſſer,“) die du ſelber, Bar 
Zuerſt, zumeiſt nach Sinn und Wort gebrochen, — 
Was mich betrifft, ich kenn' nur Eine Reu' 
Im Augenblick, daß ich zu viel dir traute! 
(Sie verhüllt von neuem weinend das Geſicht mit der Toga.) 
Auguſtus. i 
Dein Sohn, dein echter Sohn, des Nero Sohn, 
Tiberius, der trotzig Blickende, 
Ein Erzkoloß — zugleich doch ſtiller Schleicher, 
Er blieb allein noch übrig für mich Alten. 
Iſt das ein Troſt für mich? 
Livia. | | 
Doch iſt's mein Sohn. 
Auguſtus. 
So gut wie Druſus dann ein Sohn von mir. 
Livia bharſch). 
Als guter Hoffnung ich mit dem, da nahmſt 
Du weg mich aus des Ehegatten Haus! 
Und führteſt ein mich in dein Haus — des Kaiſers. 


*) Tacitus' Annalen HE 25: 
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d Auguſtus lironiſch). 
Ach ja, wir hatten's eilig damals beide, 
Dein Ehemann war Jahr und Tag abwefend, 
82 Livia (ärtlich). 
Du weißt gewiß, wer Drufus” Vater iſt? 
N Auguſtus. 
80 fühl es, darf ich's jagen, ſelbſt noch jetzt — 
(ſie an ſich ziehend) 
Die ſchönſte meiner Schäferſtunden war's! 
d (ſie ſanft von ſich ſtoßend) 
Da kam das Ungethüm, die Eiferſucht, 
Und flößt mir den Gedanken ein, die Mutter 
Tiberius' ſei in des Herzens Grunde 
Noch ihres erſten Ehegatten Weib, 
Zu Gunſten mind'ſtens für den erſten Sohn. 
(Sich mit der Hand vor den Kopf ſchlagend.) 
O Druſus, Druſus, könnt' ich dein vergeſſen, 
Dann hätt' ich für Germanien einen Sieger, 
Das ſo verhängnißreich für dieſen Staat, 
O Druſus, Druſus, Sohn! 
Livia (beſänftigend). 
Mein Herr und Kaiſer, 


Was haſt 5 denn am Varus ee 


Den du geſandt? 
5 Augustus (Haftig und zornig). 
Geſandt? — Wer? — Ich? — Nein, du, 
Mit deinem braven Sohn Tiberius. 
Geſteh' nur — — wie das zuging? — — 
Weil er mit euch verwandt, — iſt er geſandt! 
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Livia (spöttiſch). 
Verwandt nicht auch mit dir, wenn doch mit uns? — 
Das Lamm der Fabel, das den Wolf gekränkt! 
In neuer Auflag' ſieh das Stück hier ſpielen, 
Weil es den Bach von unten ihm getrübt. 
| Auguſtus (ſehr ironiſch). 
Ach ja, das wußt' ich nicht, daß der verwandt 
Auch mir, der dir verwandt. — Wie ging's nur zu? — 
Man ließ in Ruh' mich nicht bei Tag noch Nacht; 
Ein Name mußt' beſtändig mich verfolgen, 
Der Name: Varus, den das Echo ſtets 
Oft doppelt, dreifach, um mich wiederhallte. 
Der Varus, jener weitberühmte Schwelger, 
Der arm in's reiche Syrien kam, ſo ſagt man, 
Und reich das arme Syrierland verließ. 
Der ſoll nun auch noch dieſen Ruhm erwerben, 
Daß er der Deutſchen wilde Kraft zerbricht. 
Ob tüchtig er dazu? wird nicht gefragt. | 
Livia. 
Wie ungerecht iſt doch der Rede Sinn, 
Durch Nichts erwieſen, was bis jetzt geſchah, 

Und Varus' Stern glänzt noch am Firmament. 
Auguſtus (nachdenklich mit ſich ſelbſt ſprechend). 
Ja, ja, ſo geht's! — ich bin nicht eiferſüchtig, — 
Was mich betrifft — Ich ſchickte einen Tücht'gen; 

Ich bin zu alt, um neidiſch noch zu ſein, 
Und ſitze feſt genug in meinem Sattel; 
Denn meiner Römer Liebe iſt mir ſicher. — 
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Nein aber, nein! ſo 5 Pa nicht ſein, jo ſprach 
Die Frau Gemahlin — macht mich müd' und mürb', 
Und: Varus! immer wieder: Varus! Varus! 
Umtönt's mich Morgens, Mittags, Abends — ſtets, 
Bis ich zuletzt dem Blute das Talent 
Verrathe, wie es immer geht, wo Fürſten 
Durch Günſtlings Rath ſich ihre Pläne faſſen, 
Die dann das arme Volk am meiſten büßt; 
Was Fürſten irren, wird am Volk geſtraft. 
O Neffe Cäſars, du fielſt wirklich tief, 
Doch nicht ſo tief, daß nicht Gewiſſensbiß 
Sich mir noch fühlbar machte. 
Livia l(ironiſch).“ 

Meiner Treu', 
Das ift gewiß der Spinnenbiß, davon 
Du vorhin haſt ſo ſalbungsreich geſprochen? — 
Für dieſen Fall erlaub' ich mir die Bitte, 
Daß, was du ſelbſt gethan zu haben glaubſt, 
Als Fehl du Andern nicht in's Schuldregiſter 
Einſchreibſt. — Zu dem, wer bürgt dir denn dafür, 
Daß dieſer wackre Varus nicht genügt? | 
a er die Stellung, die er hat, nicht ausfüllt? 

Auguſtus. 
Die erſte Schlacht, die ſicher er verliert. 
Livia. 

Wer ſagt dir das, daß dieß geſchieht? Verräther 
An dein? und meiner Seelenruh — du Grillkopf, 
Der ſich mit ungebornen Dingen ängſtigt. 
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Auguſtus. 

Verlor'ne Schlacht iſt auch ein eigen Ding, — 

Nicht wäſchehalt'gem Handſchuh gleich zu ſetzen! 

Was ſie verlor — unwiederbringlich iſt's. 
Livia. 

Der Fehlgriff hier iſt zu beweiſen erſt, — 

Nur durch Erfahrung wär' er nachzuweiſen, 

Und die erſparen uns gewiß die Götter; 

Denn ſelbſt den Fall als richtig angenommen, 

Daß Varus für dieß Amt untüchtig ſei, 

Ein Römerheer kann ſiegen ohne Feldherrn, 

Weil jeder ſeinen Ort, in Schlachtordnung 

Und Pflicht verſteht und darnach taktiſch Da 

Auguſtus. 

Ach was verſtehſt du denn davon als Frau?! 
Livia. 

So viel wie du und dein geſammter Rath, 

Was ihr im Handel mit Armin gezeigt. 

Wahrhaftig ihr habt Grund genug, ihr Herrn, 

Mit Reue auf den Fehlgriff hinzublicken, 

Den ihr am Sohn des Segimer begangen, 

Indem ihr ihn ſo dreiſt von Rom entließet; 

Ein Mann, in welchem Held und Staatsmann ſich 

In ſelt'nem Bund ſo eng vereint! — was denkt 

Ihr denn, ihr Herrn, die ihr den Staat regiert 

Und ganz beſeſſen von der Meinung ſeid, 

Daß unvergleichlich Euch das Ding gelingt?! !“ 

Nun, ſprich, was habt ihr dabei Euch gedacht?! 
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Verlor denn Varus eine Schlacht bis jetzt? 
Du Heautontimorumenos! — nun, ſprich doch! 


Der Fehler, den ihr hier begingt, behaupt' ich, 


Iſt größer, als der, den du „Varus“ nennſt. 1 


Augustus. 
Beim Jupiter! du kecke Frau, iſt das 
Was Neues denn? — Wo ward erzogen Philipps 
Sohn, Demetrius, des Perſeus Bruder, — 


Der ächte Sohn des Vaters bei dem Baſtard? 


Wenn nicht in Rom? und hat das Rom geſchadet? 
War er nicht ein beſtänd'ger Freund des Staats? 


| Ja, hat er nicht den Tod ſogar gefunden, 
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Grad’ wegen feiner Treue gegen Rom? 
Livia (äironiſch docirend). 
Nun, wahrlich, das iſt Weitſicht — wo Mäcenas 
Im Staatsrath, ein Meſſala ſitzt, da ſchwiege 
Ein Weib wohl füglich, — doch, du weiſer Cäſar, 
Du kannſt ja denken: es ſei Weiberſchwatz, 
Und drob mit deinen Herrn im Staatsrath 
Ein überlegnes Lächeln feiern — mir, 
Es gilt mir wenig, ſag' ich dir getreulich. 
Nun hör' mich an, wie bündig mein Beweis iſt. 


Philipp iſt nicht Segimer und Hellas 


Iſt auch Germanien nicht. — Was konnte, ſage, 
Des Philipp Sohn in Rom, hier bei uns, lernen, 
Was er zu Haus nicht beſſer ſchon begriff? 

Er müßte denn dem eitlen Griechenvolke 

Sich unterwunden haben, zu erweiſen, 
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Wie mit dem Phalanx nun dem Römerſchwert 
Man ſtandhaft ſich entgegenſtellen könne, 
Wie ſpäter Paulus Perſeus demonſtrirt 
Bei Pydna. — Doch ich ſcheine zu vergeſſen, 
Daß man gemeiniglich der Anſicht iſt: 
Wie Frauen von dergleichen Dingen nichts 
Verſtehn. Nun immerhin — das ſei denn Meinung! 
Das aber weiß ich gut und iſt mir klar, 
So klar wie droben ſcheint das Sonnenlicht: 
Barbaren in Roms „riegskunſt unterrichten, 
In unſ'rer Bildung ſolche auferzieh'n, 
Und dann ſie in ihr Vaterland entlaſſen, 
Das heißt ſo viel als Schwefel, Stroh und Stoppeln 
Aufſpeichern an dem Ort, davon man weiß, 
u dort der Blitz fein Feuer prüben werde. 
Auguſtus (nachdenklich). 
Da haſt du wirklich nicht ſo Unrecht, Frau, 
Du haſt, bei Gott, Verſtand! — 
N Livia. 
Ja, ja, ihr Herrn vom Staatsrath, — ihr verſteht's, 
Denn, wo es paßt und nicht paßt, ſprecht ihr ſtets: 
Die Unterröcke fort bei Staatsgeſchäften. — 
Wer ſtürzte denn des Meders Herrſchaft, he? 
Wenn nicht der Perſer, der, ihm unbewußt, 
Am Hofe des Aſtyages gebildet? 
Dort war's das Schickſal, was hier eure Weisheit; 
Das Schickſal zwar unmeidbar, — doch, ob Einfalt? 
Das iſt die große Frage, die uns trennt. 
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Wo ward Amyntas' Sohn, Philipp gebildet? 
Wenn nicht zu Theben durch Pelopidas == 
Und deſſen großen Freund, und welchen Lohn 
Empfing es als den Preiß des Unterrichts? — 
Daß Alexander es in Schutt verwandelt. — — 
Ein rohes, tapfres Volk iſt nur durch Roheit 
Dem ſchwäch' ren, herrſchenden Geſchlecht unſchädlich; 
Gebt ihm ein weiſes tapfres Haupt, ſo ſtürzt es 
Jedwede Fremdherrſchaft mit ſtolzem Sinn. — — 
Ihr weiſen Herrn, ihr wußtet das viel beſſer, 
Und freilich — freilich Frauen-Rath, der iſt 
Und bleibt nur Frauen-Rath, doch denk' ich jo noch, 
Als Cäſars Gattin, Fürſtin dieſes Reiches; — 
Ich will den Biß der Spinne nicht verüben, — 
Das heißt: Ich wünſche: Mag dich nichts betrüben, 
Was meiner Furcht nur im Entferntſten gleicht, 
Ich falle nicht, wenn dein Glück höher ſteigt; 
Ich ſteige mit — drum wünſch' ich mit Vergnügen, 
Daß meine Sorgen mir recht gründlich lügen. 
(Ab.) 
Dritte Scene. 
Ebenda. 
Auguſtus (allein). 
Das alſo iſt das Ende meines Lebens, 
Die Abendröthe, die dem Schluß vorangeht, 
Des großen Cäſars Erbe endet ſo! 
Und lächelnd ſchadenfroh, wie Hesperus 
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— 


i Der untergeh'nden Sonne letzten Schimmer 


Herbei ſich ſehnt, damit er heller glänze, 

So freut ſich Livia, mein Hesperus, 

Wenn meiner Lebensſonne Glanz verſinkt. — — 
O Cajus Julius Cäſar Octavianus, 

So hoch gekommen durch ſo manchen Sieg 

Der Waffen, wie der ſtolzen Selbſtbeherſchung, 

Jetzt ſchlürfe deines Lebens bechers Neige 

Als Medizin mit ekler Zunge aus, 


Den Hahn dem Gotte opfernd, der Geneſung 


Der müden Seele in dem Jenſeits gönnt. 

Ja, Mark Anton, wir kommen bald zuſammen; 
Empörte Manen, weicht, euch fürcht' ich nicht, 
Nicht deiner Buhlin äffiſch geilen Blick, 

Damit an mir zuletzt ſie ſich verſündigt, 
Die Feldherrn-Hure mit dem ſtolzen Geiſt! 


Denn mich bezwang fie nicht — und das war gut. 


Nicht Brutus fürchte ich — ja, wahrlich — We 


Ein dummer Tölpel, Freiheitsnarr zumal, — 
Undankbar, feige, grauſam war die That, 
Die ihm die Mordfauſt gegen Cäſar waffnet; 
ſeicht Kaſſius fürcht' ich dich, verrückter Kerl du; 
Euch ſcheu' ich nicht, will nicht vor euch erröthen, 
Wenn Aug' in Aug' wir jenſeits uns erſehn. 

Nur Eines Blick vermöcht' ich nicht zu tragen — 
Den deinen, Cicero, dich gab ich Preiß 


Den Nadelſtichen des entmenſchten Weibes, 


Der Freund den Freund des as grimmem Haß! 


— 
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Hinweg von meinen Augen, blut'ger Schatten, 
Und blicke zornig, nur verächtlich nicht! 


Was denkſt Du? läßt ein Cäſar ſich verachten, 


Daß er mit Menſchenköpfen Schacher trieb? 

Wer herrſchen will, ſo viel hab' ich gefunden, 
Darf niemals glücklich ſein — und herrſchen ſelber, 
Iſt weiter nichts als „Sklaveſein“ für Alle. — 
Jetzt nagt für Deutſchland mich die ſcharfe Sorge, 
Bedrückt den Geiſt mir ſchwer, — es will nicht Knecht ſein, 
Will nicht, ſelbſt für den Namen: „Bundsgenoß.“ 
Nun gut, das will auch ich nicht, muß ich drum 


Nicht dienen, nicht von früh bis ſpät im Joch ſein? 
Es thu', wozu ich ſelbſt verdammt: „es diene!“ 


Ein Theil der Kette, die mich bindet, ſend' ich 
Ihm zu, es ſoll es haben, was ihm mißfällt, 


Wie ich das habe, das ich auch nicht wünſche. 


Von dort, von dort wird Rom allein bedroht! — — 
Und Livia, die für mich das iſt, was Rom 
Für Deutſchland iſt, — doch ſieh! 
Vierte Scene. 
Ebenda. 


Auguſtus. les treten ein: Meſſala, Maecenas, Livius, 


Virgilius, Horatius.) 


Meſſala. 
N Gegrüßet ſeiſt du 
Erhabner Fürſt und Herr. 
7 
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Maecenas. 
Ja, Heil ſei dir 
Beſchieden. - 
Livius, Virgilius, Horatius (ufammen). 
Deine Tage mögen dauern. 
Meſſala. 
Wie heute du geburtstagsfeſtlich athmeſt, 
So ſind wir ſämmtlich hier beſeelt von Wünſchen, 
Die dir perſönlich und dem Staate gelten: 
„Dir geh' es wohl in täglich ſchönerm Fortſchritt.“ 
Auguſtus. 
Dank euch, ihr edlen Männer, — ganz beſonders 
Bin ich erfreut, daß jetzt ihr zu mir kommt. — 
O heil'ge Götter, o verzeiht den Undank, 
Den gegen euch ich eben erſt beging, 
Als ich, was ihr mir aufgelegt, bemurrte. — 
u hab' ich Freunde, die den Cäſar lieben. 
Maecenas. 
Iſt das was Großes, da du fo uns achteſt? 


Horatius. 
Wer ſollte dich nicht lieben, den du ehrſt? 
Birgilius 
Wer ſollte dir nicht dienen, den du e 
Livius. 


Du, der Neptunus gleich, die Wogen 1 
Des Weltreichs, welches giſchend aufgebrüllt, 
Ein grundlos Meer, in bürgerlicher Unruh', 
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Von bürgerlicher Kriege wildem Sturm 
Des Friedens Wonne wieder zu uns brachteſt — 
Dein iſt der Ruhm, dich liebt, wie wir, das Volk. 
f Auguſtus. 
Des Volkes Liebe gibt mir viel Erſaz - 
Für Manches, was ich ſchmerzlich ſonſt entbehre. 
Auch iſt des Lebens Komödie bald aus, 
Darin ich Mime bin und wünſch', ich dürfte 
Dem Volke dann zurufen dieß: „Nun klatſchet, 
Das Stück iſt aus und meine Kunſt verdient's, 
Denn dich, mein Volk, ich darf es ſagen, liebt' ich, 
Als Bürgerkaiſer wünſcht' ich mich bezeichnet; 
Ariſtokratiſch möcht' ich nicht genannt ſein, 
Wenn nicht, daß Geiſteshoheit ich verehre, 
Den Adel der Geburt geringer achtend; 
Denn das begreift ein Jeder leicht: die Wirren, 
In denen wir bisher gelebt, ſie ſtammen 
Zumeiſt aus Sylla's Adelswahnſinn her. 
Livius. 
So darfſt du ſagen, edler Herr und Fürſt, 
Wie vorhin du bemerkt von deiner Rolle: 
Du haſt im Weltendrama dieſe Rolle, 
Wie dir ſie Götter zugetheilt — mit Glanz, 
Mit Ruhm, mit Glück und mit Erfolg geſpielt. 
Au guſtus. 
Nun, wahrlich, wenn der Meiſter der Geſchichte 


Mir das verſichert, muß ich's wohl auch glauben. 
75 
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Ach! trauter Liv’, wie hab' ich dich ſtudirt, 

Und welchen Hochgenuß aus dir geſchöpft, 

Du vielgeliebter Pompejaner du! i 

Ja, trauter Liv', ich bin dir ſehr verbunden, 

Daß du mid) jo ermuthigt Fur den Reſt 

Des Lebens, das zu leben mir vergönnt ward. 

Denn du und deinesgleichen, Radamanten 

Der Fürſten ſeid ihr, ihre ird'ſchen Richter. 

Wohl mir! — zwar brauch' ich nicht um Gunſt zu betteln 

Bei dir, noch Irgendwem, — nur Eine Zeit 

Belaſtet mir das Herz und mein Gewiſſen 

Und nicht entſchuld'gen kann ich's irgend anders 

Als mich bedienend jenes Worts von Jenem 
(auf Horatius deutend) 


„Si dira necessitas figit adamantinum clavum vertici.‘“ 


Livius. 
Wenn unbeſtechlich zwar Geſchichte iſt, 
Und Schreckenszeiten nie darf heilig ſprechen, 
So darf ſie doch hochherzig Nachſicht üben, 
Was bald ſo viel iſt als ein friſch Verzeihn. — 
Durch beiſpielloſe Milde haſt du's gut 
Gemacht, was du ſeither am Staat gethan. 


Au guſtus. 


Nur Cicero's erzürnte Manen fürcht' ich, 
Ich denke, wenn es Rednerbühnen unten | 
Im Reich der Schatten gibt — wird Er nicht ſchonen. 


* 


11 

Horatius. 5 
Erhabner Fürſt, du quälſt dich grauſam ſelber, 
Und pfuſcheſt, laß mich's alſo nennen, uns, 
Den Dichtern: mir, Virgil, in's Handwerk ein. 
Wie oft haſt du zu uns geſagt, du ſeiſt 
Kein Dichter, habeſt keine Spur von ihm 
In dir — ich atteſtire dir hiermit, daß ich, 
Du ſeiſt er mehr, als du zu ſein glaubſt, denke. 
Und wenn das wahr, was wirklich wahr iſt, wäre: 
Daß jeder Menſch in ſich den Dichter trägt, 
Seh' ich nicht ein, wie denn der Cäſar hätte 
Das Privileg allein, es nicht zu ſein? 
Mit einem Wort: — Ein bildung macht dich traurig, 
Und zum Beleg für das, was ich geſagt, 
Bring ich Eur Hoheit einen Gruß von Einem, 
Der ſich als Dichter doch gewiß hier nicht 
Gezeigt, und dennoch mir nun einen Brief 
e der ſo voll von Dichterſchwung — — 

Auguſtus. 
Wer kann das ſein? 

Horatius. 

Armin, der Jüngling. 

Virgilius. 

Wie? 

Der junge Fant, der Halbbarbar? 


Horatius. 
Derſelbe, 
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Er ſchildert feine Heimath jo voll Feuer, 
Und ſtellt ſein Volk ſo groß und herrlich hin, 
Vor Allem preiſend unſers Cäſars Milde. 
Auguſt us. 
Mein liebſter Liv', was denkſt du von dem Jüngling? 
Nicht lang' iſt's her, daß er als ſtaatsgefährlich 
Mir denunzirt. 
Livius. 
Wer das gethan, verſteht 
Ihn ſchlecht, da durch und durch er ehrlich iſt. 
Er — ſtaatsgefährlich ſein, — was ſoll das heißen? 
Dann bin ich's auch nach ſeinem eignen Urtheil, 
Denn Staatsverräther pflegt er mich zu nennen 
Im Scherz — des Römervolkes Schwächen kündend. 
Auch kennt er meine Jahrgeſchichten ganz 
Genau — der Römerſprache völlig mächtig. — 
135 jeden Fall ſteckt in ihm Irgendetwas. 


Maecenas. | 
Das iſt famos — nein, Liv’, du übertriffſt dich, 
Wie gut geſprochen: „Irgendetwas“ — in wem 


Wär' Irgendetwas nicht auch irgendwie, 

Und ganz beſonders irgendwo vertreten! 

Ob ganglienentſproſſen der Gedank', 

Ob er dem Schooß ſich des Gehirns entwand, 

Wer kann uns darin ſichre Kunde geben? 

Doch, ſag' mir, trauter Liv', geſteh' es offen, 
Schreckzeichen, find fie dir nicht einberichtet, — — 
Die Rom dem Sturz durch dieſen Jüngling weihn? 


103 


Horatius. 
Ach ja! — Schreckzeichen — ſchöne Schreckenszeichen, 
Die zugetragen ſich im weiten Reich, 
Verkünd' uns: hat es etwa eingeſchlagen? 
In irgend einen Tempel, irgendwo? 
Hat wohl Minerva's Säule Blut geſchwitzt, 
Die zu Lanuvium ſteht? hat's wo geregnet: 
Blut, Steine, Milch, auch Erde? 


Virgilius. 8 
Iſt ein Kalb 
Geworfen, mit fünf Beinen ausgeſtattet? 
Und hat ein Rab' wohl in das Gold gepickt 
Im Tempel, irgendwo? ja, hat wohl gar 
Daran gefreſſen? ſchien die Sonne blutig? 
Und fehlte wo dem Monde nicht ein Ring? 
Maecenas. 
Stieg irgendwo ein Ochs in's zweite Stockwerk? 
Und ſprach ein Ochs wohl gar mit Menſchenſtimm': 
„Rom, hüte dich!“ wie einſt zu jener Zeit, 
Die vor des zweiten pun'ſchen Kriegs Beginn? 
Horatius. 
Hat irgendwie ein Maulthier wohl geworfen? 
Hat, was das Gräßlichſte von Allem wäre, 


Natur, die launenhafte Zeugemutter, - 
Geeint in einem Thier, vielleicht auch Menſchen, 


Die ſonſt getrennt ſich zeigenden Geſchlechter? 


1 * 
A 2 
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Angüſt us 
Laßt mir den Liv' in Ruh’* — ihr böſen Spötter; 
Der Mann iſt beſſer, als wir hier zuſammen, 
Denn er verſteht, was Staaten baut und ftürgt, 
Was ſie im Flor erhält, daß ſie beſtehn. — 
Wo ſich im Volk Freigeiſterei einbürgert, 
Wo frei von heil'ger Scheu der Sinn ſich macht, 
Wo ſich des Glaubens frommer Hauch verliert, 
Da bricht das Laſter ein und ruinirt es. — 
Und, daß er Recht gehabt, — in wen'gen Jahren, 
Wird ſich's, zu Rom's Verderben, offenbaren. 


Fünfte Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Marcius Purpureo. 
Pur puxeo. 

Die Götter mögen dennoch dich mit Huld 
Erfreun, erhabner Cäſar, dich begnaden; 
Wiewohl ſie ſchreckenvolle Zeichen ſandten. 

Auguſtus. 
Was iſt geſchehn? 
Purpureo. 
Du hießeſt opfern reichlich 
Für Varus' Legionen in Germanien. — — 
Ein großer Ochſe von ſechshundert Pfunden, 
Er fiel zuerſt des Opferkönigs Streich. 
Ausweidung ganz vortrefflich — fehllos Alles, 


* Livius, hist. 43, 13. 
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Die Leber kerngeſund, mit mächt'gen Lappen. — 
Drauf wird das Eingeweide in den Keſſel 
Geſchüttet und, dem Brauch gemäß, gekocht. — 
Auch fiſcht man fehllos Alles aus ihm wieder; 
Doch ſucht und ſucht die Leber man vergebens, 
Sie iſt zerkocht bis auf die Muskel ganz, 
und ſtamps'ge Leberſuppe war die Brühe. 
Auguſtus (roniſch). 
Ein ungeheures Omen in der That, 
Beſonders wenn das Keſſelfeuer kräftig! 
| Maecenas. 
Notire, Liv', dir das, denn, wenn zum Jahre 
Siebenhundert dreiundſechzig der Stadt du kommſt, 
So laſſ' das ſchrecklichſte der Schreckenszeichen 
In aller andrer Schreckenszeichen Fülle 
Nicht fehlen. | 
Horatius. 
Ach, es wäre Jammerſchade. 
Virgilius (u Purpureo). 
Mich wundert nur, daß ſolch ein Extinſpiziſt 
So ernſthaft bleibt, wenn er bei uns hier iſt. 


Ma ſecenas. 


Wie geht's nur zu, wenn doch die Rede davon? — — 


Die heil'gen Hühner kommen aus dem Käfig 
- Und freſſen ohne Scheu — laſſ' hundert ſtehn — 
Wenn ihr Magiſter ſie durch Hunger zwang; 
Und wie der Hund nicht gierig, wenn er ſatt iſt, 
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So iſt das Huhn nicht blöde, wenn es hungert. 
Drum ſprach der Appier dort, als ſeine Hühner 
Nicht freſſen wollten, vor Beginn der Schlacht, 
ind ihm der Augur ſich entgegenſtellte: 
Nun wenn ſie freſſen nicht, die Beſtien, wollen, 
Dann mögen ſaufen ſie, und ließ in's Meer, 
Sie, ohne Gnade, mit dem Käfig werfen. 
Am liebſten hätt' er den Haruspex wohl 
Dem dummen Hühnervolke nachgepfeffert. 
Purpureo. 
Daß er die Schlacht dann auch verlor, verſchweig' nicht, — 
So geht es Jedem, der der Gottheit dräut. 
Maecenas. 
Der Prieſterkaſte Magen iſt vortrefflich, 
Und ihres Unterleibes Funktionen, | 
Im ſchönen Wechſel wohlverdauter Stoffe 
Sind ſie um's Vaterland gar hoch verdient. 
Mehr ſag' ich nicht, dieß Räthſel euch zu deuten. 
Purpureo. 
Mäcen, du biſt als Spötter wohl bekannt. 
Doch weil dir ſonſt ein leidlich gütig Herz 
Der Götter Huld verlieh — ſteht ſolches Lachen 
Nicht allzu boshaft dir — doch denke mein — — 
Auguſtus. 
Ich bitte, nur nicht tragiſch hier geredet! 
Purpureo (Auguſtus nicht beachtend). 
Wenn du in dieſem Jahr noch plötzlich ſtirbſt. 


— 
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Auguſtus. 
Es wirkt doch peinlich: ſo zudringlich ſein! 
Pur pureo (wie vorhin). 
Daß ich es war, der dir's vorausgeſagt, 
Damit des Lebens Reſt du noch verwendeſt, 
Den Zorn der Götter klüglich zu verſöhnen. 
Auguſtus. 
Zudringlich Volk ſeid ihr, deß geb' ich Zeugniß, 
Gewiſſenswächter wollt ihr immer ſein, 
Ihr fangt es künſtlich an, euch zu verekeln! 
Purpureo. 


Denn ſonſt — wer weiß, wo jenſeits du da aufwachſt! 


5 Maecenas. 
Das laſſ⸗ der Götter Sorge ſein und meine, 
Inkommodir' dich damit, bitt' ich, nicht. 
Purpureo (zu Auguſtus). 
Erhabner Fürſt, was ſoll geſchehn? geſandt 
Vom höchſten Prieſter ward des Omens wegen 
Ich jetzt zu dir, um dir es zu verkünden, 
Zu fragen: was zu thun bei ſolchen Zeichen? 
Auguſtus. i 
Das wißt ihr nicht? die ihr doch ſonſt ſo weiſe, 
So höre denn ein Wort aus meinem Gleiſe: 
(unwillig) 
Man opfre — bis die Zeichen günſtig werden! 
Purpureo. 8 
Wenn aber neue Schreckenszeichen fallen? 


— 
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Auguſtus (mit ſteigendem Unwillen). 
Man opfre, bis die Zeichen günſtig werden! 
Purpureo. 
Kann man die guten Zeichen denn erzwingen? 
Auguſtus (wie vorhin und auf die Thür zeigend). 
Man opfre, bis die Zeichen günſtig werden! 
(Purpureo ab.) 
Maecenas. 
Mein ſchallendes Gelächter ſend' ich dir, 
Du Keſſel, nach, wo du beim Keſſel ſtehſt: 
Koh’ deine Leberſuppe nur und — iß fie, 
Wogegen ich gelobe: — „Ich vergeſſ' ſie!“ 
(Alle ab.) 


Sechste Scene. 


Germanien. 
Zimmer in der Burg des Segeſtes. 
(Segeſtes und Arminius treten auf.) 
Segeſtes. 
Du bringſt mir einen Gruß vom röm'ſchen Cäſar, 
Viel Huld! — ich danke dir — und allerdings 
Mein Wunſch iſt der: als Freund und Bundsgenoß 
Des Römervolks zu gelten .. 
Armin. 
Es auch zu ſein? 
Segeſtes. 
Wie ſonſt? BR 


109 
Armin. 
Ein Bundsgenoß des Römervolkes, 
Ein Hundsgenoß! — verzeiht den Reim, der mir 


Zum Mund lief wie die Maus zu ihrem Loch, 

Ein Bunds⸗ und Hunds-Genoß allitteriren; 

Ein Hundsgenoß, der, wie der Hund dem Menſchen 
Zum Dienſt ſich beugt, zum Römerjoch ſich neigt; 
Ein zahmes Hausthier bei dem Hausbewohner. — — 
Ein Freund der Römer iſt der Römer Knecht. 


Segeſtes. 


Abſprechend ſprichſt du junger Mann, und vorlaut. 


N 


Armin. 
Entſchuldigt — es entfuhr ſo meinem Mund, 
Wahrhaftig, es geſchah des Gleichklangs wegen, 
Daß unbedacht ich meinen Sinn gezeigt, 
Den ganzen Sinn, der mir im Herzen wogt, 
Als Meer der Freiheit an die Rippe brandend. 


Verzeiht, mein Fürſt, das bleibt Cheruskerart: 


Sich nie und nimmer einem Herrn zu neigen, 
Wie ſeinem Führer das Kameel kniebeugt, 
Wenn der als Sklaven ihm die Bürd' auflegt. 
Segeſtes. 
Bin ich nicht auch Cherusker, ſo wie du? 
Dazu dein Ohm? 8 
Armin. | 
Als röm'ſcher Bundsgenoß | 
Und Freund — wird man nun röm'ſche Ketten tragen. 
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Segeſtes. 
Du irrſt — man nimmt den Vortheil nur davon. 
Armin. 
Das ſteht bei dem, der Euch ſo nennt und nicht 
Bei Euch, die ihr den schnöden Namen duldet. 
Segeſtes (überlegen). 
Es gibt ſchon Anſehn bei dem eignen Stamm, 
Nicht wen'ger bei den Nachbarſtämmen, 
Die mit den Römern ſich noch nicht verbanden: 
Das Römervolk zum Rückenhalt zu haben. 
Es mehrt die Fürſtenmacht, die uns zu kurz 
Von unſres Volkes Eiferſucht gewährt. 
Und wenn ein Nachbarſtamm uns wider Recht 
Beſchädigt, iſt der Römername gut 
Zum Bund, — da ſeine Waffen dann entſcheiden. 
(mit Pathos) 
So wird das Ausland uns zu Nutz verwendet, 
Und unſre Klugheit iſt's, die Hülf' uns ſpendet; 
Es dient Uns dann, — wir haben freie Hand; 
Und ſtolz und ſicher ſchaut das Vaterland. 
Armin. 
Verzeiht, mein Ohm, wenn ich Euch nicht Beipffigte: 
Das Vaterland ift dann für Euch der Stamm, 
In welchem Ihr durch Römerwaffen herrſcht 
Nach außen und darin durch ſie gehalten. 
Das Vaterland iſt dann Euch winzig klein, 
Weil Ihr den herzerwärmenden Gedanken 
Von feiner Größe Majeſtät verlort. 
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Duodezpatriotismus ſinnt Eu'r Geiſt, 

Und wähnt, daß das das Volk um Euch nicht wittert. 
Doch das ſpricht Euch entgegen; Nein, nein, nein, 
Das ganze Vaterland nur ſoll es ſein! 5 

Ihr werdet bald bemerken, was es will, 

Denn böſer Argwohn wird ſich ſchleunig regen, 
Perſönlich ſei der Nutzen, den Ihr anſtrebt, 

Im Bund mit Rom, — des Vaterlandes Recht 

Sei Preis gegeben für Eu'r Fürſtenrecht, 

Von Euch. — Das weiß ja Jeder und begreift es: 
Das Volk, das ſeine Stütze außerhalb 

Sich ſucht, hat ſeinen Herrn, wo es ſie fand, 


Gefunden. — — Ei, und ſeht mir doch mal an: 
Eu'r Fürſtenrecht und Macht ſoll Euch der Römer 
Vermehren! — Denkt Ihr das von unſerm Volk? 


Soll ihm der Römer Euch zur Kette dienen? — 
Mit ſeinem Volke muß der Fürſt regieren, 

In ſeinem Volk, kann man beinah' auch ſagen, 
Wenn, der die Spitze bildet, herrſchaftstüchtig; 
Nur dann iſt Fürſt und Volk und Volk und Fürſt 
Gleich frei. — Miſcht ſich das Ausland ein, 
Sei's, ſelber ſich die Mittler-Rolle gebend, 

Sei's aufgefordert von je einer Seite, 

Dann iſt die Knechtſchaft da für beide Theile. 


Segeſtes. 


Armin, du biſt ein gall'ger Worteklauber, 
Und legſt die Dinge auf das Schlimmſte aus. 
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Armin. 
Nein, laſſ' mich reden, red' mir nicht darein, se 
Bevor ich nicht mein ganzes Herz dir zeigte; 
Es liegt mir unermeßlich viel daran, 
Dich meiner Meinung, Ohm, geneigt zu machen. 
Segeſtes. ö 
So rede weiter; hab' ich dich gehindert? 
Ich nehme Alles an, was überzeugt, 
Selbſt deine Jugend will ich da nicht anſehn. 
Armin. 
Zum röm'ſchen Bundsgenoſſen kommt alsbald, 
Das iſt der Sache Lauf, der röm'ſche Prätor 
Und ſpricht: Ein Krieg bedroht den Römerſtaat; 
Jungmannſchaft komm' ich bei euch auszuheben, 
Als Bundsgenoſſen Roms, daß ihr uns beiſteht. — 
Mag's ſein! Es ſei einmal der Feind, der Syrer, 
Parther, Seythe, Gallier, im neuen Aufſtand. 
Es iſt ja immer Krieg bei dieſen Räubern, 
Wie wenig war ihr Janustempel zu! — — 
Wohlan, dann führt er dort ſie hin, zu dienen 
Dem fremden Zweck, fernab vom Vaterland, 
Und in die Heimath kehren ſpät erſt wieder 
(Die Römer dienen fünfzehn, zwanzig Jahre, 
Ganz abgeſehn von denen, die nie kehren,) 
Der Krüppel viel', und die geſund noch ſind, 
Sind angeſteckt von böſer Völker Laſtern. 
Segeſtes. 
Das haben allerdings wir oft erlebt. 
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Armin. 
Doch kann's auch ſein, der Römer nimmt den Deutſchen 
Und ſtellt dem Deutſchen ihn als Feind in's Feld. 
Den Katten ſtellt er gegen den Cherusker, 
Cheruskerſchaaren ſchickt er gegen Bruktrer; 
Da! — mordet euch, Germanen, ſelbſt einander, 
Du ſtarkes und unbändig Volk zerhau dich, 


Dem ſchlaffen Römer mach's dummehrlich leicht 


Ein Heldenvolk zum Knecht zu degradiren. 

Wie plump der feine Griff und Kniff — die Wüden, 
Wie man die Deutſchen unter Römern nennt, 

Sie merken kaum den Hohn, den man ſo beut. 

2 Segeſtes. 

Du gehſt zu weit, Armin, ich kann nicht folgen. 


Armin. 


Ihr werdet müſſen, was Ihr jetzt nicht wollt. 


Was Ihr erfuhrt und dennoch leugnet, werdet 

Nachträglich Ihr als wirklich zugeſtehn. — 

Die kleinen Zwiſte, die die Stämme haben, 

Und Stamm für Stamm zu blut'gem Haß entzwei'n, 

Bewahre! — nein — die werden nicht vergeſſen, 

Wenn ihres Volkes Feind als Freund ſich naht — 

Als ſogenannter, — hui! — fie hau'n ſich nieder, 

Dem Römervolk zum Dank, das kein Volk iſt, 

Ein Volk, das keiner Stadt entſtammt, — Geſindel, 

Das allenthalben ſich zuſammenfand, 

Dann nach und nach Italiens Völkerſchaften, 
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Die wirklich Völker waren gegen es, 

Fünf oder ſechs der Zahl und Sprache nach, 

Durch ſchneid'ger Waffen Macht ſich unterjocht — 

Dem ſoll das deutſche Volk, wo Alle Brüder, 

Durch Wuchs und Blut und Sprache ganz gemeinſam, 
So plump ſich durch ſich ſelber dienſtbar machen! 

Bei Wotans Kraft, — wenn das gelingt, — dann Bosheit, 
Einfalt, Dummheit, ſollt ihr Sieger ſein, 

Und Deutſchlands Heldenvolk trägt Sklavenketten, 

Die es ſich ſelbſt geſchmiedet, — ſich damit, 

O ſchnöde Selbſtverblendung! auch gebunden! 


Segeſtes. 
Du bist, wie Varus ſagt, ein. Peſſimiſt, 
Der die, die alſo denken, ſo bezeichnet, 
Ein harter Menſch, der Hartmann heißen ſollte. 
Du ſiehſt, mein werther Neffe, viel zu ſchwarz, 
Weit auseinander gehn wir darin beide, 
Drum zwiſchen uns kann nichts gemeinſam ſein, 
Als Optimiſt droh' ich dem Peſſimiſten. 

Armin. 
Doch Eines muß ich doch von Euch erbitten: 
Eu'r Kind, die Tochter, gebt ſie mir zum Weibe. 

Segeſtes. 

Wo denkſt du hin, die ward bereits verſprochen. 


Armin. 


Doch hoffentlich ... 
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Segeſtes. 
Was willſt du damit ſagen? 

| Armin. 
Nicht wider ihren Willen zwangt Ihr ſie ?. 
| Segeſtes. 
Ob jo? Ob jo? was geht das weiter dich an? 
Thusnelda, denk' ich, iſt ein folgſam Kind. 

Ar min. f 
Zum mind'ſten iſt nach deutſchem Recht der Vater, 
Für den, nach röm'ſchem Recht, die Kinder Sklaven, 

Kein Sklavenhalter, der die Peitſche führt, 

Vielleicht ſogar das Beil entreißt den Fasces, 
Um, gleich Despoten, bei ſich aufzuräumen! 


Siebente Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Beſaſis. 
Beſaſis (zu Segeſtes). 
Herr, es ſind Reiter unten. Einer von ihnen möcht' 
dich allein ſprechen. 
Armin. Ich werde ſtören. 
Segeſtes (zu Beſaſis). Er ſoll heraufkommen (zn Armin). 
Neffe, du bleibſt. Er ſei, wer er ſei, ich darf meine Bekannt 
ſchaften ſeh'n laſſen. — (Marbod tritt auf). 
Ha! biſt du es? 
| Marbod. 
Ich bins. Du kennſt mich noch? 
a g* 
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Segeſtes. 
Marbod, der Markomannen Fürſt. 
Marbod. 
RT Derſelbe. — 
5 Segeſtes. 
Du kommſt. — In welcher Abſicht? 
Marbod. | 
Wer iſt dieſer? 
Segeſtes. 
Es iſt des Segimer, des Bruders Sohn, 
Seit nicht gar lange erſt von Rom zurück. 
Armin. f 
Soeben erſt. 
Marbod. 
Da kann ich gleich erfahren, 
Ob wahr das ſei, was als Geſchichtchen man 
Von Mund zu Mund bei uns ſich hat erzählt? 
Tiberius, des Cäſar Sohn, er habe 
Der Markomannen Macht Philipp verglichen 
In voller Sitzung des Senats, zu Rom: 
Wie Alexanders Vater Griechenland, 
So ähnlich und beinahe noch in höherm Grade, 
Bedrohe unſre Macht das Kapitol? — 


Armin. 
Die Aeußerung iſt in der That geſchle 
Ganz Rom ſprach einſt davon — und zuckt' die Achſeln, 
Und lächelt nur ob dieſer hohlen Phraſe, 
* Tac. An. II, 63. 
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Nur ſich zur Ehre ſprach er ſo von dir, 

Der Kaiſerkrone nächſter Prätendent; 

So kams', daß er die Macht dir überſchätzt. — — 
Das ſind ſo röm'ſche Flauſen, Redensarten, 

Darein ſich röm'ſche Unterdrückungsſucht 

Zu hüllen müht — vergeblich — für die Klugen. 

| Marbod. 
Was meinſt du damit, jugendlicher Freund? 
Armin. 

Wenn du geſahrlich ſcheinſt dem Römerreich, 

Dann provocirt der Römer an die Waffen, 

Dann läßt marſchiren er die Legionen, 

Die gern dem Flug der Adler Folge geben; 

Denn wo ein Aas iſt ſammeln ſich die Vögel; 

Und du magſt zuſehn, wie du dich vertheidigſt! 

Du, Marbod, wiederſtehſt der Römermacht 

Bei weitem nicht, das darf ich kühn behaupten. 

Marbod (zu Segeſtes vornehm). 

Drum komm' ich heute, o Segeſt, zu dir 

In einer Abſicht, die mit jenem Wort, 

Das jüngſt Tiberius vertreten hat, 

Verwandt. — Denn noch erinnr' ich mich der Mannheit, 
Die in den Tagen deiner beſten Kraft 

Du an Orendels Königshof zu Trier 

Im Sturm des Buhurt ſieggekrönt bewieſen, 
Als ich, noch Knabe, von dem ſchönen Main 
Den greiſen Vater einſt dahin begleitet. 
Du weißts, mit meinen Markomannen ſucht' 
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Ein andres Land ich auf, — die Bejohemen 
Vertrieben wir aus ihrem Sitz und dort, 
In einem Land, gleich einer Feſtung, liegen 
Dem Römer auf der Lauer wir, im Bund 
Der Sueven mit einander ſtark vereint. 
Die Sueven mein’ ich, die die Aeduer Cäſarn 
Den Göttern gleich ſtark jüngſt bezeichnet haben, 
Auch Longobarden ſind mit uns im Bunde! — 
Ich ſuche Bundsgenoſſen, weitre — Beide 
Cherusker ihr — zum Bund geladen ſeid ihr, 
Es trifft ſich gut, wie ich euch jetzt hier finde; 
Der Jungen Tapferſten, Cheruskerſtammes! 
Des Stammes Reifſten wohl im Rath der Alten, 
Dem Neſtor gleich zu ſetzen bei Homer; 
Durch Zufall find' ich bei einander ſie: — — 
Armin — Segeſtes, euch ruf' ich zum Bunde 
Mit Markomannien zu guter Stunde! 
Segeſtes. 
Sehr ehrenvoll iſt, Marbod, uns, dein Antrag; 
Allein er leidet an Bedenklichkeit: 
Durch ſolchen Bund wird Rom nur provocirt. 
A Armin. 

Du ſprichſt von Markomannien, vom Volk 
Der Markomannen ſprichſt du nichts, — du trägſt 
Die Königsbinde, wenn das Sturmgewand 
Du abgelegt, — du läßt dich König! nennen, 
Der Titel: Herzog iſt dir nicht der höchſte; 

* Tac. Ann. II, 44. d 
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Nun, meinetwegen, jener Titel thuts nicht 


Für ſich allein; dein Volk, es könnte ja 

Mit dir regieren: Krieg beſchließen, ſchätzend 

Das Gut ſich ſelber für den Staatsbedarf 

Und Kriegsbedürfniß, denn es ſteht das, denk' ich, 
Jedwedem Volke, ohne Zweifel, zu. — 


| Von Aſiens Hochgebirgen kam das Volk, 


Dem wir entſtammt mit ſolchem Recht; 
Es iſt ein uralt Recht, drum unvordenklich, 


Und , Airjas“ nannten ſich, die dieß Recht hatten. 


Wer dieſes Recht ihm ſtürzt, iſt nur Tyrann, 
Wie ſie bei Griechen, Römern, Perſern waren. 
Doch kurze Zeit nur ward der Raub behauptet, 
Des Volks Entrüſtung kürzt ſie bald darauf. — 
Du aber, Marbod, haſt die Spur betreten, 


Darauf Tyrannen ihren Plan gebaut; 


Drum wirſt auch du ein ähnlich Ende haben. 
Die Mannen Deutſchlands ſind nicht dazu da, 
Für eine unumſchränkte Hand ein Spielball 


Zu werden, den bald jo, bald jo fie wirft. — — 


Du läßt dir von Tiberius die Rolle 
Des Philipp geben; — und er gab ſie wohl; 
Doch iſt dein Griechenland nicht Rom, nein Deutſchland. 


Du möchteſt Deutſchland erſt dir dienſtbar machen, 


Und dann, dann allenfalls, ein Alexander, 
Von ihm die Rolle übernehmend, zieh'ſt du aus 
Das Neuperſepolis zu ſtürzen: Rom, 
Doch Klitus' Schickſal hat ein ganzes Volk, 

* Tac. Germ. 43. 
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Deſſ' Freiheit du im Ehrgeizrauſche mordeſt. — — 
Um ſolchen Preiß will ich nicht Roms Beſiegung, 
Mein Sinn iſt der: „Ein jedes Volk ſei frei“, 
Vor Allem aber will ich Deutſchland frei, | 
Das iſt das Ziel, das ich mir auserkoren, 
Und jedem Feind davon ſei Tod geſchworen! 
Lebt wohl denn Beide: Marbod und Segeſtes, 
Mich treibts zur Heimath, die ich hier nicht fand. 


(Ab). 
Segeſtes. 


Die Anſicht, die Armin, mein Neffe ausſprach, 
Das iſt auch meine Anſicht. 
Marbod. 
Hör' ich recht? 
Ihr mißverſteht mich. Das Gerücht, es log, 
Was etwa ihr von meinem Thun vernommen. 
Segeſtes. 
Hör', Marbod, mich, damit du mich genau 
Verſtehſt, — ich geh' um einen Schritt noch weiter, 
Wodurch ich von Armin mich unterſcheide! 
Ich ſage nicht, wie er: der Deutſchen Land 
Sei frei aus ſich und aus ureigner Kraft, 
Denn das heißt mir zu viel ihm zugemuthet; 
Deutſchland ſei frei durch Römergunſt, ſo ſag' ich. 
Marbod. j 
Wenn du erlaubſt, ſag' ich nun meine Meinung 
So offen dir hierüber, wie du mir: 
Es iſt entſetzlich dumm das, — lieber Alter! 
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Segeſtes 
Was? — — Mir? — — ein ſolches Wort! 
Marbod. 
Verlaß dich drauf, 
So iſt's, — mein Wort kann ich zurück nicht nehmen, 
Trotz deines grauen Haupt's, es paßt zu gut. 
Das Wort Armins hat doch ein wenig Sinn, 
Wiewohl er voller Einfalt iſt, der Meinung: 
Man könne herrſchen, ohne unbeſchränkt 
Zu ſein, der drei Gewalten Vollgewalt, 
Da alle Zügel in der einen Fauſt 
Zuſammenruhn, zu halten. . 
(Getümmel — Diener zuſammenlaufend). 


Achte Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Beſaſis. 
Beſaſis. ö 
Ho, Ho! Segeſt. 
Segeſt, Thusnelda, deine Tochter, floh; 
Armin, er nahm ſie mit ſich, als er ging. 
Segeſtes. 
Was faſelt ihr, ihr Leute? 
Beſaſis. 
5 | Kein, nein, nein! 
Es iſt, wie wir gejagt. 
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Segeſtes. 
Maulaffen ihr! 
Was ſteht ihr denn? jagt ihnen nach, macht ſchnell! 
Und bringt zur Stell' mir den Verräther, ſchnell! 


f Beſaſis. 
Es geht nicht, Herr! 
| Segeſtes. 
Warum denn nicht, du Eſel! 
Beſaſis. 


Den ſechzig Pferden deines Stalles wurden 
Am linken Vorderfuß die Sehnen ſchändlich 
Durchgeſchnitten. 


Segeſtes. 
Ha, der bübiſche Verrath! 
Beſaſis. 
Armins Begleiter ſind dagegen gut 
Beritten. 
Segeſtes. 


O daß ſie zur Hela ſänken, 
Nach Nifelheim, auf ihrer Flucht, — die Räuber! 
O Segimund, o hätt' ich dich doch hier! 
Ich ſcheute dein ſo leicht gereiztes Weſen, 
Ein Prieſterthum, ſo meint' ich, ſollt' es bänd'gen, 
Denn im Talar kann viel verſteckt ſich halten, 
Was ohne das ſich ohne Schranken Bahn bricht, 
Drum gab ich dich dem Stamm der Übier hin. 
O könnt' ich jetzt der Schweſter dich nachſenden 
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Und ihrem Räuber, — dann — ich wäre gut dafür — 


Ingomer — Bruder, iſt denn Niemand da? 
i f die Diener entfernen ſich). 
Marbod. | 


Es iſt ein herrlich Ding um Deutſchlands Freiheit, 
Von welcher vorhin noch ſo ſalbungsreich 
Armin geſchwätzt, — für Freiheit — Fauſtrecht. 
Paßt das zuſammen nicht, wie F und F? — 
Nun, Freund Segeſt, ich wünſch' dir Glück zum Eidam, 
Der mit ſo freiem Sinn ſich aufgedrängt. 
Geſchäh' in meinem Reich ein ſolches Ding, 
Ich könnt' als Niedingswerk es nur bezeichnen, 
Und ließ' den Thäter an dem Galgen baumeln. 
Leb' wohl, Segeſt, und wenn du klug dir räthſt, 
Dann ſendeſt du zu mir alsbald Geſandte, 
Zum Bund mit uns, den treuern Markomannen. 
Leb' wohl, Allfadur tröſte dich. (Ab). 
Segeſtes. 
Weh mir! 
Ueunte Scene. i 


. Ebenda. 
(Es werden dröhnende Schläge wider die Pforte vernommen). 
Segeſtes. 
Was ſoll das? ha! wer übt den Unfug? 
Iſt heut' ein auserkorner Unglückstag? 
Strömt mir das Mißgeſchick in Haufen zun? 
(Diener laufen verſtörten Angeſichtes zuſammen, unter ihnen 
Beſaſis). 
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Beſaſts ſprich: was iſt das für ein Lärmen? 
Wer 1 ſo zu raſaunen hier? 
Beſaſis. 
Das iſt 
Der Römer Brauch und ihrer Herrſchaft Zeichen, 
Und dieſe dröhnenden, gewalt'gen Schläge 
Sind ſicher durch Liktorenbeil geſchehn. 
Segeſtes. 
Der 9 hole ſie mit ihrer Herrſchaft! 
Beſaſis. 
Von ganzem Herzen ſtimm' dem Wunſch ich bei. 


Zehnte Scene, 


Ebenda. 
Vorige. Varus (je Liktorenpaare, die dem Varus den Durch⸗ 
gang durch ſich bis zur Vorderbühne offen laſſen). 
Varus. . . 
(Stumm, mit der Miene der Indignation um ſich blickend, ohne 
N den Segeſtes zu beachten). 
Pfui! — wie es hier nach Roßharn riecht, was Luft! 
Als lebten Fürſten hier im ea) 
Hier wohnt. | 
(Den Segeſtes vornehm firirend). 
Segeſtes — und in welchen Düften! 
(näſelnd und mit dem Ausdruck des Ekels ſprechend) 
Entſetzlich Schickſal, bei Barbaren weilen! 
Auguſtus — die Verantwortung iſt groß, 
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Die du auf dich geladen, als du mich 
In dieſes gottverfluchte Land geſendet! 

5 Segeſtes. 
Ruhmreicher Varus, den die Götter lieben, 
Da ſie zu uns, ſo edlem Volk, dich ſandten; 
Ich weiß zu ſchätzen den Beweis der Huld, 
Den du mir heute giebſt, da du mich würdigſt, 
Die Schwelle meines Hauſes zu betreten. 
| Varus. 
Wer Bundsgenoſſen ſich der Römer nennt, 
Und dieſem großen Volk befreundet iſt, 
Der hält mit ſeinen Freunden Freundſchaft. 
Das merke dir, Segeſt, — ich darf dir's nicht 
Verhehlen, wie im höchſten Grad mißfällig 
Es iſt, wenn Römerfreunde ſich mit ſich 
Entzwei'n — ſie ſollen Freund ſein mit einander, 
Wo nicht, ſo wird der Eine Römerfeind, 
Nicht durch die fremde, ſondern eigne Schuld. — 
Mit einer ſolchen Schuld biſt du belaſtet, 
Mein Freund Segeſtes, dem ich's nicht zutraute. 
Aus welchem Grund entfloh dir deine Tochter? — — 
Du N bekennen, daß du ſchuldig biſt. — 

Segeſtes. 

Rum Varus, wollſt geſtatten, daß 
| Varus. 
Nichts vom „Geſtatten“, laß mich aus erſt reden! — — 
Du freilich ſuchſt die Sache umzukehren, 
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Und ftürzeft auf Auguſtus' Freund, Armin, 

Die Schuld und klagſt, daß er fie dir entführte. 
Segeſtes. 

Ruhmreicher Varus, — wollſt geſtatten, daß 
Varus. 

Nichts vom „Geſtatten“, laß mich aus erſt reden! 

Und unterbrich nicht allzu oft, mich, Freund. 

Ich frage dich: was gabſt du deine T Tochter 

Freiwillig nicht dem Mann?. 
Segeſtes. 


| mn Varus, 
Wollſt geſtatten, daß. 


Nun a 
Ach — was geſtatten?! 
Du ſinnſt mit Ausred' hier mich auszuftatten. . . . 
Er iſt doch deiner Tochter ebenbürtig... 
| | | Segeſtes. 
Ruhmreicher Varus, wollſt geſtatten, daß . . . 
Varus. 
Ich kann geſtatten nur, was klüglich iſt. 
O Zeus! muß ſolcher Kleinigkeiten wegen 
Nicht bittre Feindſchaft ſich ins Herz der e 
Die ſonſt der Römer Sterne folgen, drängen? 
Segeſtes. 
Ruhmreicher Varus, laſſ' mich auch 'mal reden. 
Varus. 
Ganz recht, du haſt dazu ſehr ſchlimme Urſach'; 
Nicht bloß der Tochter wegen muß ich ſchelten, 
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Nein auch des Sohnes, Segimundes, wegen. 

Du haft ihn zum Altar der Übier entlaſſen, 

Daß dort des Hohenprieſters Recht er übe? . 

Segeſtes. 

Mein Gott! die Leute kamen zu mir haufenweiſe 

Und wollten ſchlechterdings ihn bei ſich haben. 

Willſt du das EN mir nun zum Vorwurf machen? 
Varus. 

Ich aber, wie du dich erinnerſt, jandte, — 

Du trankſt zu Emſa grad' dein Mattiſch Waſſer, 

Dir meinen freigelaſſ'nen Benedettus 

Mit ſehr vollwicht'gen Inſtructionen zu: 

Du ſollteſt deinem Sohn das Amt verſagen; 

Sprich: Iſt's nicht ſo? was thateſt du? 

Seegeſtes. 

Die Ubier find doch gute Römerfreunde, 

Und 2 ſeit Alters dafür wohlbekannt. 

a Varus. 

Merk du denn gar nicht, daß darin ein Streben 

Nach Machterweiterung ſo grell ſich kund giebt, 

Daß wir, als Römer, das nicht dulden können; — 

Nur deine Hausmacht willſt du dadurch ſtärken ?! 
Segeſtes. 

Ihr großen Götter, wie iſt das hier möglich?! 
Varus. 

Jawohl, noch mehr, ich that dir dann zu wiſſen, 

Durch vorgedachten freigelaſſ'nen Sclaven, 

Du ſollteſt einen Brief nach Rom entſenden, 
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Zu unſeres Fürſten hoher Majeſtät 

Und drin Abbitte leiſten und verſprechen, 

Dir niemals wieder ſo was zu erlauben. 
Segeſtes. 

Ich ſchrieb den Brief nicht, weil ich überzeugt, 

Dem Fürſten ſelber ſei das nicht genehm. 


Varus. 
Du mußt nichts beſſer wiſſen, als ich weiß. 


Segeſtes (ſich aufraffend). 
Die letzten Dinge da — ſind Narrethei, 
Von ſolchen Sachen wünſch' ich mir Dispens, 
Und ſchlechterdings verbitt' ich mir den Unſinn. 
Ich will nur reden von dem erſten Fall. 
Man jagt uns, Varus, du ſeiſt hochverſtändig. — 
Nun denn! — was kann ich denn dafür, wenn mir 
Mein Kind entflieht? | 
Varus. . 
| Die Schuld iſt immer dein, 
Warum erzogſt du dir dein Kind nicht befjer % 
Segeſtes. 
Hätt' ich ſo treulos den Armin gehalten, 
Ich hätt' ihn lehren wollen, was es heißt: 
Dem Vater ſeine Tochter rauben — warſt — 
Daß dich die Peſt! Es bleibt nicht ungerächt, 
Das ſag' ich, Varus, Dir — dies Bubenſtück, — 
Ich bin dir gut dafür! E 


N 
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Varus. 
Das eben tadl' ich. 
Iſt das die Staatsvernunft, die du uns Römern, 
Die du doch Freunde nenneſt, ſchuldig biſt? 
Du willſt dich rächen? Wie? An wem? am Freund 
Der Römer? Merkſt du nicht, Kurzſicht'ger du? 
Das heißt ſich rächen an den Römern ſelbſt; 
Ein Freund nicht mehr, ein Feind von ihnen biſt du! — — 
O Staatskunſt der Barbaren!!! 
Segeſtes. 
8 Hör' mich, Varus, 
Bei allen Göttern! ſolches Zürnen, denk' ich, 
Vor Allem hätte dieß Armin verdient. — 
(vornehm) 
Geh' hin zu ihm und ſchärf' ihm das Gewiſſen, 
(ironiſch). N 
Ich bitte dringend d'rum als Bundsgenoß, 
Für ſolche ſchnöde That, wie er verübt, — 
Nun gut, es ſei, — das ungerathne Kind, 
Das ſich durch ſolche Flucht nur ſelbſt entehrt, 
Es bleibe bei ihm. — Dieſes Hauſes Schwelle 
Wird nun und nimmermehr von ihm betreten, 
Es ſei denn, daß ich mich an Armin räche, 
Dann raub' ich ſie ihm wieder, wie er mir 
Sie hat geraubt. 
Varus. 
i Halt ein, die Frevelrede, 
Bei meinem Leben ſchwör' ich, wo die Rache 
9 
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Du übſt, da räch' das Römervolk an dir 

Ich wieder. 

Segeſtes. 

8 O ein herrlich Volk, das jo 
Den Schuld'gen ſchützt! 


Varus. 
Wer iſt der Schuld'ge hier? 
Du ſelbſt. — — Du konnteſt ihm die Tochter geben. 


Habt ihr Barbaren doch viel andre Sitten 
Als wir zu Rom, — da ſteht des Kindes Leben 
In ſeines Vaters Vollgewalt; doch mehr 
Beſchränkt iſt dieſe hier bei Euch, drum laſſ' 
Die Tochter deſſ' genießen, wenn ſie freit, 
Sie wird ja frei, ſo wie ihr ſagt — durch Freier! 
Doch, (überlegen) 
Das iſt nicht der Hauptzweck meines Kommens, 
a (herriſch zu den Liktoren) 
Liktoren, unterſucht das ganze Haus, 
Ihr kennt die Abſicht, die uns hergeführt. 
(Liktoren ab.) 
Segeſt, ich muß dir nun mit Schmerz eröffnen, 
Was uns, zu dir zu kommen, Grund gegeben. 
Segeſt, wir haben die genauſten Spuren, 
Daß ein Verbrecher, der am Volk der Römer 
Gefrevelt, ſich bei dir im Haus befindet, 
Geſchützt von dir. 
ö Segeſtes. 
Das iſt doch unerhört! 


et 


Varus. 
Und dennoch hört' ich's, denn wir hören wachſen 
Selbſt Gräſer, wo im Spiel die Politik. 
8 Segeſtes. 
Ich remonſtrir': Verläumdung, nur Verläumdung! 
| Varus. 
Das wird ſich zeigen, wenn das Haus Sucht: 
Segeſtes. 
| Hels suchung bietet man den deutſchen Fürſten 
Von Seiten Roms, bei Gott, ein artig Ding! 
Varus. 
Jedweden mißt man nur mit ſeiner Elle, g 
Das heißt: ſo wie er's treibt, ſo geht's ihm ſtets. 
Segeſtes. | 
Dann hab' ich's ſicher nicht zu ſchlimm gemacht, 
Und bald erweiſt ſich, daß ich ehrenhaft. 


Und dann? — — was wirſt du thun, mich zu entſchäd'gen? 
Wenn du die Ehre mir grundlos verunglimpft? 
5 Varus. 


Dann iſt das deine Ehre, daß du rein biſt, 
Das iſt die höchſte Ehre, die du haſt. 
Doch zweifl' ich leidlich, daß das Glück du habeſt; 
Die Detectiven ſind zu gut berichtet. . 
Wolfhart, ſo nennt ſich der Verbrecher, ſtach 
Den Quäſtor nieder, kurzer Hand, und floh. 
Der weilt bei Dir. 
Segeſtes. 8 3 
Verläumdung, nur Verläumdung! 
| 9* 


een 


132 


Varus. 8 
Da kommt, was du Verläumdung nennſt, perſönlich 
die Liktoren bringen Wolfhart gefeſſelt.) 
Aha! das iſt ein Suevenkerl, — der Hund! 
Die mit den Markomannen ſind im Bund. 
(zu Segeſtes) 
Sieh' draus, das Römervolk iſt gut bedient; 


Es weiß, wenn ich der Fälle günſtigſten annehme, 
Von deinem Hauſe, was du ſelbſt nicht kennſt. 


Segeſtes. # 
Bei allen Göttern ſchwör' ich: ich bin ſchuldlos. 
(zu den Dienern) 
Ihr Diener ſagt, wie ward der Mann lt 
Beſaſis. 
Mit eurer Gunſt, Herr, eure Tochter Thuschen 
Gebot mir ſo ihm Speis und Trank zu reichen 
Und eine Herberg ihm im Schloß zu geben. 
Ä Varus (auf Beſaſis deutend). 
Liktoren greift auch den und feſſelt ihn. 
a Segeſtes. 
O ungerath'ne Tochter, du entfliehſt, 
Und bringſt, noch ſcheidend, mir dieß Mißgeſchick. 
Bei Wotans Wuth, ich könnt' dich bald verwünſchen. 
Varus (z Wolfhart und Beſaſis). 


Ihr beide ſeid zum Tode reif, bereitet 


Euch vor auf ihn, denn eure Augenblicke 
Sind nun gezählt. Es gilt zu ſtatuiren 
Den deutſchen Bären ein Exempel gut. 
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Liktoren auf, an's Werk und geißelt Beide, 
Und dann enthauptet fie, die Kreuz'gung will ich 
Erlaſſen ihnen aus beſond'rer Gnade, 
ax ich Segeſtes' wegen nur beweiſe. 

Segeſtes. 
Iſt das ein Gnadenwerk?! Das wirſt du nicht! 
Du willſt den Blutbann üben hier im Haus? 
Du läßt von Seinesgleichen hier im Gau 
Den Wolfhart richten nach Germanenrecht. — 
Beſaſis richte du, — den Keltiberer, 
Nach deinem Römerrecht, wenn dir's gefällt. — — 


In meinem Gau? — — In meinem Haus — Es wird 
Nicht ſein. 
(Beſaſis und Wolfhart werden von den Lictoren gegeißelt.) 
Varus. 


Es ſoll und wird ſo 0 den Nacken, 
Den ſtolzen, will ich den Germanen beugen; 
Reſpect einflößen ihnen vor den Römern. — 
Aufſtände ſind im Lande zu bezwingen, 
Die hie und da ſich kund gegeben, drum 
Bedarf's des Ernſtes, daß wir ſo Nichts dulden. 
Summariſch und exemplificatoriſch 
Die Procedur geſcheh' — wohlan, Liktoren, — 
Es iſt ſo großer Schaden nicht darum, — 
In dieſem Pferdeſtall, nach Roßharn duftend, 
Errichtet mir den Block. 
(die Liktoren ſtellen ihn auf.) 5 

| So recht! zuerft 
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Den Wolfhart macht nun eines Kopfes kürzer, 
Dann kommt Beſaſis an die Reih'. 
(Liktor zu Wolfhart.) 
Knie nieder! 
Wolfhart. 


Ihr Götter Deutſchlands ſchützt mein Vaterland, 
Und rächt es für die ihm gethane Schmach. 
(Er kniet nieder, ſein Haupt fällt, der Liktor hebt es empor.) 
. ind | 
So geh' es Jedem, der an Rom gefrevelt! 
(zu Beſaſis) 

Knie nieder, du! Sn 
> Beſaſis. 8 
Bei Hannibals Bart, es geht 
Mir zwar ſehr gut nicht jetzt; jedoch vertreib' ich 

Des Todes Bitterkeit nur ſo: 

Mit erhobener Stimme) | 

Triumph! 

Jo! Tune Triumph! das Ende naht ſich, 
Auf Leichenfeldern ſeh' ich Krähen fliegen, 
Und Römerleichen ſind's, die ich erblicke 
Von Ate's Hauch in Todesnacht geſtürzt. 
Ein ehrlich Ende iſt mein End' auch ſo, 
Da mir zum Henker Rom ſich aufgedrängt. 
Es lebe Kannä, Trebia, der Treſimen, 
Es lebe Allia, des Pyrrhus Siege 
Und jeder Tag, den es als ſchwarz bezeichnet, 


. 


r Mi nieder, jein Sau fällt, der 1 hebt es auf.) 


Liktor. 


P a 
2 


| 1% es Jedem, der mit Rom gerungen, 
Tod und Irrſinn ſei er bald bezwungen! 


Ende des zweiten Aktes. 
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Dritter Akt. 


Erſte Scene. 5 


Landſchaft im Gebiete der Übier; e eee 
x ein Altar. 


(Männer, Frauen und Kinder eilen über die Scene, welche einer 
kommenden Prozeſſion der Prieſter entgegenſtrömen. Es bleiben 
zuletzt auf der Bühne): 


Similde und Wachilt. | 

Similde. Haft du ſchon Segeſtes' des Cheruskers 
Sohn, Segimund, unſeren neuen Oberprieſter, geſehen? 

Wachilt. Noch nicht. — Du? 

Similde. Nein. Ich kenne nur ſeinen Vater. Der b 
iſt ſehr groß von Statur. Und er ſoll noch höher ge⸗ 
wachſen als der ſein. Seine Schweſter Thusnelde dagegen | 
ſah ich bei einem Volksfeſte, das die Cherusker gaben, dazu 
wir geladen waren. Was war das für eine herrliche 
Jungfrau! Segeſtes darf wohl ſtolz auf dieſe Kinder ſein. 

Wachilt. Wie kommt es nur, daß aus unſerm 
Stamm Keiner gut genug war oberſter Prieſter zu werden? 
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Warum dazu einen Fremden berufen? Warum unter den 


Ubiern ein Cherusker?! 
Similde. Iſt nicht der Übier, wie der Cherusker, 


jeder Germane? 


Wachilt. Stamm geht vor Stamm. Das Hemd: 
iſt mir das Nächſte, dann kommt erſt der Rock. Sind 


denn in unſerm Stamm nur untüchtige Perſonen für dieſes 


bedeutende Amt? Mit dieſer Wahl ſtellt ſich doch unſer 
Stamm ein entſchiednes Armuths⸗Atteſt aus. Und geräth 
das nicht zu ſeiner Beſchämung? Merkwürdig! ein Stamm 
hat ſo wenig Ehrgefühl, daß er ſich ſelbſt beſchämt! 
Similde. Schäme du dich mit deinem engherzigen 


Neide. Sind denn die Gaben des Geiſtes ſo gleichmäßig 


vertheilt, daß Jeder über ſie verfügen könnte? Soll es alſo 
nicht geſcheh'n können, daß einmal ein Cherusker mehr Be⸗ 


fähigung für das hoheprieſterliche Amt hat, als die wenigen 


Ubier, die vielleicht auch darauf gerechnet haben? Iſt doch 


das Prieſteramt ſehr in Verfall und Verachtung beim Volke 
gerathen. 


Wachilt. Freilich, aber auch dazu haben eigentlich 
die Römer das Meiſte beigetragen. Wie fie den Prieſter— 
ſtand bei ſich nicht achten, haben ſie mit dieſer Peſt auch 
unſre lieben Deutſchen angeſteckt und wundern ſich dann 


noch, wenn das Volk dadurch gottlos geworden und zur 


Empörung geneigt gemacht iſt. 
Similde. Und dann! — Sollen denn die Germanen 


nicht zuſammen halten? Ich dächte das thät' ſehr noth den 


vielen Feinden gegenüber, von denen wir umringt ſind? Ja, 
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* 
führſt du nicht eigentlich ſelbſt den Beweis gegen dich, daß 
dir, trotz deiner Gegenrede, das Zuſammenhalten der Ger⸗ 
manen ſehr wohl gefällt? N 

Wachilt. Daß ich nicht wüßte! 

Similde. Weißt du nicht, daß du Braut biſt? 

Wachilt. Wie verſtehſt du das? 

Similde. Was biſt du denn, deinem Stamm nach? 

Wachilt. Übierin, denk' ich. 5 

Similde. Was iſt denn dein Bräutigam, ſeinem 
Stamm nach? 

Wachilt. Tenchterer, ſo viel du weißt. 

Similde. Alſo — zum Bunde eurer Herzen haben 
hier zwei deutſche Stämme mitgewirkt. War denn das nun 
ſo beſchämend für euch Beide? Wenn du dich nur auf einen 
Ubier verſeſſen hätteſt zum Bräutigam, wer weiß, vielleicht 
ſäßeſt du dann noch ohne ihn. | 
| Wachilt. In der That. Es iſt eine gute Sache um 
die Volksfeſte. Da lernen ſich doch die jungen Leute weit 
und breit kennen und finden ſich zu einander, wie ſie ſich 
bedürfen und von einander angezogen fühlen. 

Similde. Glaube mir, viele glückliche Ehen könnten 

geſchloſſen werden, wenn ſich die Betheiligten kennen lernten. 
Dieſe müſſen ſich dann mit weniger guten Ehen begnügen. 
Die Gebirge, welche zwiſchen ihnen liegen, die Meere, der 
leidige Zufall halten ſie von einander ab. Aber dieſe 
Hinderniſſe können überbrückt werden. Darum denke ich 
mir, daß einſt eine Zeit kommen muß, wo es wirklich ge⸗ 
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ſchieht, daß man die Verlobungen mit ſchriftlichen und brief⸗ 
lichen Mittheilungen anfängt. 

Wachilt. Das mag fein, iſt mir aber höchſt einerlei, 
da ich bereits mein beſcheidenes Theil habe. 

Similde. Ich erinnere Dich aber daran, daß der 
Grund davon der iſt, daß die Germanen, weil ſie ſich 
ſonſt zuſammenfinden, ebendeshalb auch im Ganzen und 
Großen zuſammenhalten müſſen, weshalb es uns nicht be⸗ 
fremden darf, wenn ein Cherusker zu uns, den — als 
Hoherprieſter berufen wird. 

Wachilt. Nun meinetwegen; ich kann's ja nicht än— 
dern. Ich denke mir aber, daß auch in dieſem Falle nur 
eine Handlung der Politik vorliegt. — Aber, wahrhaftig, 
die Prozeſſion läßt lange auf ſich warten! 

Similde. Die Politik, ſagſt du? Miſcht ſich denn 
die Politik auch in Sachen der Religion? 

Wachilt. Das weniger, wenigſtens beabſichtigt die 
Religion es nicht, indem ſie nur dafür ſorgt, daß ſie nicht 
ſie ſelbſt, d. i. Politik werde. Sie ſorgt alſo dafür, daß 
die Sachen der Religion reinlich bleiben, indem ſie ſich nicht 
mit Politik vermengen. 

Similde. Was ihr Geofftäbterinnen doch geſcheidt 
ſeid! Wir Dorfmädchen ſind, gegen euch gehalten, wahre 
Gimpel. Es iſt nur gut, daß ihr uns nicht ganz vergeßt 
und bisweilen aufſucht, wäre es auch nur der Bleichſucht 
wegen und des dann nöthigen Luftwechſels. 1 85 

Wachilt. In der Prätur, der mein Oheim vorſteht, 
hört man Manches. Da habe ich auch das weggekriegt. 
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Die Übier halten es bei ihrer bekannten Pfiffigkeit gerne 
mit den Römern. Segeſtes iſt, wie weit und breit bekannt, 
ein Römerfreund. Darum haben es unſere Ariſtokraten, 
die ſo gern durch fremde Unterſtützung herrſchen, glaub' ich, 
meiſtens der Römer wegen gethan, daß ſie den Segi— 
mund zur o berſten Prieſterwürde bei uns beriefen. 

Similde. In der That, das ließe ſich hören. 

Wachilt. Das aber gerade iſt es, was mir ſo aus— 
nehmend mißfällt. Iſt es nicht ein erſtaunlicher Beweis 
von Abhängigkeit von einem fremden Volke, unter ſolchen 
Umſtänden einen „Ausſtämmigen“, — Ausländer kann und 
will ich ja nicht ſagen, — zur Hohenprieſterwürde bei uns 
zu berufen? Ich habe alſo gegen Segimunds Perſon gar 
nichts einzuwenden, ſondern nur gegen die Abſicht, die ihn 
zu uns gebracht. Und ſolcher Geſinnung wegen brauche ich 
mich doch gewiß nicht zu ſchämen, wie du mir vorhin zu— 
muthen wollteſt. 

Similde. Sei mir nur nicht böſe. Es war nicht 
ſo ſchlimm gemeint. | 

Wachilt. Darin gefällt mir nun einmal unſer Stamm 
nicht, weil er fo befliſſen um die Gunſt der Römer buhlt. 
Wäre ich Mann, ich wollte anders in den Volksverſamm— 
lungen auftreten, als unſere Weiber von Männern. Ich 
mag die Übiſchen Männermemmen nicht leiden und das Ehes 
bett theile ich nur mit einem Todfeind der Römer. 


Similde. Oho! — Iſt denn dein Tenchteriſcher 
Bräutigam Thorolf ein ſolcher Römerfreſſer? 


En Te Fe r 
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Wachilt. Ach Gott, jo ſehr, daß ich fürchte, er macht 
noch irgendwelche tolle Streiche. Er iſt ja auch ein nur 
zufälliges Ueberbleibſel jener Tenchterer, die Cäſar ſo treu— 
los ermorden ließ, daß er deshalb ſogar öffentlich im Se— 
nate von dem alten Kato getadelt wurde. Aber — Hilf 
Himmel! da iſt ja ſein Hund! Ei, Losko, wo kommſt du 
her? Ich ſage dir, Similde, ein treues Thier! 

Similde. Wenn aber doch ſein Hund da iſt, wo 
bleibt denn Thorolf ? 


(Eine Schaar bewaffneter Marſen zieht im Hintergrunde über 
die Bühne, welche mit den Schilden und Framen zuſammen⸗ 
ſchlagen und rufen): 


Marſer. Es lebe Deutſchland! Es lebe die Freiheit! 
Nieder mit den Römern! 

(Ein ſchriller Pfiff erſchallt. Augenblicklich ſpringt der Hund 
von Wachilt, die ihn bis dahin geliebkoſt hat, ab, und dem 
vorüberziehenden Haufen der Marſen nach). 

Wachilt. Um Gottes willen, was iſt das? Dort in 
dem Haufen zieht ja Thorolf hin! O, ich ahne! Er hat 
ſich den Marſen angeſchloſſen, um mit ihnen für das Vater— 
land zu kämpfen. Er hat dazu meine Abweſenheit benutzt. 
Während ich dich hier beſuche, hier ſtehe und müßig nach 
der Prozeſſion ausgaffe, iſt er auf dem Wege zur Schlacht. 
O ich Unglückliche! 

Similde. Iſt dein Römerhaß ſo zahm, daß er nicht 
einmal ein Opfer bringen will? 

Wachilt. Du haſt gut reden, du hartherziges Mäd— 
chen! Aber wenn Einen ein ſolcher Schlag ſo unvorbereitet 

trifft. Geht fort — ohne Abſchied! Zieht vorüber — 
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| weiß es nicht, daß ich hier ſtehe und ihm nachſehe. Wenn 


wenigſtens die Hunde ſprechen könnten, könnte Losko 5 
noch etwas von mir erzählen. 


Similde. Haſt du nicht gehört, wie er 5 Herrn 
anbellte, als er zu dem Haufen zurücklief? 


Wachilt. Die vermaledeiten Römer, daß fie Unſer⸗ 
einen ſo unglücklich machen. Aber, wenn es denn einmal 
ſein ſoll, wünſche ich auch, daß, wenn's gilt, mein Thorolf 
ſo recht um ſich haut und ſticht und unter dieſer Zwerg⸗ 
race aufräumt, als ächter Berſerker! 

Similde. Ich bitte dich, Wachilt, ſprich leiſer; auch 
die Bäume haben hier Ohren. Römiſche Späher ſchleichen 
im ganzen Gebiete umher. Selbſt Frauen werden mit 
Ruthen gezüchtigt, wenn von ihrer Seite etwas Feindſeliges 
gegen die Römer kund wird. — Wahrhaftig, da kommt ein 
Centurio und Legionsſoldaten. Einundzwanziger, ſchlimme 
Burſche. Die werden ſich auch die Prozeſſion anſehen 
wollen, die ja zumeiſt auch aus römiſchen Prieſtern beſteht. 
Denn mit Römern muß nun einmal Alles verquickt ſein, 
wo einmal dieſe holden Weſen die Bann mit ihrer werthen 
Gegenwart beehren. 


Wachilt. Wenn nur keine Prügelei entftebt. Dieſe 
Menſchen verlangen für ihre Prozeſſion eine beinahe gött⸗ 
liche Verehrung. Freilich wird die Verehrung auf die Götter 
bezogen, aber eigentlich ſetzen die Priester, als ihr Ziel, ſich 
ſelbſt. Sie wollen beknixt fein, vor ihnen ſoll der Hut 
abgenommen und das Knie gebeugt werden. 
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Similde. Und das Alles unter dem lügneriſchen 
Vorgeben: Es gebe zu den Göttern keinen andern Zugang, 
als allein durch ſie! 

Wachilt. Wahrhaftig, dann würde man bisweilen 

in ſehr bedenklicher Geſellſchaft vor den lieben Göttern er⸗ 
ſcheinen. 
Similde. Und die Götter würden mit Recht fragen: 
Wo iſt die Perſon, wenn ihr doch die Religion als Ge⸗ 
ſchäftsſache und die Herzen der Menſchen wie eine Waare 
im Tranſithandel behandelt? 


Zweite Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Der Centurio Pontius Pilatus und römiſche 
Legionsſoldaten treten auf. 

Pontius Pilatus (angeheitert). Hierher! hierher, 
Kameraden, hierher zu den ſchönen Kindern. Bei der 
ſchaumbeſpritzten Venus, das find Beides Prachtmädels. 
Da weiß man, weiß Gott! nicht, wo man anbeißen ſoll 
und ſteht wie ein Eſel zwiſchen zwei Heubündeln. 

Similde. Das Bündel für uns deprecire ich; aber 
den Eſel für dich, will ich anerkennen. 

Pontius Pilatus. Bei Katilina's Ehrbarkeit und 
Sylla's Soldatenglück ſchwör' ich: dieſe Dirne (auf Wa⸗ 
chilt deutend) will ich zuerſt küſſen. 

Erſter Soldat. Hauptmann, Taf’ fie geh'n. 

Zweiter Soldat. Der Prieſterzug naht ſich ſchon 
von fern. 
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Dritter Soldat. Laßt uns lieber ausreißen. Es 
ſind jo bigotte Burſche unter den Theilnehmern der Pro— 
zeſſion, daß ſie ſelbſt Soldaten, wenn ſie nicht ſalutiren, 
den Helm vom Kopf ſchlagen. Wehrt man ſich, wird man 
ſtreng geſtraft, huldigt man den Religionsbengeln nicht, wird 
man von den Schuften gemißhandelt. 

Erſter Soldat. Ja, Hauptmann, der Kamerad hat 
Recht, laß uns vor der Prozeſſion flieh'n. 

Zweiter Soldat. Die Prieſterkerle haben den Pöbel 
aufgehetzt. 1 a 

Dritter Soldat. Einige in der Prozeſſion haben 
Knüppel unter dem Rock. | 

Pontius Pilatus (etwas Yaffend). Bei der — 
ſchaum — ſchaum — ſchaumbeſpritzten Venus — die Mä — 
Mä — Mädels haben Recht. Was fein wir? Eſel fein 
wir Alle, wenn wir uns vor vor dieſen Pro, Pro, Pro⸗ 
zeſſionis — zeſſioniſten — oder Prozeſſionsraupen — fürch⸗ 
ten. Ka, Kameraden, — gerade erſt recht! Hier find Mä — 
dels! hier iſt Spaß; hier — iſt fidel; hier iſt Ullll, Ulkus 
— hier iſt Alles! (Er umfaßt Wachilt.) Schönes — brü, 
brü, brünſtig angeſchautes Kind, ſo ſag' mir doch 'mal wie 
du heißt? | 
Wachilt (fi losmachend). Ich heiße Wachilt und 
nenne dir meinen Namen aus Dankbarkeit, weil du mir 
deinen Namen als Eſel genannt haſt. . 

Pontius Pilatus. Ei Ein gu guter Name. Wa 
Wachilt. So heißt ja Eine von den Meerfrauen. Wa 
wa wahrhaftig, wenn ich dich 'mal im Meere oder Rhein 
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baden ſehen könnte, da da wäre ich auch mit dabei. A A 
Am liebſten badete ich mi mich mit dir. 


Wachilt. Ich bade mich nie in Miſtjauche, mein dit 
Tropf. Ich liebe nur klares Waſſer. 

Pontius Pilatus. Wie Wie Wie verſtehſt du das? 

Wachilt. Wo du badeſt wird es jauchig, weil du 
ein Gauch biſt. b ; 

Pontius Pilatus. Ein guter guter Witz! Ein Ein 
höchſt preißlicher Scherz. A A Aber — wa wa was ich 
ſa ſagen wollte, be be beſtelle mich doch, wenn du dich ein— 
mal wieder ba ba badeſt, zum Auf Aufbewahren deiner 
Kleider, daß ſie dir Niemand raubt. Ich Ich will dir 
ganz getreulich Alles wieder anziehn. Das Krönchen, das 
Hemdchen, die Strümpfchen — den Schleier! — A A A 
Ach Wa Wa, Wachiltchen, laß den Honigſeim des Liebe— 
glückes mich bei dir finden. - 

(Er umfaßt Wachilt von neuem.) 

Wachilt ſſich loswindend). Lausköpfiger, ſchäbiger, 
grindiger, räudiger Römerkerl, du! Mich ekelt vor dir, wenn 
du nur in den Bereich meines Odems kommſt, und du willſt 
mich umarmen. Das darf nur ein ganz anderer Mann, 
als du biſt, du Schuft! f 

(Im Hintergrunde betritt die Prozeſſion die Bühne. Es ent⸗ 
wickeln ſich paarweiſe römiſche Prieſter, Druiden und Sfal- 
den. In der Mitte der Prozeſſion ſchreitet Segimund unter 
einem Thronhimmel. Vorläufig wird aber die Prozeſſion 
noch aufgehalten durch das, was ſich im Vordergrunde zu⸗ 


trägt.) 
10 
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Pontius Pilatus (u Wachilt). Ei Einen Kuß nur, 
— ſchönes Kind. (RNähert ſich.) 

Wachilt. Schämſt du dich denn gar nicht, du Beſtie, 
und führſt dich jo unſauber auf im Angeſicht der Pro⸗ 
zeſſion. 

Pontius Pilatus. Ha Ha Hat ſich denn Jupiter 
bei der Jo, bei der Danas, bei der Alemene geſchämt? 
Das möchte ich geſehen haben, wie er das gemacht hätte? 
Das waren doch herrliche Kreaturen! Nein, er hat ſich ein 
ſchönes Vergnügen gemacht. Einen Kuß, Wachiltchen! 

Wachilt. Da haſt du einen deutſchen Kuß von einer 
deutſchen Braut. (Gibt ihm eine Ohrfeige.) | 

Segimu nd (im Hintergrunde zu einem Prieſter). Geh' 
dort hin und gebiete Gottesfrieden. g 

Pontius Pilatus. Ka Ka Ka Kameraden — wa 
wa was ſteht ihr denn wie Gänſe da, wenn's donnert. 
Helft mir doch, ſteht mir doch bei, gegen die herrliche 
Kreatur. 8 

(Eilt auf Wachilt zu und will ſie von neuem umfaſſen.) 

Prieſter (vor Pontius Pilatus hintretend). Segimund, 
des Übierſtammes höchſter Prieſter, gebeut dir Gottesfrieden. 

Pontius Pilatus. Wa Wa Was Gottesfrieden! 
Wa Wa Was geht der mich an! J Ich habe Menſchen⸗ 
frieden, wenn ich von der herrlichen Kreatur einen Kuß 
habe. Und wer iſt denn der Herr Segimund, der mir 
ſolche Botſchaft melden läßt! J J Iſt er von uns Römern 
anerkannt? Ei Ei Ein renitenter Erzprieſter iſt es, der die Sta 
Sta Staatsgewalt nicht anerkennt, weil er mir nicht hilft. 


7 


UU und der Kerl will mir gar die herrliche Kreatur 


verbieten! 

Eine Schaar bewaffneter Übier, die militäriſche Bedeckung der 
Prozeſſion, tritt auf, und drängt die Römer von der Bühne 
ab. Man hört den Pontius Pilatus noch „ 

„Mir die herrliche Kreatur verbieten“!! 


Similde und 5 treten auf der entgegengeſetzten Seite von 
der Bühne ab. 


Dritte Scene. 
Ebenda. 
Segimund, die Prozeſſion, nachdrängendes Volk. 
| Segimund. Ihr Prieſter und übrigen Theilnehmer 
dieſer Prozeſſion, und du, andächtige Volksmenge, laſſet euch 
nicht ſtören durch dieſen ungeſchickten Zwiſchenfall. Auch 
bei dem Römervolk, das ſonſt ſo wohl weiß, was ſich ſchickt, 
ſind immer Einzelne, die ſich nicht gut aufführen. Laßt 
das euch nicht anfechten. Ich werde dem Imperator Varus 
ſchleunigſt berichten, was ſich hier zugetragen hat und ich 
ſtehe euch dafür, daß der Schuldige ſtreng beſtraft wird. 
Jetzt ſammelt euch. Herzen empor zu dem Throne 
Allfadurs. Prieſter und Skalden beginnt den liturgiſchen 
Wechſelgeſang. 
Chor der Prieſter. 
* Opfer opfernd, Himmelskönig, . 
Sühnung juchend, ſühne uns; 
Nimm das Blut des Opferthieres 
Gütig an als unſer Blut. 
(Im Hintergrunde ſteigt die Lohe vom Altar empor.) 
Wird nicht geſungen, ſondern in raſchem Tempo von den 
einzelnen Chören geſprochen. 0 
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Heil, Allfadur, deine Gnade 
Sende uns aus Asgards Höh'n! 


Chor der Skalden. 
Erdentſproſſ'ner Gott, Thuiskon, 
Mannus' Sohn, der dir entſtammt ift;. 
Unſres Volkes Götter-Väter, 

Blickt mit Huld auf uns herab! 
Chor der Skalden und Prieſter. 
Die ihr thront in Asgards Lichtglanz, 
Sendet Hülfe eurem Volke. 

Chor der Prieſter. 

Segnet der Germanen Stämme. 

Chor der Skalden. 
Schenkt im Volkskrieg Waffenglück. 

Chor der Brreiter. 

Segnet auch das Volk der Römer. 
(Stimme aus dem Hintergrunde.) 
Nein, den Pöbel ſegnet nicht. 

Chor der Skalden. 

Segnet, die im Bund mit uns. 


Chor der Skalden und Prieſter. 
Segnet der Germanen Stämme, 
Daß ſie ſich zur Eintracht fügen: 
Schenkt dem Volk des Geiſtes Kräfte; 
Macht unſterblich ſeinen Ruhm! 
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* 
Vierte Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Samuel (als Bote). 
Samuel. Segimund, Segeſtes' Sohn — 
Segimund. Was begehrſt du, Sohn Ahikams. Hat 
dein Anliegen ſo große Eile, daß du, es fehlte 1 bei⸗ 
nahe unſere Andacht ſtörſt? 

Samuel. Deine Schweſter, Thusnelda, ſendet mich 
zu dir. Sie hat eine große Bitte an dich; du wolleſt ihr 
Angeſicht nicht beſchämen und ſie ihr gewähren. 

Segimund. Sage her. 

Samuel. Du möchteſt mit dem Vater ſie nicht auch 
noch den Bruder verlieren laſſen. 

Segimund. Du redeſt räthſelhaft. 
Samuel. Wie des Lebens Räüthſel will. 
Segimund. Erkläre dich deutlicher; was iſt ge- 
ſchehen? 
f Samuel. Deine Schweſter hat deinen Vater ver⸗ 
laſſen. d 

Segimund. Das lügſt du in deinen Hals; Thus⸗ 
nelda iſt ein ſittſam Mädchen. 

Samuel. Kann das nicht beiſammen ſein: ſittſam 
ſein und flieh'n? s 

Segim und. Wohin ging ſie? 

Samuel. Zu Armin, dem Cherusker. Oder vielmehr, 
er nahm ſie mit ſich. 
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Segimund Fluch über ihn und jein Haus! 

Samuel. Fluche nicht jo eilig. Ein Fluch iſt einem 
Manne bald entfahren. Er entſchlüpft dem Munde, wie 
eine Schwalbe dahin ſtreicht, wenn der Zorn in der Bruſt 
kocht. Ein ungerechter Fluch trifft nur den ſelbſt, der ihn 
ausſtößt. Es dürfte ſich ereignen, daß du dieſe Handlung 
deiner Schweſter noch ſegneſt. — Aber lerſchrocken), was ift- 
das? Da ſehe ich den Haushofmeiſter deines Vaters, Otnit, 
heranjagen! 


Fünfte Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Otnit. 

Segimund. Willkommen, Otnit! — Ich begreife 
nicht. — Kommt ihr nicht beide vom Vaterhauſe? Seid 
ihr kurz nach einander fortgeſandt? Hat ſich ſo viel bei 5 
zugetragen? 5 

Otnit. Herr, ich bin zu dir mit einer großen Bot⸗ 
ſchaft geſendet. Dein Vater entbeut dir ſeinen väterlichen 
Gruß und läßt dich dringend warnen, dich ja nicht den 
Römerfeinden anſchließen zu wollen. — Doch habe ich erſt 
im Auftrage deines Vaters mit dieſem Verräther da abzu= 


rechnen. 
(Er erſticht Samuel.) 


Treulos verließ er deines Vaters Haus mit deiner Schwe⸗ 
ſter und dem Cherusker. Dein Vater hat ihn vogelfrei 
erklärt für alle ſeine Mannen, da er mit dem Verbrechen 
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des Verrathes belaſtet iſt. — Jetzt da die Gerechtigkeit an 
dem Juden erfüllt iſt, höre mich weiter. 
(Eine Schaar bewaffneter Bructerer zieht im Hintergrunde 
über die Bühne, welche mit den Waffen zuſammenſchlagend 
rufen): 
Es lebe Armin, der Cherusker. Es grüne und blühe der 
Stamm, der im Volkskriege die Sturmfahne voranträgt. 

Seg im und (u Otnit). Ich bin ganz erſtarrt. Bin 
ich ein Kind? Darfſt du mir das bieten? — Elender, ehr— 
loſer Menſch! Markomanne! Schändbube! Wer gibt dir 
das Recht hier in dieſer Weiſe rechtlos zu verfahren?! 


Juden. 

Segimund. Und du, Verbrecher, willſt zu mir mit 
einer ernſten Botſchaft geſandt ſein? Dein unverſchämtes 
Wort auf dich zurück und auf dein ſchuldig Haupt! Wahr- 
lich du ſollſt mich ernſt finden und ich werde dir zeigen, 
daß auch der Jude ein Menſch iſt. — Ihr Kriegsleute be— 
mächtigt euch dieſes Menſchen, entwaffnet ihn und legt ihn 
in Ketten. Er ſoll ſchleunigſt ſein Urtheil empfangen. 


Otnit. Die Römer werden es dir wenig Dank wiſſen, 
wenn du ſo mit mir verfährſt. Es iſt, leider! ſchon ein 
öffentliches Geheimniß in deiner Heimath, daß du dich auf 
Seite der Römerfeinde neigſt. Dein Vater Segeſtes hat 
davon ſichere Kunde und zieht dich dafür zur Rechenſchaft 
durch mich. Du empörſt dich gegen den eigenen Vater, 


wenn du mich antaſteſt. Derſelbe iſt ſchon von einer Seite 


bloß geſtellt, daß Armin ſich unterſtanden hat ſeine Tochter 


Otnit. Ah bah! was liegt an ſo einem ſtinkigen 


. 
N 
Ye 


152 


zu rauben, da man doch von ihm allgemein annimmt, daß 
er zu den Freunden der Römer nicht gehört. Du, als 
ſein anderes Kind, ſollteſt doch wohl deinem Vater zu dieſer 
Schande nicht die andere hinzufügen, daß auch du auf die 5 
Seite der Römerfeinde offen übertrittſt. Sieh dich vor! Es 
gährt unter den deutſchen Stämmen. Kompromittire dich und 
deinen Vater nicht! Es liegt in der Luft. Es iſt etwas 
im Werke! | 
Se gimund. Wenn etwas denn in der Luft liegt, 
wird ein Meuchelmörder, wie du biſt, es durch feine Mord- 
that nicht heraus deſtilliren. Was mein Verhältniß zu 
meinem Vater betrifft: jo überlaſſ' das meinem Gewiſſen. 
Du brauchſt dafür nicht Curator zu ſein. Aber, wehe nun 
dir! Wie du unſchuldiges Blut vergoſſen, indem du den 
Juden hier jo jämmerlich ermordet haſt: ſoll dieſes Nie- 
dingswerk dein eignes Blut über dich ſelbſt bringen. Ver⸗ 
laß dich d'rauf, du ſollſt deinem mehr als verdienten Ge— 
ſchick nicht entgehen. Ihr Krieger, führt den Verbrecher 
in den Kerker! 
(Otnit wird abgeführt.) 


Sechste Scene. 
Ebenda. 


Bari Hadubrand. 


Hadubrand. Heil dir, Segimund, Segeſtes' herrlicher 
Sohn. Heil dir, und alles Wohlergehn! Mich ſendet Ar- 
min, dein Vetter, zu dir, mit einer freundlichen Bitte. 


ee 


Segimund Welche iſt die? 
Hadubrand Darf ich frei hier reden? 
f Segimund. Noch ſind wir hier keine Sklaven, die 
ihrer Herren Peitſchen zu fürchten haben. Noch ſind wir 
freie Männer und Bundsgenoſſen der Römer. 
Hadubrand Sind dieſe Männer hier Alle Vater⸗ 
landsfreunde? | | 
Segimund (vorfihtig). _ Alle — Alle. Keiner von 
ihnen wird in der Liebe zum Vaterlande nur um eines 
Haares Breite vor dem Anderen zurückbleiben. Dieſe römi⸗ 
ſchen Prieſter lieben ihr Vaterland, Italien. Dieſe deut— 
ſchen Prieſter lieben ihr Vaterland auch und erblicken es 
nicht in Italien oder Rom, ſondern in Germanien. Und 
bei den Dichtern hier, den Skalden, iſt dieſe Frage außer 
Frage geſtellt. Ein echter Dichter verkennt ſein Vater⸗ 
land nie. 
Hadubrand (heimlich zu Segimund). Armin entbeut 


dir dieſen Gruß: Die Cherusker ſind in Waffen. Die 


Katten ſind gewonnen und mit ihnen auf Tod und Leben 
verbündet. Auf meinem Wege zu dir begegnete ich den be— 
waffneten Schaaren der Marſer und Bructerer. Auch dieſe 
Stämme gehören zum Bunde. Es zieht ſich ein verhäng⸗ 
nißvoller Sturm zuſammen wider den römiſchen Eindring— 
ling. 5 | 3 
Segimund (laut). Wie geht es der Schweſter? 

2 Hadubrand leeiſe). Thusnelda entfloh einem ver- 
haßten Verlöbniß. Sie ſollte mit einem raſenden Römer⸗ 
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freunde, wie es der Vater ſelbſt iſt, vermählt werden. Aber 
fie ſtellte das Vaterland über den Vater und läßt dir ihren 
ſchweſterlichen Gruß entbieten und dich bitten: in dieſem 
Falle mehr ihr, als dem gemeinſchaftlichen Vater zu folgen. 
Segimund. Wir Beide waren immer ein Herz und 
eine Seele und werden es auch, ohne Zweifel, in dieſer 
wichtigen Frage bleiben müſſen. 


Siebente Scene. 


Ebenda. 


Vorige. Die Wohle lerſcheint. Die Lohe lodert hoch auf 
a vom Altar). 

Die Wohle. Ich, die weiße Frau war es, die an 
der Elbe dem Druſus erſchien und ihm zurief: Wohin, 
Unerſättlicher! Nicht Alles zu ſehen iſt dir vom Schickſal 
beſchieden. Kehre um, denn ſchon biſt du am Ziele deiner 
Thaten und Tage! — Bald darauf ſtürzte er beim Ueber⸗ 
gang über die ſächſiſche Saale mit dem Roß und verletzte 
ſich dabei ſo ſchwer, daß er 30 Tage ſpäter zu Mainz 
verſtarb. — Höre mich, Segimund, Segeſtes' Sohn, ſo 
wird es bald nicht allein denen ergehen, die das Vaterland 
bedrängen, ſondern auch denen, die es in feiner Noth im 
Stich laſſen. 

Segimund. Was willſt du, daß ich thun ſoll? 

Wohle. Was dein deutſches Gewiſſen dir vorſchreibt. 
Zerreiß deine i Stelle dich dem Vaterlande in 
a 
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Segimund. n 
Es ei — wozu ich ſelbſt bereit ſchon bin! 
Noch freud'ger thu' ich's jetzt, von dir geſpornt! 


Wohle. 
Sei mir geſegnet für dies gute Wort. 
Ich dachte wohl: du wiſſeſt, was du weißt, 
Daß du als Prieſter dienſt dem ganzen Volk. — 
Wohlwollend ſollſt du nicht blos mit dem reichen, 
Dem hohen, edlen, reichen Mann verkehren: 
Der Menſchheit Spitzen ſind dem Prieſterthum 
In ſeiner Wirkſamkeit nicht zugeſellt, 
Nicht ſie allein. — Der Prieſter ſteht im Volk, 
Im Inbegriff der ungeheuren Mehrzahl 
Der Dürft'gen, Nackten und der Arbeitsloſen. 
Nicht ſo, daß er ſie für ſich ſelber aufreizt, 
Für ſeinen Dienſt, weil er durch ſie was gilt, 
Als Demagog ausbeutend ihre Einfalt, 
Auf ihre Koſten und ihr Wohlergeh'n; 
Nein, ihrer ſelber willen, ihnen dienend, 
Im ſchönſten Dienſte reiner Menſchlichkeit; 
In ſolchem Dienſt dient er dem Vaterland— 
Drum — „vaterlandlos“ — iſt der Prieſter nie, 
Wie man's zum Vorwurf ihm wohl öfter macht. — 
Wie's feinen Armen geht, — ergeht's auch imm. 
Und welche Armuth kommt der Armuth gleich, 
Die einem Volk verhängt, das nicht mehr frei, 
Deſſ' Schickſal an des Siegers Launen hängt?! 
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Drum, Segimund, geh' du mit deinem Volk, 
Und trenne nicht den Prieſter von dem Deutſchen, 
Die beide Gott zu ſchöner Einheit band, 
Noch Recht von Pflicht, noch Scharfſinn von der Wahrheit, 
Wie wenn ein andrer du als Prieſter wärſt, 
Ein Andrer, — nur als Deutſcher — o der Zwitter, 
Der eklen, die die Wahrheit hier in Trug 
Verkehren! — nein, ergreif' das Schwert, die Rotte 
Der Räuber hilf bis Rom zurück zu werfen, 
Und ſperr' ſie ein in ihrem Kapitol, 
Das keiner Gans Geſchnatter wieder rettet. 
Auf denn, du Menſch des Denkens, Träumens, — handle, 
Den Weg der a die ich zeige, wandle! 
(Sie verſchwindet.) 
Segimund. 
(die prieſterliche Stirnbinde herabreißend und zerreißend.) 
So reiß' ich dich entzwei, du armer Fetzen! 
Jetzt gilt mir nur als Pfllicht, das Schwert zu wetzen; 
Rom führt den Stoß — er fall' auf Rom zurück; 
Mit Deutſchland ſei der Götter Huld und Glück! 
(Alle ab.) 


Achte Scene. 


(Waldlandſchaft bei Mattium im Lände der Katten, der Tempel 
Tanfana im Hintergrunde ſichtbar. Arbogaſt, Sur der Ratten, 
und Armin treten auf.) 


Arbogaft. 
z trifft ich gut, daß grade jetzt du kon 
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Die Jugend unſres Stammes, die die Waffen 
Zu nehmen im Begriff, wird heut' im Tanz 
Der Waffen volksgemäße Probe geben, 
Wie ſie mit' ihnen umzugeh'n gelernt. 
> Armin. 

Dank deiner treuen Freundſchaft, Arbogaſt, 
Die alles ſtets dem Hauptziel unterordnet 
Und Gut und Blut dem Vaterlande weiht. 

Arbogaſt. 
Es kam auch Noth an Mann, daß ſolchen Sinn 
Wir Fürſten Deutſchlands in uns wecken mußten, 
Seit Arioviſt mit ſeinem Heer erlag 
Trat uns das Schickſal nah und immer näher, 
Was oben, links am Rhein, wir miterlebt, 8 
Auch bald auf rechtem Ufer zu erfahren. 
Es galt alſo mit Ernſt ſich aufzuraffen. 
Wir Fürſten haben reiflich das erwogen 
Und ſandten dich nach Rom, trotz deines Vaters, 
Um dort am Mittelpunkt der Römermacht 
Der Römerſchwäche Schwerpunkt zu erſpähen. 
Du biſt zurückgekehrt, und wie wir ſelbſt ſchon 
Das Einſeh'n hatten, daß die deutſchen Waffen 
Den Römerwaffen nicht gewachſen wären, 
Haſt unabläſſig du darauf gedrungen, 
Daß unſre dummen Schwerter wir verwandelt 
Und ihre übergroße Länge kürzten. 
Es iſt nun unſer Schwert nicht mehr zum Kitzeln, 
Mit dem, entfernt vom Feind, man gleichſam ſpielt, 


. 


Nein, wuchtig iſt es nun zum Hieb gemacht, 
Daß tiefe Fleiſcheswunden ein es ſchneidet, 
Wenn nun des Deutſchen ſtarker Arm es führt, 
Den kleinen Römerknirps mit ihm zerknirſchend. 
Mein Volk, als Fußſoldaten“ wohl gerühmt, 
Hab' ich verſtärkt durch Trechtrer Reiterſchaaren. 
Nur Eins noch fehlt. 
Armin. 
Was wäre das? 


Arbogaſt. 
Das Haupt, 
Der Wergobreth, der auf das Ganze ſieht. 
Wer ſoll der Wergobreth, Dictator, ſein? 
Denn ſolcher Wohlthat muß das Volk genießen, 
Soll's ohne Leitung nicht zu Grunde geh'n. 
Armin. 
Wer paßte beſſer dazu, als du ſelbſt? 
Arbogaſt. 
Nein, Wergobreth kann nur Cherusker ſein, 
Denn ihr Cherusker ſeid der erſte Stamm, 
Nach Menge, Tüchtigkeit und glüh'nder Thatkraft. 
Wir Katten rühmen uns nur zweiten Rangs, 
Nach Euch, zu ſein. Drum ſei die Führung euch. 
Armin. 
Wer ſollte die denn bei uns auf ſich nehmen? — 
Nein, du biſt Führer, weiſer a 
FEINE: Germ. 32. 
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Arbogaſt. 
Nicht ich, mein junger Freund, der ich der Jugend 
Hier nöth'ge Spannkraft nicht mehr habe. 
Nein, nein, ich dräng' mich nicht zu Ehrenſtellen, 
Davon mir mein Gewiſſen Zeugniß giebt, 
Daß ich für ſolche nicht befähigt bin. — 
Nun würde ſich Segeſt, dein Oheim, wohl 
Empfehlen, ſolche Stellung einzunehmen, 
Wär' nicht derſelbe allzu römerfreundlich. 
Wenn alſo ihr Cherusker führen müßt, 
Wer bleibt uns übrig für die ſchwier'ge Wahl? 


Armin 
Du denkſt wohl an Ingomer, meinen Ohm? 
d Arbogaſt. 
Bei weitem nicht. — War der etwa in Rom? 


Iſt ferner der nicht ganz gleichaltrig mir? 
Soll das, weshalb von mir ich abgeſehn, 
Dem Andern nun in meinem Aug' nicht ſchaden? 
Das wäre ſeltſam! 
Ar min. 
Doch, wer ſoll's dann ſein? 
Arbogaſt. 
Wer fragt, ſoll's fein. Du ſelbſt ſollſt's fein. Sonſt 1 
Armin. 
Wer gibt das Anſeh'n mir, das dazu nöthig? 
Arbogaſt. 
Du dir, dein Glück, Talent, der Götter Huld, 
Die dir geneigt und deine Kriegserfahrung, 


4:60: 


Die, bei den Römern dienend, du geſammelt; 
Mein Beiſpiel, das ich geben will am Tag 
Der Schlacht, in allen Stücken dir gehorchend, 
Unweigerlich, wie dir's gefällt, Befehl 
Zu thun, nachdem vorher du dich mit uns, 
Den Fürſten, was den Hauptangriff betrifft, 
Berathen, und wir deinen Plan gebilligt. 

Tod ſei dann dem geſchworen, der nicht folgt! 


Armin. 


Bin deiner ich gewiß, kann ich's wohl wagen, 
Wenn mich dein Beiſpiel deckt, als Ehrenſchild. 


Arbogaſt. 
Jetzt kommt natürlich noch viel Volk zum Feſt, 
Für das es angezeigt, ein Wort zu hören, 
Für uns und unſrer Freiheit heil'ge Sache; 
Drum folge meinem Rath und ſprich ihm zu, 
Denn, wenn's auch willig iſt ſchon in ſich ſelbſt, 
Mit deinem Stamm zu gehn, doch iſt es gut, 
Wenn du ein herzlich Wort ſie läſſeſt hören, 
Das ihren Kriegermuth noch mehr entfeſſelt, 
Und Römer-Haß und Trotz noch tiefer weckt. 
Da naht die Schaar! i 
Ein Zug Jünglinge unter Hörnerklang und Trompetenge- 


ſchmetter naht ſich. Eine Volksmaſſe drängt nach. Die 
Jünglinge ſtellen ſich zum Waffentanz auf. 
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Uleunte Scene. 
a Ebenda. 
Vorige. Die Waffentänzer. 
Arbogaſt (zu den Jünglingen). 

Macht eure Sache gut. Des Kriegers erſte Tugend 
iſt Beſonnenheit und Ruhe, die ſich auf ein feſtes Auge 
ſtützen. Beweiſt denn in des Tanzes Verſchlingungen, daß 
ihr feſten Auges ſeid. Ihr habt heute mehr Zeugen als 
gewöhnlich. Dieſen Freund von mir kennt ihr — auf 
Armin deutend). Vor wenigen Monaten war er noch in 
Rom. Wir Kattenfürſten haben ihn, wie ihr wißt, auf- 
fordern laſſen von dort in das Vaterland zurück zu kehren 
und es ſich in der Nähe anzuſehen, welche Pläne Rom 
gegen Deutſchlands Freiheit verfolgt, um denſelben, mit 
uns vereinigt, entgegen zu treten. 

(Der Tanz beginnt). 


Zehnte Scene, 
Eben da. 


Vorige. Iſtäwona und Herminone, Gemahlin und 
Toch ter des Fürſten Arbogaſt treten auf mit einem 
8 Gefolge von Barden. 


Die Barden ſingen: 
) Der Donnerer des Kapitols 
Legt in dem Gefilde Pharſaliens 


) Klopſtock's dram. Werke I pag. 66. Dieß, wie alle üb⸗ 
rigen Strophen werden nicht geſungen, ſondern im Chore ge— 


ſprochen. 
11 
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Auf ſeine ſchreckliche Wage 
Cäſars Schickſal und Pompejus' Schickſal und wog. 
Die Söhne Romulusſtritten — und gleich ſchwebten die Schalen. 
Da eilten die Söhne Thuiskons herzu: 
Da ſank mit ſchnellem Uebergewicht 
Die Schale Cäſars. 

Arbogaſt. Gut gemacht, ihr Barden! (zu den Jüng⸗ 
lingen). Genug, meine Freunde. Ihr habt eure Geſchick⸗ 
lichkeit hinreichend an den Tag gelegt.“) Keiner iſt zurück⸗ 
geblieben. Tretet paarweiſe heran, kniet nieder und em⸗ 
pfangt die Waffenweihe. (Er berührt ſie der Reihe nach an 
der Schulter mit der Frame, ) indem er jedem einen beſonde⸗ 
ren Denkſpruch gibt. Die jo Abgefertigten gehen dann der Erſte 
zu Iſtäwona, der Zweite zu Herminone, und ſo fort, knieen vor 
ihnen nieder, und empfangen von denſelben Kränze von Eichen⸗ 
zweigen). | | 
| Ar bo gaſt. 

Zum Erſten: Kämpfe denn unverzagt! 
Zweiten: Sieh auf die Freiheit! 
Dritten: Immer im Anſturm! 
Vierten: Weiche du Niemand! 
„ Fünften: Niemals zurück! 
„ Sechſten: Unauslöſchlicher Haß gegen Rom! 
Siebenten: Keinem Römer Pardon! 

„ Achten: Nieder mit dem Feinde! 

Chor der Jünglinge. 
kn) Wodan, unbeleidigt von uns, 
Fielen ſie bei deinen Altären uns an! 

*) Tac. Germ. 24. % Tac. Germ. 6. a) Klopſt. dram. 

Werke, IJ pag. 50. 5 


Br 


168 


Chor der Barden. 
Wodan, unbeleidigt von uns. 
Beide Chöre zuſammen. 
Erhoben ſie ihre Beile gegen dein freies Volk, 
Und geiſelten uns blutig mit ihren Ruthen. 
Arbogaſt Gu Armin). 
Sprich nun zum Volke. 
Armin. Meine Freunde, und Feſtgenoſſen! Katten 
und Cherusker ſind von je her gute Nachbarn geweſen. 
Sie begriffen beiderſeits, daß es ſchon eine Sache der Klug⸗ 


heit iſt, mit ſeinem Nachbar nicht in Streit zu leben. 


Dazu kamen die vielfältigen Blutsfreundſchaften durch Wechſel⸗ 
heirathen der Stämme unter einander. So geſchah es, daß 
der Feind, den die Cherusker bekämpften, es in der Regel 
auch für die Katten war. Und umgekehrt. Auch gemein⸗ 
ſchaftliche Intereſſen wurden öfters von den beiden Stämmen 


in das Auge gefaßt und mit Weisheit feſtgehalten. Hingen 


alle deutſchen Stämme ſo feſt an einander wie unſere beiden, 
dann, lebe wohl Römerherrſchaft! Fort mit ihr aus den 
germaniſchen Gauen! Dieſe zierlichen römiſchen Tänzer 
ſollten dann bald, wie die Spreu vor dem Winde, zerſtieben. 
Nun aber iſt es unſer Fluch, daß Deutſche immer wider 
Deutſche kämpfen. Gebrauchten fie uns nicht, dieſe Schur⸗ 


ken, auf eine ſo feine und hinterliſtige Weiſe, indem ſie 


unſerem perſönlichen Ehrgeiz ſchmeicheln, zu ihren Siegen; 
ſo wären wir niemals Beſiegte. Deutſchland fällt darum 


viel weniger durch die Römer in Feſſeln, als vielmehr: es 


5 ale 
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legt fie fich ſelbſt an. Seht den Segeftes, *) mit welchem 
Wohlbehagen er in dem unterjochten Ufergebiete wohnt! Er 
bildet ſich mit einer beinahe rührenden Einfalt ſo viel ein 
auf den Titel: „römiſcher Bundesgenoſſ'!“ Aber nie werden 
germaniſche Männer es genügend entſchuldigen können, daß 
ſie zwiſchen Elbe und Rhein Ruthen und Beile, die Toga, 
den Prätor, den Quäſtor, die Zungendreſcher des römiſchen 
Rechtes geſehn haben, geſchweige denn dulden! Andere Völ— 
ker, der römiſchen Herrſchaft fremd, kennen keine Züchtig⸗ 
ungen mit Ruthen, keine Todesſtrafen, wiſſen nichts von 
Abgaben und Aushebungen für römiſche Kriegszwecke. Sind 
die Germanen weniger tapfer als die Parther, die es wohl 
verſtanden ſich die römiſche Herrſchaft vom Halſe zu halten? 
Sollen wir Germanen uns vor Quinctilius Varus fürchten, 
deſſen hündiſche Frechheit es erſt neulich dem Segeſtes bot 
ein Bluturtheil, ohne Urtel und Recht, in deſſen eigenem 
Haufe zu vollſtrecken?!! Darum, meine Freunde, wenn ihr 
Vaterland, Eltern und das Althergebrachte lieber wollt, als 
Oberherrn und neue Anſiedelungen der verhaßten Eindring— 
linge, die euch die beſten Ländereien vornweg nehmen: ſo 
folgt eurem Fürſten und mir, lieber zur Freiheit und zum 
Ruhme, als dem Segeſtes zu ſchmählicher Knechtſchaft! 
Chor der Jünglinge, Krieger und Skalden. 
Unſeren Fürſten folgen wir, 
Folgen auch Cherusker dir, 


) Tac. Annal. I 59. 
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Keiner von uns bleibt zurück; 

Wir vertrau'n in höchſten Nöthen, 

Die der Freiheit Drang nicht tödten, 
Unſerer Götter altem Glück! 
Horch! — es ſtrampfet die Kohorte; 

Luſtig geht's zum Völkermorde, 

Auf Vernichtung ſteht ihr Sinn! 

Auf, ihr Deutſchlandsmannen alle, 

Stürmt aus eurer Wälder Halle, 

In's Verderben ſtürzt ſie hin! 
a der Skalden, Krieger, Prieſter und Jungs 
frauen. 
Streitet nur unverzagt, ſeht auf die Krone, 

Die euch der König des Himmels anbeut; 
Walhall's Wonne, ſie wird euch zum Lohne, 
Wahrlich, dieß Kleinod belohnet den Streit; 
Streitet nur unverzagt, ſeht auf die Krone, = 
Ruhmesunſterblichkeit wird Euch zum Lohne. 

Chor der Krieger. 
Wenn die Walkür' Euch im Tod auch dahinriß, 
Und ihr vergoſſet eu'r jugendlich Blut, 
Chor der Skalden.“ 
Wenn auf dem Schild auch nicht glänzt Euch ein Bildniß 
Zahlloſer Thaten gethürmeter Muth; 
Chor der Prieſter. 
Die Richter der Todten, ſie richten Euch milde; 
Chor der Jungfrauen. 
Strahlt: „Tod für das Vaterland,“ Euch auf dem Schilde! 
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Chor der Krieger, Skalden, Prrejler und 
Jungfrauen. 
Strahlt: „Tod für das Vaterland!“ Euch auf dem Schilde! 
(Alle ab). 
Elfte Scene. 


Rom. 5 
Zimmer im Palaſt des Auguſtus für die Sitzungen 
des Staats raths. 
e Poſtumus tritt auf. Er ſieht ſich ſcheu im 
Zimmer um. 

Agrippa. Ich muß es wiſſen was hier vorgeht. 
Die Staatsrathsſitzung mit den 15 Senatoren wird hier 
von meinem Großvater abgehalten. Darf ich nach Deutſch⸗ 
land zu den Legionen gehen, oder muß ich hier bleiben? 
Ich glaube ganz beſtimmt, daß von dieſer Frage heute in 
der Sitzung die Rede iſt. Was mache ich da, um da⸗ 
hinter zu kommen? Ich thue wohl am beſten, wenn ich mich 
in dieſen Schrank ſtecke, der meinem Großvater zur Auf- 
bewahrung wichtiger Staatsverträge dient. Ich verſtehe ihn 
mit einem Nachſchlüſſel zu öffnen. Er wird heute nicht 
aufgemacht, da die Sitzung nur ganz kurz ſein kann und 
nichts vorgelegt wird. Hoffentlich behalte ich Luft genug, 
um 2 Stunden lang darin kampiren zu können. Ich will 
ſchon die Thür von innen anhalten. Leb wohl Oberwelt. 
Ich tauche zu den Unterirdiſchen nieder. Es iſt mir zu 
Muthe, wie wenn ich ein Decier wäre: Superos, Acher⸗ 
onta movebo! Ich werde mich mal mit Jupiter und Cer⸗ 
berus balgen. | 
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Zwölfte Scene. 
Ebenda. 
Auguſtus und Livia. 


Livia. Oktavian, ich ſage dir, es iſt kaum mehr 


auszuhalten mit dem Agrippa. Er iſt gerade wieder ſo 
ſtörrig, ſo grob, ſo dreiſt, wie du dich neulich ſelbſt über⸗ 
zeugt haben mußt, daß er es ſein kann. Es geht ſchlechter⸗ 
dings ſo nicht weiter fort. Ich kann nicht anders; ich muß 
dir nachlaufen bis vor die Staatsrathsſitzung. Wenn du 
heute über Germanien einen Beſchluß faſſeſt, bitte ich dich 


dringend: ſchicke den Agrippa, mit irgend einem Amte be⸗ 


laſtet, dorthin; nur daß wir ihn hier los werden. 
Auguſtus. Du haft gut reden. Ja, wenn wir ihn 


ſchicken könnten, gleichſam auf ſeine eigene Gefahr. Aber 


jo find wir immer bei ihm betheiligt, das ganze Haus. 
Soll ich mich der Gefahr ausſetzen, wenn er ſich lächerlich 
oder unnütz macht, mit ihm lächerlich und unnütz zu er— 
ſcheinen? Soll man ſagen dürfen: Der alte Auguſtus iſt 
der Großvater des tollen Prinzen?! 

Livia. Entweder — oder?! 

Augustus Ich begreife. Biegen oder brechen. 


Das hört ſich wohl ſo leidlich an, iſt aber doch ſelbſt nur, 
mit deiner Erlaubniß, die Sprache der Tölpel, die die Ge⸗ 


N 


ſchäfte in das Gebiet der Unberechenbarkeit einbrechen 


laſſen. 

( Der Schrank, in dem ſich Agrippa befindet, geräth in ſchwan⸗ 
kende Bewegungen). 8 
Livia. Hülfe! ihr Götter, was iſt das? 


Ber. 
7 * 
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Auguſtus (reſignirty). Der Staatsgeheimnißkaſten bebt. 
Kein Erdbeben zwar, aber die Staatsgeheimniſſe beben. 
Böſe Vorbedeutung für des Reiches nahendes Verhängniß! 
So beben die Legionen vor dem Hercyniſchen Walde! 

(Agrippa ſtürzt aus dem Schranke hervor). 

Agrippa. Um Gottes N Großvater, mich hat 
ein Skorpion gehauen! 

Auguſtus. Wie kommſt du dahin? 

Livia. Schöne Geſchichten! 

Agrippa (treuherzig). Wahrhaftig, ich will's nur ge— 
ſtehn: ich wollte wiſſen, was im Staatsrath gilt, und ob 
es wahr iſt, daß Germanicus nach Deutſchland geh'n ſoll? 
Vergib mir, Großvater, dieſe vergebbare Neugier. Ich 
ginge ſo gern mit und begleitete ihn. | 
Auguſtus (troniſch). Ja, nach Planaſia ſollſt du gehn, 


herzlieber Lümmel! — Ich höre die Senatoren kommen 
geh! (Livia und Agrippa ab). 
| Dreizehnte Scene. a 
Ebenda. 
Auguſtus. 15 Senatoren. 
Auguſtus. 


| Geehrte, liebe und getreue Räthe, 
Die ihr des Reiches Laſt mir tragen helft, 
Es drängt mich, Euch um mich zu ſehn, verſammelt, 
Aus eurer Gegenwart zu ſchöpfen Muth, 
Der mir, mit Scham geſteh' ich's ein, entſchwand, 
Was Deutſchland anbetrifft — mir ahnt nichts Gutes; 


x 
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Des Varus Sternen traut' ich niemals recht. 


Nur überrumpelt gab ich ihm, geſteh' ich's, 


Den Heerbefehl — es war ein großer Fehler! 
Doch geh's nun, wie es geh', mir müſſen, denk' ich, 


Gerüſtet ſein auf jegliches Geſchick, 


Und ſelbſt dem möglichſt ſchlimmſten ſchon im voraus 
Die Spitze abzubrechen, klug bemüht ſein. 

Von ſolcher Sorg' im Geiſte ſcharf bedrängt, 

Ergab ſich der Gedank' in unſerm Sinn: 

Es möchte ſchicklich ſein des erſten Siegers 


Deutſchlands, des heldenmüth'gen Druſus Sohn, 


Germanicus, nach Deutſchlands Gau'n zu ſenden. — 
Geſetzt, — dem Varus geht es miſerabel, 
Sei's, daß er fällt, ſei's nur geſchlagen wird — 
Für jeden Fall ſei der bereit, der ihn 
Erſetzt. 
Die Senatoren. 
Der Rath iſt gut, wir ſtimmen bei. 
Auguſtus. 

Habt, Freunde, Dank, für dieſen regen Eifer, 
Mit welchem ihr dem Staate zugethan. 
O, daß die Götter uns die Gnade ſchenkten, 


Uns bald zu zeigen, daß ein „Nichts“ uns ſchreckt. 


(Alle ab.) 
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Bierzehnte Scene. 
Germanien. 
Sommerlager des Varus. Kurz vor 1 
Diener mit Fackeln. | 
(Im Hintergrunde das Feldherrnzelt. Zur Rechten das Augu⸗ { 
‚ ral, zur Linken das Tribunal. Es hat ein Bankett im 
Prätorium ſtattgefunden. Varus kommt mit den Cherus⸗ 
kiſchen Fürſten aus dem Prätorium auf die Vorbühne ge⸗ 
ſchritten, indem er ihnen zur Abſchiednahme das Geleit gibt. | 
Es umgeben ihn zu beiden Seiten die Cheruskiſchen Fürſten 
mit mannshohen Schilden und Keulen bewaffnet, auf den 
Helmen ſchreckhafte Thiergeſtalten und mit einem Meberwurf 
von Wolfsfellen: Friedigern, Walafried, Hilde⸗ 
brand, Ulphilas, Geilo, Teudemir, Alarich, 
Kunibert, Adalgis und Segeſtes.) 4 
Segeſtes (etwas Weniges lallend, wie Alle). 
Edler Varus, habe beſten Dank 

Für die Bewirthung, die du uns geſpendet; 
Es war ſo überreich, was du geboten, | 
Daß mir der Sinn darüber fait. verwirrt ward. 


Varus. 
Du dankſt für Wenig oder Nichts, mein Freund, 
Wer erſt, wie ich, neun Jahr' in Syrien war, 
Muß wohl verſtehn den Becher zu bekränzen. 
Doch Eins will ich geſtehen, — der Falerner, 
Den ihr bei mir getrunken, — der war gut; 
Ein ſolches Naß wächſt ſicher nicht bei Euch, 
Im Teutoburger Wald. 


ey 
Segeſtes. N f | 
| Nein, wahrlich, nicht, j 1 
Hier wirft's nur Spieße ab und ſchlanke Pfeile. N 
Fridigern (ſehr lallend). ö 
Das war Yalerner alſo, den wir tranken? 1 \ 
Es war ein guter Soff, bei meiner Treu; 8 | 


Auch hab' ich früher viel von ihm gehört 
Und hätte längſt gewünſcht, mit ihm bekannt 
Zu werden, wahrlich, ja, man merkt's, wie der | el 
Die Nerven anfriſcht, denn geftehn wir's nur g 
Mit will'ger Freude ein, die wir bei dir 
Verſammelt, — daß wir ſämmtlich angeheitert! 
Wahrhaftig, weiß ich doch im Augenblick 
Nicht mehr, was ich ſoeben ſprach, als nur, 
Daß Alles ſehr gut war, das ich geſprochen. 
Ja, ja, Falerner iſt ein andrer Soff, 
Als unſer Meth — damit wir uns begießen. 
Varus (leutjelig). 
Ein toller Kerl, Fürſt Fridigern, beim Zeus! | 3 
Walafried. 
Auch das it Brauch“) bei uns, daß wir beim Wein 5 
| Berathung eingehn, daß, wenn Wein und wahr | 1 5 
Beiſammen ſind, der hier gefaßte Rath 1 
Als probehaltig ſich aus ſich erweiſe. 


*) Tac. Germ. 22. 
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Segeſtes. 

Die Wahl des Fürſten, Kriegs- und Friedensfragen, 
Verhandeln meiſtens bei dem Gaſtmahl wir, 
Weil wir erachten, daß zu keiner Zeit 
Die Seele offner, für Aufrichtigkeit, 
Noch feur'ger für gedankengroße That, 
Als wenn zwangloſe Fröhlichkeit ſie ſegnet. 
Hat Jeder nun ohn' Rückhalt ſeine Meinung 
Beim Mahle kund gethan, folgt andren Tages 
Die zweite Prüfung dieſes Raths mit Fleiß, 
Daß jedem Zeitpunkt ſei ſein eigen Recht: 
Wir rathen, wo Verſtellung nicht gut möglich, 
Und thaten ſchließlich, wo wir nicht bethört. 

Fridigern (ſehr lallend). 
Der ſchnöde Saft des Weizens oder Gerſte, 
Zur Aehnlichkeit des Weines arg verkünſtelt, 
Der ſchlechte Soff! ſoll mir nur nochmal kommen; 
Falerner will fortan ich nur noch ſaufen! 

Varus (jehr leutſelig). 

Das freut mich ſehr, Fürſt Fridigern, es zeigt 
Du haſt Geſchmack und Sinn für röm'ſche Sitten. 
Fridigern (ſehr lallend). 

Ich will nur ſaufen, wie die Römer ſaufen; 
Im Uebrigen verbleib' ich, wie ich bin. 
Varus ſſehr leutſelig). 
Wenn meine Freunde, euer edler Stamm, 3 
Der edelſte der Deutſchen, der Cherusfer . . . . . 
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a Fridigern. 
Das iſt nicht wahr, daß edler wir als Andre; 
Ein Stamm iſt edel wie der. andre auch, 
Wir laſſen uns uneinig nicht durch Lob 
Und auch durch Tadel nicht uneinig machen. 
Zuſammenhalten müſſen wir wie Pfeile, 
Die eingeſchloſſen ſind in einem Köcher, 
Damit wir endlich die verfluchten Kerle, 
Die über'n Rhein zu uns — halt — Donnerwetter — 
Ich werde doch nicht unvernünftig ſchwatzen! 
Ich weiß doch ſonſt, daß, wenn ich ſprach, auch das, 
Deſſ' ich mich nicht entſinne — ſehr gut — iſt! 
Weiß ich denn jetzt, was ich geſprochen habe? 
Verdammter Soff! — was hab' ich denn geplaudert?! 
Bei Odins Wuth! ich ſehe Alles doppelt, 
Ha, Mond, was haſt du für ein ſchief Geſicht, 
Ihr tollen Sterne ihr, bleibt oben ſitzen, 
Und kommt mir nicht zu nah vor meine Augen, — 
Es flimmert und es ſchwirrt mir unbeſchreiblich 
Vor meiner Naſe! 
(Er gleitet zu Boden, legt ſich, ſchläft und ſchnarcht augen⸗ 

blicklich.) 5 

Varus (ſehr leutſelig). 
Wenn alſo, Freunde, euer edler Stamm, 
Der edelſte der Deutſchen, der Cherusker, — 
Es bleibt dabei, trotz f 

(auf den daliegenden Fridigern zeigend) 

Jenes blöder Einſprach', 
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Der ſelbſt ſich in die Todtenkammer trug, 

In der er ohne Teſtament verſchied — 

In treuer Bundsgenoſſenſchaft mit Rom 

Verharrt; ſind uns die Rebellionen Scherz, 

Die e im Land ſich jetzt bemerklich machen. 

| Walafried. 

Wer ohne unſre Billigung in Etwas | 

Von dieſer Art ſich einläßt — mag verderben! 

Hildebrand. 

Wir ſind und bleiben, merk' dir's: „römertreu.“ 
Ulphilas. N 

Wir lernten Roms Gewalt in Waffen kennen; 

Den Aufſtand in Pannonien ſchlug es nieder. 

Achthunderttauſend und noch mehr Rebellen 

Erſtanden wider es: wo blieben ſie? | 

Nein — wir Cherusker find die Klügern: — Niemals, 

Es zwinge denn Rom ſelbſt uns wider ſich, 5 

Sind wir entgegen ihm und ſeiner Macht. 
Geilo. 

Im Gegentheil, wir ſonnen uns im Glanz 

Der Thatengröße, die von Rom die Welt 

Erfüllt, und Arm in Arm mit Weltbeſiegern 

Steh'n auf der Weltenbühn', iſt unſre Luft. 
Varus. | 

Die Stellung aber wär' doch ſehr gefährlich. 

| Geilo. 

Für wen? — für uns Germanen, oder uc 

Wo zwei als Weltbeſieger⸗ ſteh'n, das iſt 

Doch ſichrer für die Beiden, als nur Einer? 
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| Varus. 
Dünkt aber doch mir nicht recht ſchicklich ſein. 
Teudemir. 
Vorausgeſetzt, daß man den Arm uns beut; — 
Armſelig ſein mit Euch wär' uns ein Scherz, — 
| Als eure Bundsgenoſſen uns zu zeigen, | - 
Die das auch wirklich find, denn, Varus, merk' dir's: 
Wir ſind nur das, doch Roms Schwanzträger — nie. 
Alarich. 
Auch faßt, wer Arm in Arm mit Jemand geht, 
Der „Freund⸗ und Bruderſchaft“ Bedeutung ſo 
Für ſich, daß, er zur Linken gehend, denkt: 
Was links, iſt mein; doch was zur Rechten liegt, 
Vergönn' ich dem, der rechtwärts geht. 
Teudemir. | 
Ganz recht, die Welt ſei ehrlich durchhalbirt, 
Und jeder Theil ſoll ſeine Hälfte haben. 
Segeſtes. 
Das iſt mein Sinn, mein ehrlich treugemeinter, — 
Ob dieſe da, 
(auf die Fürſten zeigend) 
ſo denken, wie ſie reden, 
Obſchon ſogar ihr Wort Verdächt'ges haucht, 
Scheint mehr als fraglich mir, ich rathe, Varus, 
Als treuer Bundsgenoß: „Trau' ihnen nicht“! 
Varus. 
Ein bitter Wort — fein eingefädelt Spiel, 
Iſt, was du ſprachſt, — willſt Mißtrau'n mir erwecken. 
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Doch Römerſinn kennt Mißtrau'n nicht, — warum? 

Er traut ſich ſelbſt, weil er ſich ſelber kennt, 

Die Kraft im Buſen fühlt, die ihn befähigt 

Jedweder Fährlichkeit mit ſchwell'ndem Hochgefühl 

Die Stirn zu bieten, Unterwürf'ge ſchonen, 

Die Stolzen zum Zermalmtſein niedertreten, 

Iſt Römerſinn und ſolcher Sinn muß herrſchen 

Als Erſter und Allein'ger, welcher Niemand, 

„Der gleich ihm ſei geſtellt, erdulden kann. 

Was Alarich geſagt, dem dann Segeſtes 

Beipflichtete, — ich will's nicht ganz verwerfen: 

Der Römer und Germane, Arm in Arm, 

Dem rechts, dem links der Erdkreis zugehörend, 

Doch ſo, daß unter Gleichen ſtets der Römer 

Der Erſte ſei; — Zbweiterſter iſt ein Unding, 

Das von des röm'ſchen Namens ungeheurem 

So Macht- wie Siegs⸗-Erfolg als Trug geſtempelt. — 
Segeſtes. | 

Ich mein’ es ehrlich, Varus, und nicht bitter, 

Fein eingefädelt iſt mein Wort, ach nein! 

Doch dein Geheimniß iſt dir bald erklärt: 

Du ſiehſt die Dinge an, wie du ſie wünſcheſt, 

Nicht, wie ſie ſind und zürneſt dem, der dir 

Die Dinge zeigt in ihrem wahren Lichte. 

Und denkſt in deinem Macht-Menſch⸗Sinn, du braucheſt 

Sie anzuhauchen nur, ſo ſind ſie anders. 

Ah, bah! — da gehſt du wirklich auf dem Holzweg. 

Ich mein' es ehrlich, Varus, drum verſtatte, 


3 4 


Daß ich als treugeſinnt jetzt zu dir rede 
und Teutmir's Wort dir bündig wiederhole: 
Wir gingen etwa Arm in Arm, mit Rom, Ta g 
Doch wahrlich nie Schwanzträgerrolle ſpielend. 1 
Teudemir. 
Auch mein' ich, daß dies Beider Vortheil iſt. 
Aufreiben würde ſich der Römer, kämpfend 
Mit uns und wir mit ihm, wie Stahl und Stein, 
Sich wechſelſeitig reibend, auf ſich reiben. 
Alarich. 
Das wiſſen wir ja wohl, daß Rom verwundbar; 
Die Völkerwunden, die ihm beigebracht, 
Erzählte uns treuherzig die Geſchichte. 
Wie ſteht es denn mit ihm ſogleich im Anfang, 
Wie ſchlimm ?! hat ſie Porſenna nicht verſchont? 
Schickt Samnium die röm'ſchen Legionen 
Nicht unter's Joch? denkſt du, wir wüßten's nicht? 
Was hat Karthago ihm für Noth gemacht? 
Wie ſtürzte, um von Brennus nur zu ſchweigen, 
Der Völkerrechtsbruch. Roms ſo ſchwer gerächt, 
Wie ſtürzte, ſag' ich, Rom vor Hannibal? 
Segeſtes. 
Wir thun wohl gut, wenn wir dem theuren Varus 
Ein Wenig ſein erlaucht Gedächtniß ſchärfen, 
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Der Konſul Karbo fühl? in Steiermark 

Die deutſche Fauſt, der Kimbern Fauſt zuerſt. 

Dann griffen Die, im Bund mit jenen Helden 
12 
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Der Schweiz, den Tigurinern, den Silanus 
Ohnweit Maſſilia an, ihn niederſchlagend. 
Drauf ſandte Rom den Kaſſius Longinus 
Mit ſtarkem Heer in die verlaſſ'ne Schweiz; — 
Die Tiguriner wollte man ſo zücht'gen, 2 
Dieweil ſie mit den Kimbern noch in Gallien 
Die Rechte des Erobrers übend, weilten; ö 
Die Tiguriner kehrten aber um, 
Ohn' viel Bedenken, ohne Bundsgenoſſen, 
Begegnen unter Diviko den Römern, 
Mit wucht'gem Streiche ſie zu Boden ſchlagend; 
Kaſſius fällt und ſein Legat — 

un (dem Segeſtes dreinredend). 

Drum ziemt ſich's, 
Daß Schweiz und Deutſchland ſich mit ſich verbünden, 
Was gleicher Vortheil wär' für Beide, 
| Segeſtes. 
und Skaurus 

Erliegt zur ſelben Zeit der Kimbern Schlägen. 
Die Kimbern, die Teutonen und Ambronen 
Nun Galliens Süden grauſam überfluthen; 
Da rafft ſich wüthend auf das zorn'ge Rom. 
Zwei neue Heere unter Manlius 
Und Cäpio ſendet bald die Bürgerſtadt. 
Was richten dieſe beiden Heere aus? — —. 
Sie leiden ungeheure Niederlagen, 
Nur beide Feldherrn und 10 Mann vom Heer 
Entrinnen; achzigtauſend Römerleichen 
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Der Wahlſtatt blutgetränkten Boden decken. — 
Die Kimbern ihrerſeits beſchließen nun 

Direkt nach Rom des Heeres Macht zu richten; 
Da packt die Römer ein entſetzlich Fürchten, 
Der „Kimbern Schrecken“ macht die Seelen beben. 


8 Varus. 
Vergiß es aber nicht, uns zu berichten, 
Wer dieſen Staat von ſeinem Fall erhob? 
Ein Mann war's, der, wie Fabius, durch Zaudern, 
Den dummen Kimbern-Schreck gebändigt hat. 
Der Arpinate Marius, er hat 
Den Stolz der Deutſchen in den Dreck gelegt. 
f Segeſtes. 

Das weiß ich wohl und gern geſteh' ich's ein: 
Die überwundnen Deutſchen durch die Römer, 
Und die beſiegten Römer durch die Deutſchen, ? 
Sie fielen beide in denſelben Dreck. 
Doch wenn der Zufall nicht im Spiel geweſen, — 
Wir wollen's Zufall nennen, was gefügt, — 
Der einen großen Mann bei euch erſchuf, 
So wärt ihr damals ſchmählich umgekommen. — 
Volk gegen Volk geſtellt, — vergleiche beide — 
Das unſrige beſiegt das Römervolk 
Als Volk, das iſt doch mit der Hand zu greifen; 
Wie? — wenn uns erſt ein Herzog wird zu Theil, 
Der eurem Marius gleichend, uns vorangeht! 

12* 
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Teudemir. 
Wir ſind nur ſo bezaubert, daß wir freudig 
Den Römern helfen uns durch uns beſiegen. 
Alarich. 
Ja, ja, das iſt ganz richtig, wir ſind Ochſen, 
Wir nehmen uns kein Beiſpiel von dem Schickſal, 
Das ſich die Gallier leichtgeſinnt bereitet, 
Da ſie vereinzelt gegen Cäſar zogen, 
Und als ſie endlich zu Verſtand gekommen 
Und ſich vereinigt und ſo widerſtanden, 
Da halfen wir dem Cäſar ſie vernichten, 
Anſtatt zu ſinnen, daß ſie Vorhut wären! 
Das war ein Frevel, wenn wir's recht geſtehn, 
Den wir an Gallien übten, und ich fürchte: 
Die Rache dafür wird die Folg' uns zahlen. 
Wer half dem Cäſar Gallien unterwerfen? — 
German'ſche Reiter waren's. — Wer entſchied 
Die bei Pharſalus hochberühmte Schlacht? 
5 Sen Reiter waren Ausſchlag gebend. 
Segeſtes. 
Und dazu rechne dann, mein theurer Varus, 
Eu'r römiſch unverſchämtes Römerglück, 
Daß ihr den Helden, Cäſar, für euch hattet, 
Ein Mann, ein Heer und mehr als das, da dieß 
Ohn' ihn ein Körper ohne Haupt geweſen. 
(Fridigern hat beim Beginn von Segeſtes' Rede ſich etwas vom 
Boden erhoben und ſchaut glotzend um ſich.) a 
O wenn ich an des Cäſar Heldengröße, 
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Sei's auch mein Feind und unſres Volks, gedenke, 

Lacht mir das Herz im Leib — ich ſah am Tag 

Bibrakte's ihn, ſah Vercingetorix 

Bei Burg Aleſia, der Arverner wild'ſten, 

In jener Rieſenſchlacht zu Boden werfen, 

In der zweihundertfünfzigtauſend Feinde 

Ihm gegenüber ſtanden, die er ſchlug. 

Ja, Cäſar war ein Mann und Held, o hätten 

Wir Einen, der ihm nur in Etwas gliche! 

(Fridigern ſpringt auf, ſteht breitbeinig auf ſeine Keule geſtützt, 

einige Augenblicke da. Dann rückt er ſich grade). 
e Fridigern. 

Reiß nur die Augen auf, ſo ſiehſt du ihn! 

i Segeſtes. 

Und wenn ich dir gleich glotzte, ſeh' ich nichts. 
Fridigern. 5 

Ich glotz nicht, ich hab' ein gut Geſicht. 
Segeſtes. 

Ja doch, denn was du ſiehſt, ſiehſt du wohl doppelt 2 
Fridigern. 

Ich ſeh' nur deinen Schwiegerſohn, Armin, 

Der ſoll uns führen, ſoll uns Herzog ſein. — 

Verzeiht mir, Freunde, daß ich ſchwach mich zeigte, 

Ich meinte, der Falerner ſei ſo kirre 

Als unſer ſchaler Meth ſich wohl erweiſt 

Und ſtürzt' hinunter ihn wie Regenwaſſer. 

Ich habe dieſes Feindes Kraft verkannt; 

Es ſoll nicht mehr geſchehn von ihm, — ſoll's ſein, 

So will ich nur bei unſerm Methe ſtraucheln. 
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| | Varus. 
Ja, Cäſar war ein guter Mann, der Euch 
Den hochnorhpeinlichen Gefallen that, 
Den böſen Flüchtling Arioviſt zu bannen 
Und ihn zurück in euren Wald zu jagen. 
Was mag nur aus dem Mann geworden ſein? 
Man hörte niemals wieder von ihm Etwas. 
Alarich. 
Um ſo viel mehr vernahmen wir von Cäſar — 
Du kennſt doch, Varus, ſeine Kommentare, 
Die ich von meinen Sklaven mir faſt täglich 
Dolmetſchen laſſe — wie's den Legionen 
Zu Muthe war, als ſie den Deutſchen ſtanden 
Im Angeſicht? — gar Viele flennten muthlos, 
Wie alte Weiber thun bei Mißgeſchick. 
Noch andre ſetzten auf ihr Teſtament — 
Doch, das iſt bei Euch eine große Ehre — 
Noch Andre endlich baten um Entlaffung. - 5 
Segeſtes. 
Cäſar jedoch, in That ſo groß als Rede, 
Rief friſch die Legionen zur Verſammlung, 
Sprach rühmend von der Kimbern und Teutonen 
Durch Marius bewirkte Niederlagen, f 
Sprach von Helvetiens Sturz, durch ihn bewirkt — 
Helvetier, die ſo deutſch wie jene wären, — 
Sie möchten dann mit ihrer Feigheit Schmach 
Beladen rückwärts geh'n — Er mit der zehnten 
Der Legionen, werde dann allein 
Zum Angriff ſchreiten. f 
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Fridigern. 
Seht den Prahler an, 
Mit ſeines eignen Volkes Mißgeſchick 
Putzt er die Pupp' fi) aus, mit der er ſpielt, _ 
O deutſche Großmuth — ſollſt Segeſtes heißen! 
Alar ich. 
Schon Nervier, Gallier waren's, die dem Cäſar 
Zu ſchaffen machten, denk' nur daran, Varus, 
Wie ſie ihn überfielen bei der Samber, 
Als eben er das Lager abzuſtecken 
Begriffen war, wie groß war da der Schreck? 
Wie ſtieg Verwirrung ſchon auf's höchſte da? 
Die Reiter der Numidier flohn, die Schleudrer, 
Die Gall'ſchen Hülfskohorten flohn bereits; 
Sie ſagten's überall: „das Lager ſei 
„Genommen und das Römer-Heer geſchlagen.“ 
Eu: Segeſtes. . 
War Cäſar nicht 
| Fridigern. 
Ja ja, ich weiß ſchon, was 
Nun nd — der liebe Abgott Julius Cäſar. 


Segeſtes. 

War Cäſar nicht, ſo ging die Schlacht verloren. 
Fridigern. 

Das hätt' auch uns Germanen nichts geſchadet. 
Segeſtes. 


Doch Er, er hielt den Kampf — Ein Mann — Ein Herr. 
Gemeinem Legionsſoldaten gleich 
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Kämpft er voran und hob den Muth durch Zuruf 
Und Beiſpiel, das er gab, bis Labienus | 
Auf dieſes Kampfes Platz zwei Legionen 
Im Sturmſchritt hergeführt, — die Nervier kämpften 
Nicht mehr um Heil und Sieg, — nur um die Ehre. 
| Fridigern. 

Die Nervier kämpften hier für uns zugleich — 
Und mancher Deutſche focht in Cäſars Heer. — 
Wie tapfre Männer ſind hier unterlegen 
Im recht geführten Kampf für's Vaterland! 

Daß niemals Tugend und Gerechtigkeit 

5 ihrem Ausgang nur gemeſſen werde! 
Varus. 

Ihr habt ſie gut ſtudirt, des Cäſar Schriften, 

Der Thor that beſſer, wenn er nicht geſchrieben, 

Er macht dadurch nur klug, die beſſer dumm ſind; 

Bei uns ſind Viele, die als Fabelbuch 

Die Schriften Cäſars ohne Scheu bezeichnen, 

Und dreiſt behaupten, daß ſein Griffel ſpielte; 

Ja, Ein'ge ſagen gar, er ſelbſt ſei mythiſch. 

Doch ic verſichr' euch, Freunde, Scherz bei Seite, 

Der gute Cäſar ſchrieb bisweilen ſchnurrig 

Und übertrieb, zu ſeines Ruhms Erhöhung, 

Wohl Manches, was er in die Feder nahm; 

Man darf nicht Alles ganz genau ſo nehmen, 

Wie's dann geſchieht, wenn man die Fährlichkeit 

Zu wörtlich nimmt, darin er ſich befand. 

Es iſt ſo angenehm, gänshäutig fühlen, 
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Zu gruſeln ſich und dabei ſicher ſein; 
So hat er auch die Furcht der Legionen 
Vor Deutſchlands Kriegern ſicher übertrieben. 
| Segeites. 
Genug — ſo viel erhellt — die Deutſchen find 
Ein Volk, das ebenbürtig ſich den Römern 
Zur Seite ſtellen darf — ſo fühl' ich mich 
Ihr Bundsgenoſſ'! — 
Kunibert. 
f Ich pflichte ganz Segeſtes 
Bei, dem Ehrlichſten, wie's ſcheint, von uns. 
Adalgis. 
Und ich bedaure lebhaft, daß Armin 
Nicht gegenwärtig, heut'. 
Segeſtes. 
Was wird es ſein, 
Wenn nicht Verrath, den er zum Schaden Roms 
Jetzt plant, — von Stamm zu Stamm, von Gau zu Gau, 
Hierhin und dorthin eilend, um Genoſſen 
Zu frevelhaftem Thun mit gift'gem Wort 
Zu reizen, — o ich habe ſichre Kunde 
Von ſeinem Treiben und ich ſage dir — 
So wahr „Segeſt“ mein Nam' — er kommt nicht hierher, 
Sein bös Gewiſſen würd' es nimmer dulden. 
Die Cheruskerfürſten zuſammen: 
Lupus in fabula! 
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Sünfzehnte Scene. 
Ebenda. 


Vorige. Armin mit zahlreichem Gefolge, in römischer Ritter⸗ 
kleidung. 5 
Fridigern. 5 
Da kommt, beim Thor, 
Er ſelbſt, Hurrah, mein Freund Armin, wie gan. 
Adalgis. 
Sieh', großer und gerechter Varus, ſieh! 
Wie unſer Mitgenoß im Fürſtenamt 
Verleumdet ward. 
Armin. 
Es ſei Euch gnädig Wodan! — — 
Entſchuld'ge, hoher Varus, daß ſo ſpät 
Ich hier erſcheine gegen mein Verſprechen, — 
Indeß man gibt ſein Wort ſtets mit dem Sinn, 
Daß, nächſt uns ſelbſt, ein Andres uns nicht hindert; 
Ich bin ſeit Kurzem erſt vermählt und das 
Geſchah ſo ſchnell, ſo unerwartet eilig, 
Daß all mein Zeitberechnen ſich verrückte; 
Das wollſt du gütigſt mir verzeihn, ich denke. .. 
Segeſtes. 
Was denkſt, was kannſt du denken, du Verräther, 
Du Gleisner, der jo pfiffig Unſchuld heuchelt! — 
Doch wir durchſchau'n dich ... 
f Armin. 
Edeler Segeſtes, 
Du magſt mich ſchmäh'n, ſo viel es dir beliebt; 
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Ich zürne dir drum nicht, ja, ich bekenn' es frei, 

Daß unter allen Freunden, die hier ſtehen, 

Ich keinen kenne, den ich mehr verehre, 

Als dich, und ich verpfänd' mein Ritterwort, 

Daß ich, was Adel der Geſinnung heißt, 

Den erſten Platz gewiß dir zuerkenne. 

| Segeſtes (wüthend). 

Laß, bitt' ich dich, die Redensarten fahren, 

Die ſicher du zu Rom gelernt — verrömert — 

Das drückt ſich aus ſchon im Bedientenkleide, 

Mit dem du ein dich führſt in unſern Kreis — 

Kommſt du von dort zu uns zurück, wir achten, 

Was deutſch iſt nur und „deutſch“ heißt treu ſein; 

Und treu, das weiß ich gut, das biſt du nicht. 
Armin (warm und überlegen). 

So treu, wie du biſt dir, bin ich mir auch; 

Treu bin ich, Varus, dir, als Bundsgenoß 

Des Römervolkes, treu, Segeſtes, dir, 

Als Eidam, der dir freilich nicht genehm iſt; 

Doch das iſt deine Schuld, nicht Schuld von mir, 

Der ich mir ſelber treu, wie's ſein muß, bin. 

Segeſtes (wüthend). 

Verräther, ha! du wagſt davon zu ſprechen 

Im Kreiſe dieſer Edlen, die hier ſtehn; 

In ihrer Mitte nur daran zu denken! — 


Mit tiefſter Purpurſchaam ſollt's dich, du Räuber, 


Du Räuber meiner Tochter, übergießen. 
Und du fängſt ſelber an von einer That, 
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Die jo voll Frevels, jo voll Schande ift, 
Daß niemals ich im Stand geweſen wäre — 
Und jeder Edle wird hier gleich mir denken — 
Auf offnem Markt ſie zum Geſpräch zu machen, 
Aus Scheu, die Leute möchten mit den Fingern 
Auf mich, den Alten, und die Kinder deuten, 
Die ungerathnen, pfui! pfui! über dich. 
(Er ſpeit aus.) 
Fridigern. 
Die Liebesſachen ſind beſondre Sachen, 
Die ganz beſondrem Urtheil unterliegen; 
Wer da nicht Alles weiß, weiß nichts, 
Und läuft Gefahr ſich gründlich zu verrechnen. 
Wir Männer ſind hier ſchlechte Urtheilsſprecher, 
Das Beſte wär's, man ließ hier Frauen richten. 
| Armin (kalt und überlegen). 
Ich ehr’, Segeſtes, deinen Vaterſchmerz — 
In dieſem Punkt kannſt du mich nicht beleid'gen; 
Entſchuld'gungsgierig wirſt du mich nicht finden, 
Wo ich ein rein Gewiſſen in mir trage 
Und Schuld-Genoſſen habe, die ich liebe; 
Da nehm' die ganze Schuld ich ſtolz auf mich. 
Bekenn' ich's denn, im Kreiſe dieſer Edlen: 
Ich raubte dir, Segeſtes, deine Tochter, 
Doch füg' ich das hinzu: Mit ihrem Willen. 
d Segeſtes.“ 
Hör', hoher Varus, den Verräther reden! 
Ich ſag' es frei: wie er es mir gemacht, 
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Geſchieht es bald von ihm auch dir — ich ſage: 
Empörung iſt im Werk, die er hier ſchürt, 
Und ich verlange“) augenblicklich ſchnelle 
Verhaftung — ſo für mich — Armin — und Alle, 
Die hier zugegen find, du wirſt dann ſehn, 
Wer's ehrlich meint, wirſt dann die Spur entdecken, 
Die die Verräther jetzt mit Liſt verhüllt; 
Haſt du in Ketten uns gelegt, die Fürſten, 
So wird das Volk ohn' unſern Rath nichts thun, 
Und du haſt Zeit den Feind vom Freund zu ſcheiden. 
- Adalgis. 
Ein ſaubrer Vorſchlag, daß wir All' entgelten, 
Was zwei von uns einander angethan! 
Dagegen proteſtir' ich laut. 
f Ulphilas. 
Auch ich; 
Wenn Ketten hier Entſcheidung geben ſollen, 
So leg' Armin in ſie und auch Segeſt, 
Wer ſich die Suppe brockt, der eſſ' ſie aus. 
TFridigern. 
Was mich betrifft, ich laſſe gern mich feſſeln, 
Wenn's in Geſellſchaft mit Armin geſchieht. 
Hab' ich ſoeben erſt Falerner Ketten, 
Die unſer theurer Wirth mir angelegt, 
Getragen und ſie glücklich abgeſchüttelt, 


*) Tac. Annal. I. 55. 
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So glaub' ich auch, ich werde Eiſenketten, 
Die man mir etwa anlegt, bald zerſprengen. 

| Armin (Fridigern umarmend). 
Mein Yan Fürſt! ich danke herzlich dir. 

Varus. 

Es iſt nicht zu verkennen, meine Freunde, 
Das überreizte Zartgefühl des Vaters 
Spricht aus Segeſt, ſo daß ich billig anſteh' 
Die Folge dem zu geben, was er heiſcht. 
Entweder Alle muß ich feſſeln oder — Keinen. 
Das Letzte ſei das Sichre mir — ſo geht denn 


Als Roma's Freunde von mir — frei — ich zähle, 
Wenn Noth an Mann kommt, ſtark auf euch. 
Armin.“ 
Verlaſſ' 


Dich drauf, du theurer Varus, Alle wir 

Gehorchen ungeſäumt dem Heerbefehl, 

Der uns zum Zuzug zu den Legionen, 

Als ehrbegier'ge Bundsgenoſſen Roms 

Von deiner Seit' auffordert, ja, erprobe 

Nur ir Treu', — du wirft fie echt befinden. 
Fridigern. | 

Als farbehaltig in der Schlachtenwäſche, 

Wird fie beweiſen, daß fie purpurroth. 

| Varus. f 


Lebt wohl denn, Freund', ich glaub' euch gern, ic 


Lebt wohl, und bald ein freudig Wiederſehn. 
Ende des dritten Aufzugs. 


En II SEN INN NN 


191 


Vierter Akt. 


— — 


Erſte Scene. 
Rom. 
Palaſt des Auguſtus. 
Agrippa und Gideon. 
- (Eine beendigte Schachpartie ſteht vor e 
Agrippa. 
Schachmatt geſetzt! — ſo grauſam, Gideon, 
Haſt du das Recht des Stärkern ausgeübt, 
Daß ich noch ganz betäubt von deinem Sieg! 
Gideon. 
Es kommt beim Schach gar viel auf Uebung an, 
Das Kombiniren folgt auf ſie erſt ſpäter. 
Agrippa. 
Ich wollte lieber, daß ich Deutſchland wär', 
Von Varus bravem Heer „ſchachmatt“ ot! 
| Gideon. 
Die werden dort ſchon ihre Sachen machen. 
8 Agrippa. f 
Ii doch das Schach ein nn Spiel für Feldherrn. 
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Gideon. 

Nicht minder auch ein Spiel für die een 

Denn, welchen feinen Zug thut oft ein Bauer! 
Agrippa. 

Doch könnt' es auch ein Spiel für Prieſter ee 
Gideon. 

Wie meinſt du das? ſag' an, in welchem Sinn? 
Agrippa. 

Wär' dir denn unbekannt, daß man behauptet, 

Daß Gott, bevor er ſich als Schöpfer zeigte, 

Die Zeit im Schachſpiel ſich mit ſich vertrieb? 

Gideon. 

Das heißt unehrerbietig von Gott denken i 

Und läßt die Frage, die ſo ſtreitvoll, ſchweben: 

Ob Gott der Creatur bedarf, ob nicht? 

Der Pantheismus, dieſes Krokodil, 

Das alle Individuen — verdaut, 

Lau'rt drohend hinterm Röhricht dieſer Frage. 

ö Agrippa. | 

Das iſt zu hoch für mich und drum kein 1 

Daß ich ſo ſchimpflich die Partie verloren. 

Gideon. 

Mein Prinz, du ſpielſt das Schach ſo gut — ſo gut, 

Daß, wenn ich Schmeichler wär', ich ſagen dürfte: 

Du übertriffſt dich ſelbſt, jo oft du willſt, 

Und beutſt dann jedem Widerpart auch: „Matt“! 

Wenn jetzt du ſpielſt, fo ſpielſt du nie „du ſelbſt“. 

Ein Doppelgänger iſt's, der in dir ſteckt 


— 
a, 
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Und der dich matt zu ſtellen hilft: — „Zerſtreutheit.“ 
Das Bild des Kriegs im Schach verführt dich ſelbſt: 
Du biſt beim Heer und führſt die Legionen, 
In Deutſchland biſt du in Gedanken — ſieh — 
Da ſpielt ſich's ſchlecht und dieß allein iſt Grund, 
Daß wider mein Verdienſt du matt geſetzt. 
b Agrippa. 
O, dieſer Krieg! — wie hab' ich mich in den verliebt 5 
Wie wollt' ich Deutſchland zeigen, wer ich bin 
Und wer es ſelbſt, nun nimmt Germanikus, 
Getaucht in nicht verdienten Namens Prunk, 
Die Palme mir! 
s Gideon. 
Gern ſäh' ich deinen Wunſch 
Erfüllt, — auch ich, ich haſſe grimmig Deutſchland. — 
Mein Bruder Samuel ward bei dem Altar 
Der Übier, von deutſcher Mörderfauſt 
Erſchlagen mir. 
Agrippa. 
Dein Bruder aber liebte 
Die Deutſchen, wie ich hörte, ganz ausbündig. 
Wie kommt's, daß ihr euch hier ſo widerſprecht? 
Gideon. 
Iſt das was Neues denn, daß das ſo iſt: 
Man hält's doch ſtets mit dem, mit dem man lebt. 
Wir Juden ſind nun mal dazu erkoren, 
Der Völker Schuhwiſch, Schmeichler und Leihhaus 
Zu ſein. 
13 
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Agrippa. 
Beim Zeus, ich weiß nicht, wie ich's deute, — 

Mir ſagt's mein Innres, daß ich glücklich wäre 
Im Kampf mit dieſem Volk, denn jede Spannkraft, 
Die ich im Buſen mächtig glühend fühle, 
Würd' ein ich ſetzen, bis ich's aufgerieben. 
Drum ſag' mir, Gideon, wie kommt es wohl, 
Daß meine Götter mir den Wunſch verſagen, 
Der ſo verzehrend mir am Leben nagt? 

Gideon. 
Vielleicht, daß Gott der Deutſchen Untergang 
Nicht will, — ſie ſpart zu blut'gerem Verhängniß, 
Mir wär's ſchon recht, wenn ſie vernichtet würden! 
Wer aber kann denn Gott berechnen, wie 
Er will? — viel Mühe gab den Menſchen Er, 
Daß herb und oft ſie drin verſuchet würden; 
Er aber thut, was ihm zu thun beliebt, 
Und was doch thut er nicht? — zu ſeiner Zeit 
Friſch, fein und fromm und läßt der Menſchen Herzen 
Sich ängſt'gen, wie es geh'n ſoll in der Welt. N 
Denn ſieh, der Menſch, der Staubgeborne, trifft nicht 
Das Werk, das Gott thut in der Welt: nicht Anfang, 
Nicht das End': der Menſch ſoll bald bemerken, 
Daß Alles, was Gott thut, für immer ſteht. 
Du thuſt nichts zu, zu dem, was er gethan, 
Noch ab; und ſolches thut der Allerhöchſte, 
Daß ſich die Welt vor ihm entſetze, — drum, 
Was Gott thut, das ſteht da und was er will, 
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Zu thun begehrt, — das ſoll und muß auch werden; 

Denn ſieh, er trachtet und er jagt ihm nach 

Mit unbeugſamem, nie gebrochnem Muth. — 

Drum ſchicke dich auch du mit frommem Sinn 

Zu 1 unter das, was Gott verhängt. 

Agrippa. 

Armſel'ger Rohrſtab, den du ſo mir bieteſt; 

Soll ich mich freu'n, daß ich der Seifenblaſe 

Vergleichbar bin, dran ſich ein Kind ergötzt, 

Die ſchnell das Fatum eines Windzugs aufreibt? 

Ergebung, die du predigſt und ſo warm 

Empfiehlſt, dem blinden Schickſal gegenüber, 

Sie iſt wohl einem frommen Herzen möglich; 

Doch dem, der bis zu dem Grad Dummkopf iſt, 

Wie ich, wird's rein unmöglich dieß zu glauben: — 

Verſteh' mich recht, was ich hier Dummkopf nenne, 

Mir gilt es gleich mit dem: „Nicht e ſein.“ 
| | Gideon. 
Du ſprichſt im Räthſel, das ich nicht verſtehe. 
8 Agrippa. 

Wie kann ich das begreifen, daß der Dummkopf, 

Der's wirklich iſt und nicht bloß ſo genannt ward, 

Oft weiter kommt als der, der neunmal klug iſt? 

Der Letztre müht ſich ab und ſchwitzt und keucht, 

Zerreißt vor kauter Arbeitsluſt und Laſt 

Sich faſt, daß die Gedärm' im Leib ihm grimmen, 

Und bringt's zu nichts Erſprießlichem, — der Träumer, 

Der an use überkommt's im Schlaf; 
13* 
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Ja, ſelbſt der Eſels-Schafs-Kopf ward mitunter 
So hoch geſchleudert auf des Glückes Zinn’, 
Daß ſchwindlich ihm zu Muthe ward, und doch 
Erhielt er oben ſich nicht bloß, — o nein, 
Mit ſeinem Amt bekam er auch Verſtand, 
Und hält nicht bloß ſich feſt, nein, er nimmt zu, 
Und hat als Eſel noch des Großen Namen, 
Dem doch der große Eſel näher lag. 
Gideon. 
Da haſt du Recht, mein Prinz, das, was du ſagteſt, 
Trifft faſt an jedem Tage zu im kleinen, 
Im großen Leben, wie der Menſch es führt. 
Ich ſah auch unter unſrer Sonne dieß, 
Das mir, bei Gott, als Weisheit groß erſchien, 
So ſagt der weiſe Salomo, ein König 
In unſerm Volk, wie wen'ge ſind geweſen: — 
Es war ein kleines Städtchen, — wen'ge Bürger 
Bewohnten feine Mauern, dennoch fam — 
Was würd' nicht einem Räuber Streitobjekt? — 
Ein großer König und belegte ſie, 
Indem er großes Bollwerk um ſie baute. 
Agrippa. 
Da ſchilderſt du ja beinah' Deutſchlands dan 
Ein armes Völkchen und — ſo große Rüſtung! 
Was wollten wir uns eigentlich dort holen, 
Das wir nicht zehnfach beſſer hätten hier? 
Es müßte denn der große Cäſar bringen 
Den Deutſchen wollen ſein Familienglück! 
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N Gideon. 

Nun höre weiter und ſei nicht ſarkaſtiſch: 
In dieſer Stadt wohnt auch ein armer Mann, 
Der weiſe war und ſelbe Stadt erretten 
Durch ſeine Weisheit konnte leicht, doch Keiner 
Gedachte dieſes armen Mannes, der 

Sich ſelber aufzudrängen, nicht geſtimmt. 


| Agrippa. | 
Wahrhaftig, damit bin ich gut geſchildert, 
Wofern nicht etwa ich zudringlich bin. 

Gideon. | 
Ach, Weisheit ift ja beſſer, als ſelbſt Stärke; 
Doch ward des Armen Weisheit ſehr verachtet, 
Und ſeinen Worten wurde nicht gehorcht. 


| Agrippa. 
Doch daß ich weiſe ſei, iſt mir ſehr neu. 
Gideon. 
Das macht, der Weiſen Worte haben Geltung 
Mehr bei den Stillen, denn der Herren Schreien 
Bei denen, die der Narrheit zugethan; 
Denn Weisheit beſſer iſt, als Eiſenharniſch; | 
Jedoch ein einz'ger Bube macht, daß das, 
Was gut, verdirbt, — alſo verderben 
Die läſt'gen Fliegen eine gute Salbe. 
Agrippa. 
So auch verdirbt uns Varus dieſen Krieg. 
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Gideon. 
Drum iſt es offenbar, daß öfter Thorheit 
Dir beſſer dient, als Ehr' und Weisheit können. 
Drück' du die Augen zu, gib dir den Schein, 
Wie wenn du nicht verſtündeſt, was du ſiehſt; 2 
Thuſt du das nicht, wirſt du, trotz aller Weisheit, 
Von jener Narrheit Uebermacht, die dich 
Umzingelt hält und nicht ee — verſteh' mich! — 
Zu Tod gehetzt. | 
(Ein Centurio tritt auf mit 2 . 
Centurio. 
In Cäſars Namen — hier 
Der Haftbefehl! — verhaft' ich dich, Agrippa, 
Beauftragt nach Planaſia dich zu führen. 
(Alle ab.) 
Zweite Scene. | 


Germanien. 
Das Sommerlager des Varus an der Werra, 
g Vor dem Feldherrnzelte. 
Varus und Catualda. 
Varus. 
Was bringſt du? Biſt ja athemlos vor Eile! 


Wer biſt du? 
Catualda. 


Bin Gothone, ) römerfreundlich, 
Bekannt des Cäſar Sohn, Tiberius, 


) Tac. Annalen II, 92. 
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Mit dem ich öfter ſchon bekämpft Rebellen. — 
Im Land der Katten, wo ich Freunde habe, 
Brach plötzlich Aufruhr aus vom niedern Volke, 
Das feindlich iſt geſinnt den Römerfreunden. 
Mein edler Gaſtfreund mußte dort entflieh'n, 
Sich bergen vor des Volks erwachter Wuth, 
Du kennſt ihn wohl, den kühnen Arbogaſt. — 
Die Römer in dem Lande ſind ermordet. 
Was Prätor oder Quäſtor heißt, empfand 
Zumeiſt die Wuth — ſie wurden hingeſchlachtet, 
Den Rechtsgelehrten riß man gar die Zunge 
Mit vieh'ſcher Grauſamkeit zum Mund heraus. 
Mein Gaſtfreund hat mich drum zu dir geſandt; 
Denn hier war wahrlich Zeit nicht zu verlieren, 
Ich kam hier an auf ſchaumbedecktem Roß, 
Und war ſeit geſtern Morgen ſtets im Sattel; 
Doch macht's mir Freude, wenn ich Rom kann dienen. 
Varus. 
Du thateſt wohl, mein Freund, Rom dankt durch mich, 
Die goldne Ritterkett' entgeht dir nicht. 
Dem Cäſar werd' ich den Bericht erſtatten, 
Und deiner drin mit großem Lob gedenken. 
Willſt aber du noch mehr dich mir verbinden, 
So bitt' ich dich: jag' eilend zu Armin, 
Der bundsgenoſſenſchaftlich mir den Zuzug 
Für 8 Fall verſprach. 
Catual da. 

N Man fürchtet, Varus, 

Daß grad er beim N ſelbſt betheiligt. 


— 
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Dritte Scene. 
Ebenda. 
Vorige. Ingomar. 
| SAODmMaT. 
Ein Aufſtand bei den Katten ausgebrochen, 
Deſſ' wilde Flammen auf zum Himmel ſchlagen! 
Hab' ich nicht längſt es prophezeit, mein Feldherr? 
Ich fürchte, daß er bald auch die Cherusker 
Mit giftiger Berührung zu ſich zieht, 
Wofern ſie nicht ſchon ſelbſt vergiftet ſind, 
Und, leider! muß ich's von Armin, dem Neffen, 
Bekennen frei, daß er das Volk empört. 
Varus. 

Als böſer Bote biſt du doch ein Braver; — 
Ingomer, Rom, der Kaiſer, dankt dir gnädig 
Für ſolcher Treue höchſt bewährten Sinn. 
Das Ritterpferd und Ring wird dir zu Theil, 
Verlaß dich drauf, ich werd' es gut berichten. 

Ingomar. 
Ich thu' nach Kräften, was dem Volke N 


Pierte Scene. 


: Ebenda. 
Varus. Caljacus, König der Briganter und Budicea, 
Königin der Caledonier, treten von entgegengeſetzten Seiten auf 
mit Gefolge. 
Caljacus ). 
Heil, Varus, dir!. 


*) Tac. Agric. 29. 
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Budicea*). 
Heil, Feldherr, dir! 
Varus. 
Willkommen, Beide, doch was bringt ihr mir? 
Calja cus. | 
Mich ſendet der Siluren braunes Volk, 
Dir Bund und treue Freundſchaft anzutragen. 
Budicea. 
Mich ſendet Kaledonien, das blonde, 
Und macht zum Dolmetſch mich deſſelben Sinns. 
Varus (mürriſch). 
Im Augenblicke ſchlecht gelaunt, durch Kunde, 
Die mir höchſt unerwartet eben kam, 


Bin ich, geſteh' ich's ein, zu meiner Schande, 


Nicht recht befähigt euer Anerbieten 

In ſeiner ganzen Freundlichkeit zu würd'gen. 
Britannien gilt uns, offen muß ich's ſagen, 

Als trotzige Provinz; — denn haben neulich nicht 
Die Ordoviker uns ein ganz Geſchwader 

Der Reiterei in Hinterhalt gelockt 

Und aufgerieben? ja, haben nicht 

Die Tenchtherer, Sigambrer, Uſipeter, 

Die Stammverwandte Kaledoniens ſind, 

Des Markus Lollius Hauptleute, die 

Die Steuern zu erheben er geſandt, 

Kurzweg an Bäume aufgehängt? — die Frevler! 


) Tac. Agric. 16. Annal. XIV, 31. 
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5 Calja cus. 
Das kommt bei uns nicht vor. 
Budicea. 


Bewahre — Nein, 
Wir laſſen mit Verbrechen uns nicht ein. 
Calja cus. | 
Siehſt du denn nicht, daß wir vereinzelt ſind? 
Ein Jeder wider Alle und Alle feindlich 
Jedwedem, — dieß Geſetz beherrſcht uns immer; 
Was hat bei ſolchem Sinn noch Rom zu fürchten? 
Sind wir nicht ſo der Stütze Roms bedürftig? 
Budicea. ä ; 
Wir find doch ganz gemüthlich brave Leute, 
Von Waſſer rings umgeben trüben wir | 
Kein Wäfferlein, — o ſieh mich an, du Stolzer, 
Ob ich ſo kühn wär' einem echten Freunde 
Nur Eine Bitte glimpflos abzuſchlagen? 
Caljacus. 
Laß röm 19 Bundsgenoſſen uns denn jein! 
Budicea. 
Auch ich erflehe mir dieſelbe de 
Varus. 5 
Das kenn' ich ſchon, das kenn' ich ſchon, in Noth 
Kommt ihr mit Haufen zu uns hergelaufen, 1 
Daß wir bei euren Lumperei'n euch ſtützen. 
Als Bundsgenoſſen kündigt ihr euch an; 
Wenn's aber gilt der Freundſchaft Dienſt zu lien, 
Gleich ſteht der Krämer vor dem Wunden 
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Dann heißt's: der Staat iſt Bundsgenoß als Ganzes, 
Doch jeder Bürger hat das Recht zu thun, 
Was ihm beliebt. — Ich bin gewiß, wenn jetzt 
Der Aufſtand bei den Katten wirklich ausbricht, 
Führt ihr als ſogenannte Bundsgenoſſen 
Des röm'ſchen Volks den Katten Alles zu, 
Was noth dem Feind: wie Lebensmittel, Waffen. 
Ich kenn' Euch gut, ihr Käſekrämerſeelen, 
Habt ihr nicht gegenwärtig ſelbſt im Schiff 
Von alten Bogen, alten Pfeilen, Spießen, 7 
Schwertern und Aexten eine volle Ladung? 
Und ſeid erpicht, den abgenutzten Bettel 
Zu eurem Vortheil auf den Markt zu bringen? 
Pfui über euch, ihr Käſekrämer, geht, 
Fort, Marſch! — ich kann euch nicht gebrauchen. — 
Mich ruft des Feldherrn Pflicht, und keine Zeit 
Darf ich verlieren noch, doch, a | 

(zu Catualda) 

Gothe, du, 

Flieg' zu Armin, deſſ' Treu' mir unbezweifelt, 
Und ſag' ihm, daß er ſich beeilt und ſchleunig 
Mit ſeinen Kriegern allen zu mir ſtehe, 
Die Götter ſei'n mit dir. 

Catualda. 

Mit dir ihr Heil! | 

(Alle ab.) 
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Fünfte Scene. 
Ebenda. 


Segimers Burg. 


Armin und Thus nelda. 


Armin. 

Er geht in's Netz, der blindgemachte Tölpel, 
Und zieht ſein Heer in ſein Verderben nach, 
Das beſte Heer, was Rom jetzt auf den Beinen, 
An fünfzigtauſend Mann, — zum Krähenfraß. 
Der Schwelger Varus wird's nicht lang mehr treiben. 
Hier, Adelsdan, 

(zu einem Diener) 

nimm dieſen Brief und geh' 
Und überbring dem Feldherrn Varus ihn, 
Wirf dich auf's Roß und „Bauch an Erde“, jage, 
Daß ſchaumbeſpritzt die Mähn' im Winde flattert. 
So ſtell' dich an und heuchle glüh'nden Eifer, 
Und ſprich das mündlich aus, was hier im Briefe 
Geſchrieben ſteht: der nächſte Weg zum Heerd 
Des Aufruhrs in der Katten Land ſei der, 
Der durch den Teutoburger Wald nach Süden, 
Durch unſre Marken ſeine Richtung nimmt. 
Dann füge bei, wie die Cherusker alle 
Zum Zuzug ſei'n bereit gemacht und willig, 
Mit Varus Eins des Aufruhrs Gluth zu dämpfen. 
Geh', treuer Bot', mach' deine Sendung gut. 


‘ 
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Adelsdan. 
Wohl fühl' ich, daß mein Leben hier gefährdet, 
Doch für das Vaterland ſetz' ich's gern ein. 
SE (ab). 
Thusnelda 
Weh mir, mein Gatte, daß erſt neu vermählt, 
Des blut'gen Krieges Geiſel ich ſchon fühle! — 
Seit ich des greiſen Vaters Haus verließ, 
Späh' ich vergeblich aus nach Freud' und Glück. — 
Kein wonnig Träumen und — wer denkt an Tändeln, 
In erſter Gattenliebe ſchönem Rauſch; 
Nur Klang des Kriegs iſt's, der ſich ſchadenfroh 
Mir ſtündlich keck am neuen Hausaltar, 
Wie wenn verlobt er mit mir wär', verkündet. 
Armin. 
Des Kriegers Gattin muß ihr Schickſal kennen. 
Thusnelda. 
Sie kennt es wohl, doch braucht ſie's nicht zu lieben. 
Armin:; | 
Sie muß es lieben, will fie treu ihm fein. 
Thusnelda. 
Ja, treu — das iſt wohl ein Geheimniß, nur 
Für den, der edlen Sinn im Buſen trägt, 
Ihm ſelbſt bisweilen beinah' unverſtändlich? 
Ja treu — man rühmt die Treu' an unſerm Volke; 
Doch ich, bin ich dem Vater treu geweſen? 
Und du, — der du mit Varus ſo gehandelt, | 
Als jetzt geſcheh'n, — nennſt du das etwa treu ſein? 
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Armin. 5 5 
Was ſprichſt du doch und peinigſt ſo dich ſelber? 
Du hätteſt Recht, wenn wir im Himmel lebten; 
Dorthin paßt das nicht, was ich hier gethan. 
Doch dafür ſorgen auch die guten Römer, 
Daß uns die Erde nicht zum Himmel wird, 
Drum müſſen wir ſie dämpfen, wie's nur geht. 
Der Römer Varus iſt des Landes Feind, 
Dein Vater iſt des Landesfeindes Freund, 
Das iſt der eigentliche Quell des Elends, 
Das unſern jungen Ehſtand ſchwer bedrückt. 


Thusnelda. 
Bei meiner Treu'! das ſind gewagte Schlüſſe. 
Armin. 
Du haſt allein wohl Treu', wie du ſo ſprichſt! 
Thusnelda. 
Wie täglich man betheu'rt: ſo that ich nur. 
Armin. 
00 meint', du wollteſt treuer ſein als Alle. 
Thusnelda. 
Das grad' iſt mir ein Schmerz, daß 9 echt bin. 
Armin. 

Dem Feinde biſt du keine Treue ſchuldig, 
Und alſo dem auch nicht, der's mit ihm hält. 
* Thusnelda. 

Mein Vater iſt ein Ehre werther Mann, 
Der ſich zum Schaden unſers Volks nur irrt. 


A 


Armin. 
Wer ſchüdlich irrt, wird Schaden ſtiftend, Feind. 
Thusnelda. 

Nur in 25 Tochter Augen wird er's nie. 

Armin. 5 
Doch, daß dem Feind man feindlich darf begegnen, 
ee du nicht leugnen. 
5 Thusnelda. 

Nein, doch ohne Treubruch. 


Armin. 

5 Die Treu’ und Wahrheit ſchuld' ich nur dem Freunde, 
Wie's ſchallt zum Wald, ſchallt's aus dem Wald zurück; 

Wer ſich als Räuber in den Weg mir ſtellt 

Und ſich erkühnt die Hand an mich zu legen, 

Den ſchlag' ich zorndurchzuckt zum Boden nieder; 

Wer mit der Leiter mir, bei nächt'ger Weile 

In's Haus einbricht, den ſchmeiß' ich auf die Straße; 

Wer aber gar in's Land mir fällt, den Boden 

Mir rauben will, auf dem ich und das Haus, 

Das ich bewohne, ſteh' — dem Buben lehr' ich 8, 

Dem will ich zeigen, was ein Keulenſchlag. 

Thusnelda. 
Gewiß — das darſſt du auch — nur 700 T Aeli, 


Armin. 
Er brach die Treu' mir eh'r, als ich ſie ihm. 


Hab' ich beleidigt ihn, ihn aufgefordert, 


Mit mir zu meſſen ſich nach Kriegsgebrauch? 
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Thusnelda. 


Doch that'ſt du freundlich mit ihm, — das iſt Treubruch. 
Armin. 
O Geige, dein Nam’ iſt Weib. 
Thusnelda. 


| Mit nichten; 
Wir Frauen heißen: Frau, das heißt doch: Herrin. 
Worin nun ſind wir Herrin, da ihr Männer 
Als ſtärkeres Geſchlecht die Herrſchaft anſprecht, 
Wenn nicht im Reich der Sitte, Lieb' und Treue?! — 
Doch in der Treu? Genuß wünſch' eingeſchloſſen f 
Ich ſelbſt den Feind. — Gewiß, der Mann, der treu 
Auch ſonſt nicht iſt, iſt's ganz beſtimmt auch nicht 
In ſeiner Eh'. 
Armin. 

Meintwegen wünſche denn, 
Da ſchon des Krieges Liſt den Wunſch begräbt. 
Doch laß dir jetzt ein Stück von Römerliſt 
Und Römertreu' erzählen, wie ſich's zutrug. 
In Liv's Geſchichten las ich's gut beichrieben . .. 
Im Krieg mit Samnium erging's ſehr ſchlimm 
Dem Römervolk, denn eingeklemmt ſie waren 
Von zweien Päſſen, die der Feind beſetzt 
Bei Kaudium, und unvermeidlich war 
Des ganzen Heeres blutige Vernichtung; 
Doch wurden ſie zu unerhörter Schmach 
Und Schande unterm Joche durchgeſchickt. 
Wohl widerrieth dem Feldherrn Pontius 
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Sein Vater, dieß zu thun, entweder ſollt' er 
Die Römer tödten oder frei entſenden. 
Der Rath war gut, denn den Vertrag, den jener 
Mit Roma's Konſul ſchloß, Poſtumius, 
Erklärte der Senat für null und nichtig, 
Wozu der Konſul ſelbſt den Rath ihm gab; 
Nur ſolle den Samnitern man ausliefern 
Die, welche den Vertrag aus ſich verbürgt, 
Und röm'ſchem Staatsrecht damit widerſprachen; 
Zuerſt ihn ſelbſt, wie dieß er wohlverdient. 
Thusnelda. . 


Wer e leicht ſich aus nen. au ? 
Armin. 
Euch Frau'n bethört zumeiſt der bloße Schein, 
Eu'r Hirn muß wirklich etwas lockrer ſein 
Gefügt, als dieß Natur beim Mann gethan; 
Denn ſtatt verſtändig jedes Ding, rundum, 
Von allen Seiten möglichſt zu erwägen, 
Stürzt eu'r Gemüth ſich blind und wie kopfüber 
In eines erſten Eindrucks dunklen Schlund... 
Doch hör' nur weiter, was ſich dort begab. 
Die Fecialen brachten bald in's Land 
Des unvorſicht'gen Feindes den Vertrag, 
Dem Roms Senat Beſtätigung verſagte, 
Mit ihm gefeſſelt des Vertrages Bürgen, 
Voran Poſtumius, der, als beendigt 
Der Fecial die Rede, die er hielt, t 
Be ER 14 
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Ihm in die Seite einen wucht'gen Hieb 

Mit plumpem Knie einſtieß und der Erklärung: 
Der Schlag, den eben er gegeben habe, 

Den als Samnit'ſcher Sklave er gegeben, 
Gegeben habe Roma's Abgeſandten, 

Der gebe Rom nunmehr ein Doppelrecht 

Zur Fortſetzung des Kriegs! 


Thusnelda.“ 
| Pfui! über das; 
Das iſt Seiltänzer Sprung und Witz zugleich! 


Armin. 5 
Du ſiehſt — ſo iſt das Volk, das uns bekämpft, 
Nur daß es ſchlechter jetzt, als einſt es war. — 
Was half es Pontius nun, der wohl erkannte, 
Daß dieß ein kindiſch Spiel mit heil'gem Recht, 
Wenn er dem Römer zu bedenken gab: 
Rom könne zwar, was hier vertragen ſei, 
Mit Fug verwerfen, wie Senat gethan, 
Gemäß ihm unbekanntem Staatsrecht Roms; 
Jedoch ſei es des Konſuls Pflicht geweſen, 
Dieß beim Vertragsabſchluß auch frei zu ſagen, 
Ja ſelbſt noch jetzt ſei das ihm , 
Das ganze Heer in ſeine alte Lage, 
Im engen Thale, zwiſchen beiden Päſſen, 
Wohl eingekeilt, mit Sanftmuth zu verſetzen, 
Wo es bei ihnen ſtünde, um ihr Leben 
Zu unterhandeln oder auch zu kämpfen. 


a. 


Thusnelda. 
Was thaten die Samniter in dem Fall? 
Armin. 
Sie nahmen den Gefangnen ihre Ketten 
Und hießen frei nach Rom zurück ſie gehn, 


Das Volk der Römer zu beſchämen, — dennoch — 


Poſtumius und mit ihm Roms Senat, 
Sie hielten ſich vor Göttern und vor Menſchen 
Bei ſolcher Schelmerei für wohl bereinigt: 
Zweimal gejagt durch's Joch, zuerſt nur leiblich, 
Dann ſittlich, als ſie ſo am Recht gefrevelt. 
Das Rechtsvolk das! 

| Thusnelda.“ 

Drum handle du nicht ſo! 


Nur treu, nur treu, dann bleibt das Herz dir froh. 


| Armin. 

O heilige Geduld, die Balder ziert, 

Verlaß mich nicht, da ſich mein Weib vermißt, 
Mich einem röm'ſchen Schurken nah' zu ſtellen! 


Sechste Scene. 
Ebenda. 
Vorige. Judith. 
Judith. 
Was muß ich ſeh'n! ihr lieben Freunde, Beide, 
Die ihr der Freundſchaft Recht mir eingeräumt, 
Ihr blickt verſtört einander an, was iſt das? 
> 14* 
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Hat ſich ein neues Unglück zugetragen? 
O ganz gewiß, ihr ſeht nicht auf einander, 
Wie geſtern und eh'geſtern es geſchah. 
O bei der Freundſchaft, die für euch mein Herz 
Beſeelt, ich bitt' euch: zürnt mir nicht 
»Thusnelda. 
Warum 
Dir zürnen? 
N Armin. 1 
Haſt du's doch genau getroffen: 
Wir ſind getheilter Meinung und der Anſicht, 
Weil Jeder ſchlechthin Recht zu haben glaubt: 
Der Andre müſſe ſich ſchlechthin auch fügen. 
Um's kurz zu faſſen: Unſer Streit iſt der: 
Thusnelda da verlangt auch für den Feind, 
Daß Treu' wir ihm ſogar im Krieg beweiſen, 
Und „treu ſein“ heißt ihr jo viel als: „nicht liſtig“! 
Wie denkſt darüber du? 
8 Judith. 
Iſt's weiter nichts, 
Als dieß, dann iſt der Schade zu ertragen. 
Ich kann nur ſagen, was die Weiſen lehren, 
Und ich gehört vom Vater, der Chacham war, 
Und aus dem Talmud fleißig mich befehtte. - 
Doch muß voran ich ſchicken dieß: der Talmud 
Setzt Frauen tief herab, ja er verachtet 
Sie dergeſtalt, daß er vom Zeugenamt 
Sie ausſchließt und ſogar der Pflicht entbindet, 
Der heil'gen Schriften troſtreich Wort zu leſen. 


Da Hört Du's, Thuschen, wie der Wind hier pfeift, 
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Armin. 


Die ben Weiber dürfen ſich nicht muckſen. 


Thusnelda. 


| Das wär' ja eine wahre Schinderei, 


Dann lohnt's wahrhaftig nicht, hier Weib zu ſein, 


Da mag der Talmud von den Deutſchen lernen 


Und ſich der Deutſchen Sitte anbequemen. 


Armin. 


Du aber, Judith, denk' an meine Frage, 


Nach dieſem Anfang will mich jetzt bedünken, 


Daß wir von Dir was Gutes lernen werden. 


Judith. 


AM will berichten, was die Weiſen ſagen, 


Die Chachamim — 


Armin. 
Was ſind das nur für Kerle? 
Judith. f 
Sprich ja nicht ſo verächtlich von den Leuten, 
Wenn ſie mir ſagen: Deine Recht' iſt Linke, 
Und deine Linke recht, muß ich das glauben, 
Wie denn ein Rabbi infallibel iſt. 
Thusnelda. 


Um Wodans willen iſt das Ernſt von Dir? 


Armin. 


f Bear uns weiter noch die Chachamim. 


Judith. 


Es 55 die überliefertes Gebot, 
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Dan, 


Das mündli nur von Moſes ward geſprochen, 
Auf uns gebracht durch Studium und es lehren. 


N Armin. 
Nun gut. Wie würden die uns Antwort geben? 
| Judith. 
Wie frugſt Du denn? 
5 Armin. 


i Ob man dem Feind, der treulos 
Des Eigenthumes uns berauben möchte, 
Gehalten ſei nur Treu' ohn Liſt zu zeigen? 
Thusnelda. 
Ich wünſchte lieber ſo geſtellt die Frage: 
Ob man nicht ſelbſt dem Feinde Treue ſchuldig? 
dit, 
Die Chachamim, die würden ſo mir rathen: 
Blick' hin auf dich, dann darfſt du billig fragen, 
Des Namens nur gedenkend, den du führſt: 
War Judith treu dem Holofernes, dem 
In ſeinem Rauſch ſie ab das Haupt geſchlagen? 
Und welchen Ruhm hat ſie davon getragen! 
Thusnelda. 
Die Apokryphen nur, wie Du mich lehrteſt, 
Berichten dieſe ſchauerliche That. 
5 Judith. 
Die Schriften, die kanoniſch wir bezeichnen, 
Berichten eine ähnlich blutge That, 
Die ſehr zum Ruhme unſers Volks ſich zutrug; 
Im Eſtherbuch it dieſe That zu leſen. 2 
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Als einſt Hadaſſa, an der Perſer Hof, 


— 


Des Haman ſchnöde Bosheit kühn vernichtet, 


Wie rächte da ſich unſer Volk am Feind, 

Der treulos unſern Untergang geplant! 

Das Eſtherbuch, das wir Megillah nennen, 

Wird drum das Höchſte in der Schrift geachtet, 
Weil es der Rach' am Feind jo heilig fröhnt., 

Ein Jeder iſt gehalten, ſie zu leſen: 

Die Männer, Frauen, Proſelyten, Kinder, 

Die frei gelaſſ'nen Sclaven, — ſelbſt die Prieſter, 
Im Dienſt begriffen, müſſen unterbrechen 

Des Dienſtes Eifer und Megillah leſen. 


Nichts, nichts iſt auf der ganzen Erde, 


Was nicht Megillaleſen möchte nachſtehn; 
Die Leiche nur, der's an Beſtattern fehlt, 

Geht vor, — wer auf ſie ſtößt, der muß zuvor 
Beſtattungspflicht ihr weih'n — dann aber leſen. 
. Ain 

Das iſt doch aber offner Widerſpruch: 
Erſt iſt verſagt den Frau'n, Geſetz zu leſen, 


Dann ſind ſie zur Megillah hin gezwungen, 


Mich dünkt: ihr Juden ſeid ſehr ſonderbar 

In Dingen, die Religion betreffen. 
Thusnelda. 

Warum Megillahleſen wicht'ger ſei, 

Als aller übrigen Geſetz' Erfüllung, 


Iſt aber doch der Rede werth zu ſagen. 


Sysiih 

5 Das Studium des Geſetzes iſt dem Talmud 
Gemäß ein gleich Verdienſt mit dem: 

Die übrigen Gebote ſtreng zu halten. 

Sie alle müſſen jenem Einen nachſteh'n, 
Nun aber iſt das Studium der Megillah 
Voranzuſtellen dem des übrigen 3 
Geſetzes — folglich iſt Megillahleſen, 
Vorangeſtellt dem wichtigſten Gebot, 

Der Heilsgebote allerhöchſtes ſelbſt. 

Da aber Rache nehmen an den Feinden 

Des Buches Eſther Hauptinhalt doch bildet, 

So folgt ganz unzweideutig daraus dieß: 

Daß „Rach' am Feinde nehmen“, iſt dem Juden 
Das Hauptgebot, wobei die Huld der Treue 
Dem Volksgenoſſen ganz allein geweiht wird; | 
Dem Feinde nicht. . 
Armin. (Lachend, mit großem Humor.) 

: | Da haben wir den Witz; 
Das iſt ja Waſſer auf mein Mühlenrad, 

In, — möcht' ich ſagen, — überflüſſ'ger Menge, 


Die in der That mich irr' macht in mir ſelbſt. — 


Gib dich gefangen, Thuschen, deiner Judith; 

Erkenn' es an: „Erſt Rache und dann. Treu! 
Thusnelda. 

Was geht 1 eu'r Buch Eſther, die Weg an, 

Was mein Gewiſſen mir bezeugt, gilt mehr mir. 

Frag' deinen Moſes, Pjalmen und Propheten, 
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Daraus du öfter mir gedolmetſcht haſt, 

Das hatte andren Klang im höhern Chor. 

Um den zu finden brauch' ich Weiſe nicht, 
Gelehrt — verkehrt iſt eine häuf'ge Rede, 
Der unterſtellt find eure Chachamim. 


a Armin, mein Theurer, laß dich freundlich warnen, 


So treu, wie mir bewußt, daß du mir biſt, | 
Sei du dir ſelbſt und laſſ' die Treu' und Glauben 
Jedwedem: — Freund und Feind zu Gute kommen. 0 
| ; Armin. 
| Thusnelda, du beläſtigſt mich, hör' auf 
Den Sittenrichter Deines Mann's zu ſpielen. 
Thusnelda. 

Wie u mein theurer Gatte mißverſteht! 

Armin. | 
| Was ich verſteh⸗ iſt dieß: „Du willſt mich mei ſtern. 
So läßt du mich entgegen geh'n der Schlacht. 
Diu biſt gewiſſenskrank und drängſt mich krankhaft, 
Die Krankheit deines Sinn's auf mich zu nehmen — 
Und das im Augenblicke vor dem Kampf! 
Du ſcheuſt Dich nicht, die Thatkraft, die mir nöthig, Ye 
Zu brechen oder doch zu lähmen mir, | 
Verdüſterſt mir den Geiſt, der in ſich frei 
Wie Adlerbli in dieſen Stunden ſein ſoll, 

Und hängſt dich an mich wie ein Bleigewicht, 
5 Anstatt zu fördern mich zu Schwung und Thatkraft, | 
Du wähnſt im Recht zu fein und fühlſt nicht, i 


Wie du an mir, am Stamm, am Volke frevelſt! 
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Thusnelda (fh an Armin's Bruſt werfend). 
O theurer Gatte, laß uns ſo nicht ſcheiden, 
Vergieb, vergieb, wenn mir vielleicht der Sinn 
Beim Drucke deſſen, das verhängt mir wurde, 
In Vorempfindung eines grauſen Schickſals, 
Umdüſtert ward. 

Armin (ihr liebevoll zuſprechend). 
| Du, meine Traute, quälſt dich 

Mit böſen Dingen, die geſcheh'n wohl könnten, 
Doch die bislang noch nicht geſcheh'n und zeigſt 
So gleichſam unſerm Unglück einen Weg, 
Auf welchem es zu uns gelangen könnte. 
Du biſt es alſo ſelbſt, die es uns zuhetzt, 
Und ſchädigſt ſo dir ſelbſt dein Lebensglück. 
So wirſt du grauſam dir dein eigner Treiber, 
Wie unſerm Volk die Römer Treiber ſind, 
Mit Worten du — mit Schwertern ſie bewaffnet. 


Siebente Scene. 
5 Ebenda. 
Vorige. Die Wohle erſcheint. 
Wohle. 

Der Friede unſ'rer Götter ſei mit Euch! 
Er ſtimm' einträchtiglich Euch Herz und Sinn, 
Wie ihr ſchon ſelber treulich euch verſöhntet. 
Ihr, die ihr ſteht an eures Volkes Spitze, 
Ihr dürft ihm nicht verkehrtes Beiſpiel geben. 
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Wie willſt denn du, Armin, das Volk vereinen, 

Und darauf kommt dir jetzt doch Alles an, 

Wenn mit der Gattin du im Haus nicht ſelbſt 

Geeinigt biſt in freiem Sinn und Muth? 

Und du, Thusnelda, wie kannſt du's ertragen, 

Wofern nicht Eines Sinn's du mit dem Gatten? — 
Gehorſam iſt der Gattin ſchönſte Zier, 

Darin ſie ſich dem Gatten unterordnet; 

So will's die Schicklichkeit, ſo das Geſetz, 
So uralt hergebrachter Brauch, — Natur ſo. 

Gehorſam, von maſſivſter That anhebend, 

Bis zum durchgeiſtigtſten Gefühl empor 

Sich ganz dem Sinn des Gatten unterwerfend, 

Iſt Gattinpflicht, die, wenn du ſie geübt, 

Dir den verborgnen Segen wohl auch ſpendet, 
Der unveräußerlich mit ihr geſetzt. 

Auf denn, du deutſche Frau, leb' in den Mann, 

Den dir ein gütiges Geſchick verlieh, i 

Dich ein, — nicht ſehend, nicht begreifend, — glaube! | 

Ich, die ihr Wohle nennt, bin unſres Volkes 

In Eins gefaßter Geiſt, — der Edlen allen, 

Bis hin zum letzten Mann im Volk, der Männer, 

Der Frauen und der Kinder, — Ich — ich liebe 

Sie Alle gleich und wär' es möglich mir, 

Dem Einzelnen vor Andern Vorzug geben, 

Den Letzten liebt' ich mehr, als ich dem Erjten, 

Dem erſten Fürſten feines Volks geneigt. 

Der Gottheit Art iſt's auf das Niedre ſeh'n. 


Ba 


Von Asgards höchſten Zinnen ſchaut Allfadur 
Im Volksgewühl auf jedes Kleine hin, 
Beſonders was gebrechlich und verwahrlost; 
Ich aber bin der Blick, den ſo er thut. 
So nah' ich für dein arm, bedrängtes Volk, 
So nah', Armin, ich dir, — die Götter ſenden 
Mit ihrem Segen mich zu dir, — Thusneldg, — 
Im Rath der Götter iſt Armin erkoren, 0 
Sein Volk vom Römerjoche zu befrei'n; 

Gieb denn die Rechte deinem Gatten hin, 

(ſie fügt die Hände Armins und Thusneldas in einander) 
Vertrau' ihm ganz dein heiligſtes Gefühl, 
Thusnelda, denn das ſollſt du treulich wiſſen 

So lang des deutſchen Hauſes Ehrenburg, 
In Reinheit, Keuſchheit und Gerechtigkeit, 
Die Probe der Verſuchung ächt beſteht, 
Soll auch dieß Volk beſteh'n, — nach tauſend Jahren 
Und aber tauſend Jahren ſtets noch grünen, 
Und blüh'n und Früchte tragen, ſoll mit ſtets 
Nachwachſender Gewalt und Kraft den Feind 
Beſteh'n, der fi) vermißt ſein Glück zu ſtören: 
Die deutſche Eh' iſt deutſchen Volkes Schutz; 
Und, hier gefeit, beut jedem Feind es Trutz. 
(Sie er Alle ab.) 
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Achte Scene. 
Rom. 
Palaſt des Auguſtus. 


Au guſtus und Maecenas. 


Maecenas. Wie ich dir ſage, Cäſar, ſo that ich. 
Du frugſt ſo oft, wenn wir unter uns waren, wer, nach 
dir, dieſen Staat regieren werde? Du warſt mehrfach ſo 
ſchwermüthig und glaubteſt ſo gar nicht mehr an dich und 
deine Sterne, daß mir ordentlich bange um dich wurde und 
folglich auch um dieſen Staat und um mich; denn wenn es 
dir nicht gut geht, kann es uns Beiden auch nur ſchlecht 
ergehen. Was thue ich da? Ich gebe mir die Miene, wie 
wenn ich auf mein Landgut ginge, und um dir nun nicht 
eine Lüge in das Geſicht ſagen zu müſſen, ſende ich den 
Bathyll zu dir, — du wirſt dich erinnern — um mich 
eines unaufſchiebbaren Geſchäftes wegen, welches perſönliches 
Abſchiednehmen verhinderte, bei dir zu entſchuldigen. Unter⸗ 
deſſen eile ich nach Brunduſium und ſchiffe mich dort nach 
Griechenland ein. — Dort bin ich geweſen. 
Auguſtus. Ich war immer der Meinung, du ſeieſt 
auf dem Lande. Aber was machteſt du dir denn in Grie⸗ 
chenland zu thun? Wo warſt du dort? 
Maecenas. Denke dir — in Delphi. | 
| Auguſtus. JI bewahre! — in Delphi! Das iſt mir 
doch räthſelhaft. Du! — in Delphi! Du willſt wohl die 


Meinung des Herrn Marcius Purpureo in ſeinem Urtheil 


über dich umſtimmen? In Angelegenheiten der Religion biſt 
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du doch nicht dort geweſen; es müßte denn ſein du hätteſt 
ein Weihgeſchenk ſtehlen wollen. 

Maecenas. Erſt recht. Gerade in Sachen der Re⸗ 
ligion war ich dort. Denn meine Religion iſt eine ver— 
ſtändige Politik. 

Auguſtus. Erkläre dich näher; — du biſt mir unver⸗ 
ſtändlich. a 

Ma ecenas. Nicht in meinen Angelegenheiten war ich 
in Delphi. 

Auguſtus. In weſſen denn? 

Maecenas. Zur Sache denn; ich legte, um es kurz 
zu faſſen, dem Orakel deine Sorgenfrage vor, der Meinung 
dir die Antwort mitzutheilen, wenn ſie günſtig laute; wenn 
nicht, zu ſchweigen. | 

Auguſtus. Und du meinſt nun, daß die Antwort 
günſtig war? 5 Ä 

Maecenas. Sonſt wäre ich nicht hier; oder hätte 
wenigſtens nie zu dir davon geſprochen. | 

Augustus. Wenn du dich nur nicht täuſcheſt! Kröſus 
meinte auch ein gutes Orakel zu haben, als er die Antwort 
empfing: „Wenn Kröſus über den Halys geht, wird er ein 
großes Reich zerſtören“, wobei er nicht an das eigene dachte. 

Maecenas. Du biſt ſehr mißtrauiſch in dem Punkt; 
wenn du aber nicht willſt, kann ich ja die Sache bei mir 
behalten, aber ich würde immer denken, daß du dir dann 
eine Freude vorenthalteſt. 
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Auguſtus. Ich denke nicht daran. Du hältſt mich 
doch nicht für ſo furchtſam? Was antwortete dir der Gott? 
Maecenas. Erſt ſchwieg er, aber nach wiederholtem 
Opfer — die Prieſter ſind ja immer opferhungrig, — ant⸗ 
wortete er ſo: 

„Ein hebräiſcher Knabe, der ſeligen Götter Beherrſcher, 

„Heißt dies Haus mich verlaſſen und wieder zum Aides wandern: 
„Forthin wende dich ſchweigend hinweg von meinen Altären.“ 
Auguſtus. Und dieſes Orakel nennſt du günſtig? 

Maecenas. Gewiß. Ich denke denn doch es zu 
dürfen. Es heißt dich ja deine Regierungsſorgen an den 
Nagel hängen. 

Auguſtus. Wo ſteht denn das drin? 

Maecenas. Nun freilich mit deutlichen Worten ſteht 
es nicht da, aber doch dem Sinn nach. | 

Auguſtus. Dem Sinn nach? Deinem Sinn nach! 
Ich kann den Sinn nicht entdecken. 5 
Maecenas. Ich muß dir nur geſteh'n: ich fügte 
noch eine zweite Frage zu der erſten an das Orakel hinzu, 
welche die erſte in gewiſſem Sinn ergänzt. 

Auguſtus. Welche denn? du ſpannſt u auf Die 
Folter. 5 f 
Maecenas. Wie es mit dem Kriege in Germanien 
geh'n werde? ; | | 

Auguſtus. In der That, da Haft du gut gefragt, 
denn mit dieſer Frage hängt des Reiches Wohlfahrt, wo 
nicht Beſtand zuſammen. Nun, Haft du eine Antwort er 
halten? 


aa 


Maecenas. Nachdem 9 1 a a 
ſchenk nicht geſtohlen 1 70 
995 Au guſtus. Nun, nun! — du versteht doch Scherz. 


Maecenas. Ich Meisten e womöglich, Doppel⸗ 
ſchetz. Alſo — nachdem ich ein werthvolles Weihgeſchenk 


deponirt hatte, öffnete der Gott durch die Prieſterin ſeinen 5 


h. Mund zu folgendem merkwürdigem, freilich etwas lang⸗ 
ſtieligem Spruch: | 
„Siehe, es a wohl ein Bild, dem Olympiſchen s ſehr 


. vergleichbar, 5 
Golden von oben, dann Silber, dann Erz, auf nur r thöner⸗ N 
nen Füßen, 
Welche mit Eifen vermengt: — Da reißt ſich ein Steinden 12 
vom Berge, ar 
Rollt, den Lawinen dann gleich im Fall ſich vergrößern, und 
ſtürzt fi ä 
Wider die Füße des Bilds, die es wuchtigen Schwunges = 
| malmet. | 
Aber es jelber erfüllt dann die Erde und macht re sh 
| dienſtbar, 


Während es hindert, daß je ſich ein Weltreich wieder re 

Doch die Germanen, die eingeſchloſſen im Stein ſich befinden, 

Werden noch pochen Jahrhunderte lang, wenn aui trotziglich 
immer, ; 

Während das Waſſers noch mehr in dem Rhein und der Donau 
hinabfließt, 

Schaurig an Roma's Portal, das drum nicht alſobald hinſinkt, N 

Weil in die Füße des Bildes die Pflanze a Eiſens ver 
mengt ift.” 
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Ueunte Scene. 
Ebenda. 


Vorige. Marcius Purpureo. 


Purpureo. Der Hoheprieſter ſendet mich, dir 
ſchleunig, Cäſar, zu verkünden, daß Horatius Flaccus geſtern 
eines plötzlichen Todes verſtorben iſt. 

Maecenas. Menſch, treibſt du Scherz? Du ver⸗ 
wechſelſt mich doch nicht etwa mit ihm? Mir unterſtandeſt 
du dich doch, angeblich weil ich ein Spötter ſei, zu ver— 
künden, daß ich binnen Jahresfriſt ſterben würde? Denkſt 
du noch daran, mein Tapfrer? Das ſind nun aber beinahe 
2 Jahre her. N 

Purpureo. Horatius Flaccus iſt nicht mehr unter 
den Lebendigen. N 

Maecenas. Purpureo, theurer Freund meiner Seele, 

du haſt mich gewiß damals, ſo verhängnißvoll für deinen 
Prophetenruf, mit dem Dichter verwechſelt. 

Purpureo. So ſchnell überraſchte ihn ſein Ende, 
daß er kaum noch Zeit gewann, ſeinen Erben zu be— 
zeichnen. 

Auguſtus. Ein Freund verläßt mich nach dem an— 
dern! Es wird mir immer einſamer zu Muthe! 

Maecenas. Wenn Freunde von uns ſterben, ſo ſollen 
wir uns freuen, denn in ihnen gehen uns freundlich ge= 
ſinnte Quartiermeiſter in das Jenſeits voran, und ſollen 
weinen, wenn die Feinde ſterben, denn um ſo viel mehr 
Dämonslarven werden uns im Jenſeits, wenn wir ſelber 
a 15 
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nachmüſſen, hundefeindlich anbellen. Ich lache alfo: ha ha 
ha, weil uns Horaz ſtarb. Aber Thränenfluthen, grauſe 
Thränenfluthen würden meinen Augen entſtürzen, wenn hier 
mein lieber Freund, der große Prophet Purpureo, abführe. 

Purpureo. Du bleibſt ein unverbeſſerlicher Spötter, 
Maecenas. 

Maecenas. Und du verbleibſt dagegen ein ſehr ver⸗ 
beſſerlicher Prophet. Nicht? Nicht? Aber wen hat denn 
eigentlich der gute Dichter zum Erben eingeſetzt? Ich hoffe 
ſehr: Nicht mich. Denn, wennſchon er mich nennt: Mae- 
cenas atavis edite regibus und dazu noch: O praesidium 
et dulce decus meum, — dennoch würde ich erklären, 
daß ich kein Geld habe ſeine Dichterſchulden zu bezahlen. 
Ich merke, — ich merke, wo die Sache hinaus will! 

Pur pureo. Horatius Flaccus hat den Cäſar zum 
Erben eingeſetzt. 

Maecenas. Das iſt offenbar ein ſehr geſcheuter Ge⸗ 
danke von ihm geweſen. Der liebe Cäſar hat einen großen 
Geldbeutel; mit dem kann er's unter der ihm angethanen 
Ehre ſchon aushalten. 

Auguſtus. Iſt denn die Erbſchaft mit Sacris be⸗ 
laſtet? 

Purpureo. Ach, wenig. Er hat nur 4 Altäre ge⸗ 
ſtiftet. Den Grazien, den Muſen, der Venus und der 
Minerva je einen. 

Maecenas. Bis über den Tod hinaus iſt der liebe 
Kerl artig gegen das ſchöne Geſchlecht. Der liebe Halunke, 
der Dämonskerl! Ich beſorge mich ſehr, daß die lieben 
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Prieſter ihn noch auf dem Sterbebette, um ſolcher Dinge 
willen, drangſalirt haben. b 

Purpureo. Da biſt du ſehr im Irrthum; vielmehr 
werde ich dich bei dem Pontifex verklagen. | 

Maecenas. Immer zu! — Aber laß uns rechnen. 
Die 4. Altäre werden muthmaßlich ſein ganzes Vermögen 
verſchlingen. Ja, der Cäſar wird noch zulegen müſſen, 
denn er wird gewiß dieſe Sacra nicht wie ein Spießbürger, 
ſondern wie ein Dichter ausgeſtattet haben wollen. 

Auguſtus. Das läßt ſich wohl denken. Aber bin 
ich Erbe, ſo bin ich auch Willensfortſetzer des Todten. 
Vermögens⸗Austheiler und nicht Vermögens-Nehmer iſt ja 
der Erbe nach unſerem Recht. Dafür ſind wir Römer. 

Maecenas. Und auch, was nicht zu überſehen iſt: 
Vermögens⸗Zuſetzer iſt der Erbe. 

Auguſtus. Nun dafür iſt es auch eine Ehre: „der 
Erbe ſein.“ 5 

Maecenas. Aber eine koſtſpielige Ehre. Das wirft 
du bald empfinden, Cäſar. — Hat denn Horatius Flaccus 
auch wohl etliche Legate ausgeworfen? Ich hoffe, nein. 
Purpureo. Im Gegentheil, ziemlich viel. 

Maecenas. Nun, wie viel denn? 

Purpureo. Wenn ich nicht irre ſind es gegen 30 
oder drüber. Und jeder Legatar iſt von ihm mit 20000 
Seſterzien bedacht. 8 

Maecenas. Das wird doch nicht fein?! Denn, wenn 
ſchon der Cäſar die Sacra, die doch Allen vorangehen, aus 
dem Vermögen des Verſtorbenen wird vielleicht beſtreiten 
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können, muß er ja bei den Legaten ganz und gar in die | 
eigene Taſche greifen. 

Purpureo. Freilich wird er das wohl thun men, 
Biſt du doch ſelbſ unter den Legataren. 


Maecenas. Was? — Ich? — — Es wird nicht 
ſein! — Mir auf Koſten eines Dritten legiren? Du lie⸗ 
benswürdiger Schuft! — Du armſeliger Stümper! — Ich 


ſtrampele dagegen — Ich ſchlage aus. 
Auguſtus. Das wirſt du nicht thun, Freund, weil 
du ein Römer biſt. \ 
Maecenas. Wahrhaftig über unſer verrücktes Erb— 

recht werden ſich einſt viele kluge Leute die Köpfe Nerbkechen 
und werden doch das Richtige nicht finden. 
Purpur eo. Du möchteſt wohl auch lieber, daß dir 
der Todte wie der Venus einen Altar geweiht hätte. 
Auguſtus. Ich bin Willensfortſetzer des Todten, 

und ich will dieſen Willen zu dem meinigen machen. Wir 
dürfen doch unſeren Freund nicht im Grabe beſchimpfen. 

Maecenas. Du haſt nun doch recht prophezeit, du 
Herzenskerl, Purpureo, denn ich ſterbe, — ich bin geſtorben 
— vor Wuth. Erſt wird den lieben Prieſtern das Ver⸗ 
mögen des Todten in den unausfüllbaren Schlund, in den 
ein Curtius hineinſprengen müßte, geworfen und dann, 
dann — obſchon ſchon hierzu das Vermögen nicht einmal 
hinreicht, ſondern der liebe Erbe von dem Seinigen zu⸗ 
ſchuſtert, ſoll ich ſogar noch gezwungen werden dürfen, von 
einem halb verhungerten Dichter ein Legats-Almoſen anzu⸗ 
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nehmen; — das iſt doch wahrhaftig um aus der Haut zu 


fahren! 


5 


Aug uſtus. Wir müſſen uns fügen, meine Freunde; 


denn wir ſtehen unter dem römiſchen Erbrecht, weil wir 


Römer ſind. Bei dieſem Erbrecht ſind wir groß geworden 
und vielleicht nicht zum mindeſten auch durch es. Denn 
das unbeſchränkte Verfügungsrecht des Hausvaters über das 
Leben der Kinder und Vermögensſubſtanz hat unſer Volk 
auf dem eiſernen Ambos der Nothwendigkeit zuſammenge— 
ſchweißt. Und hieraus iſt jener bürgerliche und ſoldatiſche 
Gehorſam entſprungen, der die Plebs vom heiligen Berge 
in die Bürgerſtadt zurückführte und den Krieger lehrte die 
Feinde mit jenem unwiderſtehlichen Schwunge anzugreifen 


und fie zu beſiegen. — Daraus, glaube ich, iſt ganz be— 


ſonders unſere Weltherrſchaft hervorgegangen. In dem näm- 


lichen Grade als unſer Volk den Sinn für Gehorſam ver⸗ 
liert, wird es auch von der Weltherrſchaft wieder abgeſetzt 
werden. 


Maecenas. Aber die Pontifices haben ja ſelbſt 


ſchon eigentlich unſer Erbrecht verändert. Beſinne dich nur, 


Cäſar, wie Cicero darüber lamentirt in ſeiner Schrift: über 
die Geſetze. Er gibt es den beiden Scävola Schuld, ob- 
ſchon Beide juris eivilis peritissimi waren, das Erbrecht 
dadurch verfälſcht zu haben, daß ſie die Heredität mit Ver- 
mögensnahme verbanden. 


Auguſtus. Allerdings, darüber beſchwert ſich Cicero . 


in ſchneidiger Weiſe. Und mit Recht. Denn dadurch 
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muß der home in feinen Fundamenten korrumpirt 
werben. 

Maecenas. Wie kommt das aber nur, daß gerade 
Prieſter die Hand anlegten, den Geiſt ihres Volkes zu ver⸗ 
derben? Das will ich Euch wohl erklären, ihr Herrn, wie— 
wohl ich kein juris ciwilis peritissimus, wie die Scävola 
waren, bin. Das hängt ſo zuſammen. Auch hier ift erſtes 
Geſetz: daß der Prieſterſchaft die immer begehrlichen Hände 
gefüllt werden. Wenn im Teſtament die Sacra berückſichtigt 
werden ſollen, empfiehlt ſich's den Erben zum Vermögens- 
nehmer zu machen, denn dann hat er doch ſchon etwas von 
der Erbſchaft in der Hand, womit er zum Vergnügen der 
Prieſter die Sacra beſtreiten kann und iſt nicht gezwungen 
ihretwegen allzu tief in die eigne Taſche zu greifen. Es 
iſt dann alſo auch um jo viel weniger Gefahr, daß er aus⸗ 
ſchlägt. Schlüge er wirklich aus, ſo ginge den Prieſtern 
freilich der ganze Krempel der fetten Sacra verloren. 
Schlägt er dagegen nicht aus — und dieß herbeiführen zu 
helfen, hat man eben, wie Cicero wehklagt, das ganze Erb— 
recht und ſomit den ganzen Römergeiſt verfälſcht: — ſo 
bleiben die Vortheile der Sacra dem Prieſterſtande erhalten 
und, das weiß man ja: — Pfaffenröcke haben tiefe Säcke! 
— Nicht? — mein guter Freund Puürpureo! 

Purpureo. Wir wollen ja unſer Erbrecht gar nicht 
verdorben haben in dieſem Fall. 

Maecenas. Aha! — Ich verſtehe. — Weil hier, in 
dieſem Fall, der Cäſar der Erbe iſt, ſteht zu erwarten, daß 
ſeine Pietät gegen den Todten ihn hindert die Erbſchaft 


N 


auszuſchlagen. Wäre er als Erbe zugleich Vermögensnehmer, 
würde er rechtlich verbunden ſein, nur in ſo weit die Sacra 
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zu berückſichtigen, als es das Vermögen des Verſtorbenen 
erlaubte. Dann aber bliebe ſicher noch ein Sacra-Reſt un⸗ 
erledigt, der ihnen nicht zu Gute käme. Die Prieſterſchaft 
mit ihren tiefen Taſchen bliebe alſo im Nachtheil! Dazu 
kommt noch, daß dann die 30 Legatare wahrſcheinlich der 
Mehrzahl nach — ich erlaube mir, mich auszunehmen, — 
wenn ſie nun leer ausgingen, höchſtwahrſcheinlich fürchterlich 
herziehen würden über die auch hier zum Vorſchein ge— 
kommene Unerſättlichkeit der prieſterlichen Geldbeutel. Tritt 
alſo der Cäſar die Erbſchaft nach altem römiſchem Erbrecht, 
nicht wie es durch die Scävola verdorben iſt, an, in dieſem 
Fall — ſo gewinnt die Prieſterſchaft poſitiv und negativ 
gleich ſehr. 8 

Auguſtus. Maecenas, Freund, du biſt ein Kapital⸗ 
menſch. Purpureo, pack' ein, ſage ich dir, pack' ein, gegen 


ihn kommſt du nicht auf. 


Maecenas. Nun, Freund Purpureo, habe ich Recht 
oder nicht? Bin ich alſo binnen Jahresfriſt geſtorben? Oder 
bin ich noch im Stande die Fuchsbaue der Prieſterſchaft 
zu durchſpüren? — Weißt du denn nicht noch, du Erz- 
ſchalk, das Wort, mit welchem ich dich zuletzt ebenfalls an 
dieſer Stelle entließ, als du mich mit dem Tode, binnen 


Jahresfriſt, bedroht hatteſt? 


Geh' hin, ſprach ich, zu deiner Leberſuppe, iß ſie! 
Ich aber ſag' dir, ich, — vergeſſ' ſie. 


r 
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Purpureo. Dieß Stückchen Pergament fand man 
auf des verſtorbenen Dichters Tiſch. Es enthält eine un- 
vollendete Ode auf den Sieg des Varus über die Germa⸗ 
nen mit der Adreſſe des Cäſar, da er die Abſicht gehabt 
haben mag, ſie dir brieflich zuzuſtellen. (Ab.) 

Auguſtus. Ein Sieg auf dem Papier? — Mir wär' 
einer auf dem Sande lieber. Wenigſtens wünſchte ich 
mehr, daß, anſtatt des Flaccus, die Nation der Germanen 
geſtorben und ich zu ihrem Erben im römiſchen Sinn ein⸗ 
geſetzt wäre. Ich wollte gern, anſtatt nach verdorbenem 
römiſchen Erbrecht ihr Vermögen zu nehmen, daſſelbe ver— 
theilen. Aber freilich würde ich darin nicht ihr Willens⸗ 
fortſetzer fein, ſondern mein eigner. | 

Maecenas (das Pergament aus des Auguſtus Händen 
nehmend und es überblicken). Die Größe Roms war des 
Dichters letzter Seufzer. Das iſt auf den erſten Blick zu 
erkennen. f 


Auguſtus. Ihr großen Götter! er wird ſie doch 
nicht etwa nur beſeufzt haben, ſo daß wir uns, nach ſeiner 
Meinung, mit der Größe Roms im Abgang befänden. 


Mir kommen dieſe ſchrecklichen Germanen nicht aus den 
Gedanken, mit denen meine Römer ſich ſo leicht abfinden. 


Maecenas. Aber wollen wir denn nicht einmal 
prüfen, wie des Dichters letztes Dichterwort lautet? 


Auguſtus. Wie ich bemerkte, iſt es: „Roma“ über 


ſchrieben. 
Maecenas. Es wird ein Wortſpiel ſein mit: Amor, 
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Mora, Roma. Damit hat man leichten Kauf, ſeine Geiſt⸗ 
reichheit erkennen zu laſſen. 


Auguſtus. Aber doch iſt es ein gutes und patrioti⸗ 
ſches Problem. Ich möchte dich bitten, die Ode vorzuleſen, 
denn du verſtehſt das. Bei deinem Vortrag hat ſchon oft 
ein ſchwächeres Produkt gewonnen. 

Maecenas. Das Geſchäft konnte eigentlich der 
große Leberprediger Purpureo, dieſer leibhaftige Kardinal- 
menſch, verſehen haben. | 

Augustus. Ich bitte dich um Alles in der Welt, 
laſſ' mir dieſe Menſchen aus dem Spiel bei äſthetiſchen 
Sachen. Ihr beſtändiges Umgehen mit hohen Gedanken 
und Gefühlen, für die ſie meiſtens die erforderlichen, per⸗ 
ſönlichen Vorausſetzungen nicht in ſich ſelbſt haben, hat ſie 
gewöhnlich mit einem ſo hohlen Pathos imprägnirt, daß ſie 
mir vorkommen, wie melancholiſche Kettenhunde, die den 
Mond mit ihren Liebeserklärungen anbellen. Ein unerträg- 
licher Eindruck! 

Maecenas. Unſereins iſt freilich auch nicht ganz 
von Heuchelei frei, die wir dieſen überflüſſigen Menſchen 
gegenüber beobachten, denn das Bischen Religion, welches 
wir in ihrer Geſellſchaft ſimuliren, ſtecken wir doch nur des 
dummen Pöbels wegen auf, der ſchlechterdings von den 
Regierenden verlangt, daß ſie Religion haben. | 

Auguſtus (ärgerlich.) Reflektire nicht jo gewiſſenlos; 
ich dürfte dir ſonſt leicht beweiſen können, daß ich mehr 
Religion als du habe. Mache dich an deine Aufgabe. 
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Maecenas. Nun gut! Das ſei dahingeſtellt. Aber 
ich kann natürlich nur leſen, wie ich es verſtehe. Sei alſo 
überzeugt, daß ich als einfacher Bürger-Menſch, der das, 
was im Menſchen iſt, nur nachfühlt, und zwar im geziem⸗ 
lichen Kammerton, nicht im Kothurnton dramatiſcher Verſe, 
vortragen werde. Alſo die Ode iſt überſchrieben: „Roma“ 
und (ſich pathetiſch räuſpernd) lautet: 

Sei gegrüßt mir, Roma, du Tochter Ares', 
Goldgekrönte Königin, kampfesfrohe, 
Die auf Erden ſtolz des Olympos hohe 
Veſte bewohnet. 
Dir allein gewährte des Urgeſchickes 
Macht des unzerſtörbaren Reiches Hochruhm, 
Daß du, tragend herrſchenden Scepters Obmacht, 
Allen gebbteſt. m 

Augustus. Ausgezeichnet! köſtlich! — In wie knapper 
Form, welche Gedankenmaſſen! Die Göttin Roma hat ihren 
Götterſitz, ihren Olymp auf der ganzen Erde. Die ganze 
Erde iſt ihr Thron. Welche Majeſtät des Ausdrucks und 
der Empfindung! DE ; 


Maecenas. Folglich iſt Roma auch Germaniens 
Olympos. Doch — hören wir weiter: 
Unter deiner mächtigen Stränge Umjochung 
Wird die Bruſt der Erd' und des dunklen Meeres 
Eingezwängt. Mit ſicherem Steuer lenkſt du 
Geiſter der Völker. 
Auguſtus (hingeriſſen). Erd’ und Meer ziehen bejocht 
an ihrem Siegeswagen. — Wohl! — (iich aufrichtend) 
auch ich war einſt Triumphator! 
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Maecenas. 

Und der Zeiten Macht, die da Alles ſtürzet, 

Und was heut' war, anders geſtaltet morgen, 

Aendert dir allein nicht der Oberherrſchaft 

A Günſtigen Windhauch. 
Au guſtus (nachdenklich). Dein Schiff ſteuert in nie 
wechſelnder, günſtiger Fahrt dem Ziele der Oberherrſchaft 
entgegen. Aber das iſt ein entſchieden ſchiefer Gedanke. 
Wenn die Oberherrſchaft ſchon erreicht iſt, braucht man ihr 
doch nicht erſt entgegen zu ſteuern! 

Maecenas ärgerlich). So ein Kritiker, wie du biſt, 
hört freilich den geringſten Fehler. Aber iſt es denn einer? 
Laß ſein, daß die Oberherrſchaft erreicht iſt. Gilt es 
nicht auch ſie zu behaupten? Iſt nicht Stillſtand Rück⸗ 
gang? Muß nicht die Oberherrſchaft feſtgehalten werden 
durch beſtändige Thatkraft? Darf das der Dichter nicht 
durch eine beſtändig günſtige Fahrt zur Oberherrſchaft 
ausdrücken? — Doch, hören wir die Schlußſtrophe: 

Denn allein vor allen gebierſt du herrlich 
Tapfere Männer, kundig des Waffenwerkes, 
Daß ſich krümmt nun ſelbſt der Germane vor dir, 
Scheu dich verehrend. 


Auguſtus (lachend). Aha, das iſt ein ſtelzebeiniger 


Schluß. Die Deutſchen und gekrümmte Rücken haben! 


Nein, dazu ſind ſie zu gerade, zu ſtämmig und zu hoch ge— 
wachſen. Sagt nicht Livius irgendwo: Der und der be— 
herrſcht den und den Stamm der Germanen, — „ſo weit 
ſich Germanen beherrſchen laſſen?“ Gekrümmte 
Rücken, kann man viel eher bei den Galliern, dieſen Tanz— 
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meiſtern, finden. Aber die Germanen, fürcht' ich, werden 
immer aufrecht ſteh'n. ö 


Maecenas. Dieſe Befürchtungen wollen wir der 


Weisheit der Götter empfehlen. Sie werden es wohl machen. 
(Beide ab.) 


Zehnte Scene. 


Germanien. 
Segimers Burg. 
Segimer, Bercennis, Armin und Thusnelda. 


Armin. Morgen alſo brechen die Legionen auf und 
nehmen ihren Weg nun ſicher durch den Teutoburger Wald. 
Auch ſind ſie etwas geſchwächt, durch Verſendung mehrerer 
Kohorten an verſchiedene Punkte, wo ſie erbeten ſind, unter 
dem Vorgeben durch ihre Beihülfe aufrühreriſche Bewegun⸗ 
gen römerfeindlicher Stammgenoſſen niederhalten zu wollen. 
Dieſe werden nun einzeln niedergemacht werden und hoffent— 
lich kommt auch Varus mit dem Hauptheer in der Falle, 
in die er geht, um. | 

Segimer Mein Sohn, wann kommen denn die 
Fürſten, welche die Stämme am Schlachttage unter deine 
Anführung geſtellt haben, wie es verabredet iſt, zu einer 
letzten Beſprechung? 8 | 

Armin. Ich darf fie jeden Augenblick erwarten. 

Bercennis. Wie lange werden dieſe denn etwa hier 
bleiben? 15 ö c RT 

Armin. Habe feine Sorge, gute Mutter, nur kurze 
Zeit. Ein jeder muß bald wieder an ſeinen Platz, und 
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auch mir brennt der Boden unter den Füßen, jo lange ich 
nicht wieder zu meinem Heerhaufen zurückgekehrt bin. Nur 
der Beſprechung wegen, mit den Führern, bin ich hierher 
zurückgekommen. 

Bercennis. Man muß ihnen aber doch etwas vor— 
ſetzen. 

Armin. Dafür haben fie dießmal wenig Zeit. Ein 
echter Deutſcher muß mehrere Tage hinter einander hungern 
und doch alle Kriegsſtrapazen glücklich überſtehen können. 

Thusnelda. Wie kann er das aushalten? 

Armin. Der Römer ſagt: bisweilen heißt oportet: 
der Bretnagel. Ein guter Soldat muß unter Umſtänden 
einen lebendigen Froſch, oder auch eine dürftig angebratene 
Ratte verſpeiſen können. 

Thusnelda. Thu' nur nicht ſo barbariſch. Ich 
möchte wohl ſehen, was du für ein Geſicht machteſt, wenn 
du vor gebratenen Froſchſchenkeln oder auch vor Rattenbraten 
ſäßeſt? 8 

Bercennis. Ich glaube, Min, du expektorirteſt dich. 
Ich kenne dich. Solche Leckerbiſſen darf man deinem Magen 
nicht bieten. 

Segimer. Wer ſind denn eigentlich die Fürſten, 
welche du erwarteſt? | 

Armin. Arbogaſt, Berig, Fridigern. 
| Bercennis. Berig iſt doch der Fürſt der Marſen, 

der ſich als Sklav' verkaufen ließ, um in dem Palaſte des 
römiſchen Kaiſers zu dienen? 
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Armin. Als ich in Rom war und mich in dem Ge— 
folge des Tiberius befand, ſtanden wir in beſtändiger Ver⸗ 
bindung, ohne daß Jemand das Geringſte davon ahnte, 
daß wir zuſammengehörten. Wir bekamen dadurch über— 
raſchende Aufſchlüſſe, nicht bloß über das Palaſtleben des 
Auguſtus, ſondern auch zugleich werthvolle Beiträge zur Er- 
kenntniß, wie die Römer die Welt regieren. In dem Pa— 
laſte gab es die ſehr lächerliche Figur eines großen Jungen: 
Agrippa Poſtumus mit Namen, Enkel des Auguſtus, der 
mich beſtändig aushorchen wollte über die Weiſe, wie man 
es anzufangen habe, die Germanen zu beſiegen. 


Thusnelda. Wie kommt aber Fridigern dazu, unter 
dieſem Ausſchuß der Fürſten ſich zu befinden, da er doch 
ein Cherusker iſt, wie du? 


Armin. Ja, das hat eine ganz eigenthümliche Be— 
wandtniß. Fridigern ſteht in hohem Anſehen bei den Bruc⸗ 
terern. Da haben ihn denn dort die Fürſten eingeladen, 
in den jetzigen Tagen der Gefahr an ihre Spitze zu treten 
und die Leitung des Stammes zu übernehmen. Er iſt alſo 
keineswegs als Cherusker anzuſehen, ſondern als Bructerer. 
Damit iſt ihm eine große Ehre widerfahren. Ja, noch 
mehr. Alle diejenigen, welche aus anderen Stämmen als 
unſeren vereinigten 4, die als ſolche Krieg führen, ent— 
ſproſſen ſind, haben zuſammengenommen eine Art Fremden⸗ 
legion gebildet, und ſich ſo den Bructerern, da es meiſt 
den nördlichen Stämmen Angehörige ſind, die als Stämme 
es mit den Römern halten, angeſchloſſen. Auch dieſe Legion 
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iſt dem Fridigern beigegeben, der dadurch eine ſehr einfluß- 
reiche Stellung gewonnen hat. 

Segimer. Das kann mich nur freu'n, mein Sohn, 
da Fridigern, wie ich weiß, eine ſehr er Ge⸗ 
ſinnung gegen dich hegt. 


Elfte Scene. 
Ebenda. 


Vorige. Hildegunde, Iſtäwona und Herminone. 


Armin. Willkommen, edle Frau'n. Das iſt ja außer- 
ordentlich freundlich von euch, daß ihr uns vor den Tagen 
der Entſcheidung noch einmal aufſucht. 

Iſtäwona, Frau Bercennis muß es uns ſchon ge— 
ſtatten, daß wir ihre Gaſtfreundſchaft auf eine kurze Zeit 
in Anſpruch nehmen. Unſere Wohnſitze ſind zu dicht an 
der Straße, welche die Römer, wie man ſagt, ziehen 
werden. | 

Hildegunde Dazu kommt, Thuschen, daß ich dir 
die gute Nachricht perſönlich überbringen wollte, daß ich 
glückliche Braut bin. 

Thusnelda. O, wie erfreut mich das! Aber ſage 
mir doch, meine Liebe, wer iſt denn der glückliche Bräu⸗ 
tigam? | 

Hildegunde. Rathe, Thuschen. 

Thusnelda. Iſt es Einer vom Stamm? 

Hildegunde. Nein, es iſt ein Ausſtämmiger. 

Thusnelda. Ja, dann iſt ſchwer zu rathen. 
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Hildegunde. Nun, ich will es kurz m Es iſt 
⸗Berig, Fürſt der Marſen. 
Armin. Alle Wetter, das trifft ſich gut; ich erwarte 
ja den Kameraden in jedem Augenblick. 5 
Thusnelda. Nun, wir wünſchen dir von ganzem 
Herzen Glück. gi ee 
Hildegunde. Ja, ich bin auch ſehr glücklich. | 
Thusnelda. Und du, Herminone, du ſtehſt ja ganz 
verzückt da. Iſt's über dein eignes oder fremdes Glück? 
5 Herminone Du kannſt mich nur auch beglüd- 
wünſchen. | 
Thusnelda. Du biſt gewiß auch Braut. 
Herminone. Getroffen. | 
Thusnelda. Ach, ſage, mit wem denn? und laß 
mich nicht rathen. Wahrhaftig, das Rathen ſcheint die 
Theilnahme des Herzens zu vermindern. Man wird ge⸗ 
zwungen ſeine Empfindungen zu verlaſſen und wie ein 
Spürhund mit den Gedanken auf die Suche zu gehen. 
Herminone. Alſo ſoll ich gleich herausplatzen? 
Thus nelda. Warum denn nicht? Laß das Herz 
übergehen, womit es erfüllt iſt. 


Herminone. Nun denn — aber — ai nicht! 
Thusnelda. Ich — erſchrecken — warum denn? 
Seltſam! 5 


Herminone. Ach, weißt du, Täuschen, es ijt der, 
der mitunter ein bischen zu viel trinkt. | 

Thusnelda. Ja, welcher Deutſche thäte das nicht? 
Nur den Armin da habe ich noch nicht mit dem Fettfleck 


* o 
2 Aber wahrhaftig ich weiß nicht, 905 ich mir 
eigentlich wünſchen ſollte? Ich möchte wirklich, daß er mit⸗ 
unter lieber einen kleinen Spitz hätte, als daß er jo grü- 
belnd da ſitzt, mit den Worten kargt, und ſich die Miene 
gibt, als ob er nicht 3 zählen könnte. | 
Hildegunde. Nicht wahr, Thuschen, und du weißt 
doch, daß er wenigſtens bis 6 kommt. | 

Thusnelda.“ Ach, freilich; er bringt's wohl bis 
zum Dutzend. Aber ſage, wer iſt denn nur dein Bräu⸗ 
tigam® 

Herminone Er ift von deinem Stamm. 

Thusnelda. Dann ift es wohl 

Armin. Thusnelda! Thusnelda! ſprich keinen Na⸗ 
men aus. 
N Thusnelda. Du haft Recht, mein Lieber, Hermi⸗ 
none muß ihn ſelbſt nennen. 
Herminone. Nun, da wir einmal jo weit find, 
kann es auch darauf nicht ankommen. Kurz und gut: Es 
iſt Fürſt Friedigern. N 

Thusnelda. Da beglückwünſche ich dich ganz auf⸗ 
richtig, Herminone. An ihm bekommſt du einen ſehr braven 
Mann, der ſelbſt dann noch leutſelig bleibt, wenn er einen 
5 hat. 


ro 
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Zwölfte Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Fürſt Beyig, Arbogaſt, Fridigern. 


Hildegunde und Herminone fliegen ihren Bräutigams 
Berig und Fridigern, bei deren Eintritt, entgegen. 


Hildegunde. Der böſe, böſe Krieg! 

Herminone. Der böfe, böſe Krieg! 

Berig. Du könnteſt ebenſo gut ſagen: der liebe, 
liebe Krieg, denn ohne dieſen lieben Krieg würden wir 
wahrſcheinlich noch gar nicht verlobt ſein. | 

Friedigern. Ja, der Krieg zieht uns in Sachen der 
Liebe, jo zu ſagen, Siebenmeilenftiefein an. Was thut man 
nicht, um ſeine Liebe zu beweiſen! Denn, daß man ſich 
noch ſo kurz vor der Schlacht verlobt, kann doch wohl nur 
den Sinn haben, zu zeigen, daß man es ganz ehrlich meine, 
und daß man bereit iſt, im Eheſtande gute und böſe Tage 
treulich mit einander zu ertragen. 

Arbogaſt (zu Iſtäwona). Nun, Alte, gibſt du mir 
nicht auch einen Kuß, wie das junge Volk da jo vergnüg⸗ 
lich thut. Ich muß doch auch mit an das Meſſer und 
wer weiß, ob ich mit ganz heiler Haut wieder zurück 
komme? 

Iſtäwona. Mein lieber Eheherr, den ſollſt du wohl 
gern haben. Ich vertraue deinem altbewährten Glück. 
Odin iſt gnädig. Du biſt tapfer, beſonnen und rüſtig. 
Mir ſagt's mein Herz, du wirſt dich überall durchſchlagen 


. 
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und ungefährdet wieder zu deinem heimischen Herde zurück 
kehren. 

Berig. Das muß man jagen, Armin, du biſt ein 
wahrer Zauberer. Du weißt uns deinen Oberbefehl durch 
die Anweſenheit unſerer Bräute ſo zu verſüßen, daß man 
ordentlich begierig wird, den ſeinigen zu verlieren. 

Arm in. Mit dieſem verrufenen Oberbefehl kann es 
| gar nicht jo ſchlimm fein, da er nur ſo kurze Zeit währt. 
— Indeſſen finde ich mich veranlaßt, ausdrücklich zu be⸗ 
merken, daß ich mich niemals dazu gedrängt habe. Die 
Fürſten hatten ja vollkommen freie Hand auch einen An— 
dern als mich einzuſtellen. Und was mich betrifft, ſo darf 
ich wohl frei bekennen, daß nur die Liebe zu dem gemein— 
ſchaftlichen Vaterlande mich bewogen hat, die Wahl zu dieſer 
ſchwierigkeitsvollen Würde nicht abzulehnen. 

Berig. Nun, nun, alter Exilsgenoſſe von Rom her, 
man wird ſich doch mit dem hochmögenden Herrn Ober⸗ 
feldherrn noch einen treulich und ehrlich gemeinten Ehren— 
ſcherz — denn fern iſt jeder Gedanke an Foppſcherz — 
erlauben dürfen? 

Armin (Gerig die Hand reichend). Verzeihe mir die 
nicht beabſichtigte Schärfe in meiner Auslaſſung. Sie war 
nicht durch dich hervorgerufen, ſondern kam nur an dir zunt 
Ausbruch. Du weißt ja, in meiner eigenen Verwandtſchaft 
habe ich mit Neid und Uebelwollen zu kämpfen. 

Arbogaſt. Laſſen wir dieſe Sachen für heute und 
morgen ruh'n. Vor der Hand kommt Alles nur darauf 
an, daß wir Vier hier in ein Herz und eine Seele gefaßt 
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ſind und das werden wir fein, weil uns Alle ein und die⸗ 
ſelbe Liebe zu dem gemeinſchaftlichen Vaterlande verbindet, 
wenigſtens lege ich hier den feierlichen Schwur bei Odin 
ab: daß ich das Vaterland Allem eee 1 mir 
ſelbſt. 

Berig, Mech Fridigern (ef Wir 
ſchwören ebenſo! 

Arbogaſt. Nun müſſen wir hier Kehraus machen, 
die Zeit eilt, und müſſen die Frauen veranlaſſen, uns auf 
eine kurze Zeit ihre freundliche Gegenwart zu entziehen, 
zum Zweck der Berathung unſerer Angriffsweiſe. 

Die Frauen. Wir geh'n, wir geh'n ſchon! 

(Alle ab.) 

Armin. Ich bin alſo in der Lage, Euch, meine 
werthen Freunde, meine Gedanken über unſeren zu bewerk— 
ſtelligenden Angriff der Römer mittheilen zu müſſen. 

Ich werde das Allgemeine voranſtellen, wodurch ſich 
ſchon unſer gemeinſchaftliches, beſonderes Eingreifen in die 
Handlung von ſelbſt ergibt. 5 

Arbogaſt, dünkt mich, muß den Stier vorn bei den 
Hörnern faſſen, indem er ſich ihm von der Seite entgegen 
ſtellt, nach der er zieht. Aber zunächſt ſo, daß es die 
Römer kaum merken, daß ihnen Jemand gegenüber ſteht: 
ſie möchten ſonſt ſtutzig werden und umkehren. Für dieſen 
Zweck iſt es nöthig, daß die Katten zunächſt 2 Heerſäulen 
bilden, welche in entſprechender Entfernung von dem Kopf 
der römiſchen Marſchkolonne, vor derſelben, mit ihr und 
mit ſich parallel, ohne ſich an der Spitze zu ſchließen, mar⸗ 


DES 


* ſchiren. Die Römer würden ſonſt die Spuren des Feindes 
finden und bedenklich werden und noch in der letzten Stunde 
auf dem Wege in die Falle umkehren. Sie dürfen keine 
Fußſpuren ſehen und kein Geräuſch hören. 

Ich mit den Cheruskern folge der römiſchen Nachhut, 
was ebenfalls zunächſt mit der größten Vorſicht zu be— 
werkſtelligen iſt, damit ſie in keiner Weiſe den Eindruck 
empfangen, umzingelt zu werden. Wir dürfen natürlich 
unſere zwei anfangs unverbundenen Heerſ ſäulen, mit welchen 
wir die Einſchließung beginnen, ſchließen, weil wir die 
Aufgabe haben, die Römer, wenn ſie etwa geradenwegs in 
ihr verlaſſenes Lager ſollten zurückkehren wollen, zu zwingen, 
auf dem Platze zu bleiben. | 

Die Brukterer mit der Fremdenlegion werden, von ihrer 
Heimath gerechnet, die linke Flanke des marſchirenden Römer— 
heeres unter ähnlichen Vorſichtsmaßregeln, die Marſen deren 
rechte umſtellen. f | 
Wir müſſen hoffen und wünſchen, daß Varus in ſeiner a 
Unsvorſichtigkeit und Einbildung, nach der er ſich über Cäſar 
ſtellt, jeder Legion ihr eignes Gepäck wird folgen laſſen, wo⸗ 
durch dieſelben verhindert werden müſſen, ſo ſchnell wie 
möglich in Schlachtordnung aufzumarſchieren. | 

Unſern Angriff aber, wo er dann thunlich wird, müſſen 
wir, glaube ich, zunächſt gegen das Gepäck richten, nicht in 
ernſthafter Abſicht, ſondern um die römiſche Marſchkolonne, 
wenn ſie zur Hülfe herbeieilt, in Unordnung zu bringen, 
in ſie einzudringen und ſie aufzurollen. 

Im Uebrigen kommt Alles darauf an, daß wir unſere 
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Truppen dergeſtalt eintheilen, daß wir beſtändig geordnete 
Reſerven in Bereitſchaft haben, wodurch wir in die Lage 
kommen, die Römer unausgeſetzt in Athem zu erhalten und 
fie fo zu ermatten. Wahrſcheinlich wird die Schlacht meh- 
rere Tage lang dauern, da der dichte Wald deren regel— 
mäßigen Verlauf zur Unmöglichkeit macht, dann ſind ſie 
am zweiten Tage untüchtiger als am erſten und am dritten 
noch mehr, als am zweiten. Mäßigen wir alſo unſeren 
kriegeriſchen Ungeſtüm und laſſen auch die Zeit zum Er- 
folge der Tapferkeit mitwirken. Das blutige Geſetz der 
Schlacht wird dann wenigere Opfer für ſich in Beſchlag 
nehmen. 


Werden wir dann noch ſorgfältig aufmerken, daß es 
den Römern unmöglich gemacht wird, wenn ſie ſich etwa 
irgendwo ſetzen wollten, um an dieſem Punkte durch unſere 
Umklammerungen hindurch zu brechen, dieſe Abſicht auszu⸗ 
führen, indem wir dem bedrohten Punkt rechtzeitig von 
allen Seiten Unterſtützung bringen: ſo werden wir ſie wohl 
in einer ähnlichen Falle eingeſchloſſen haben, wie es jenen 
rüſtigen Samnitern gelang in den Kaudiniſchen Päſſen. 


Wer von Euch, meine Freunde, hat nun wohl Etwas 
gegen das, was ich hiermit aufgeſtellt habe, einzuwenden? 


Berig. Ich denke, damit werden wir wohl Alle ein⸗ 
verſtanden ſein dürfen. Selbſt die Angriffsordnung der 
Stämme, hinſichtlich der Punkte, auf denen ſie beſchäftigt 
werden, entſpricht ja offenbar zur leichteren Aufſtellung ihrer 
Streitkräfte deren geographiſcher Lage. 
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Arbogaſt. Richten wir uns demgemäß nur jo ein, 


daß jeder an ſeinem Ort, in allen möglichen Lagen und 


Umſtänden, in die nur Zeit und Zufall einen Anführer ver— 


N ſetzen können, feine äußerſte Schuldigkeit thue. 


Friedigern. Wetteifern wir in dieſen Tagen mit 
einander in der ſtürmiſchen Bewerbung um alle Arten krie— 
geriſcher Ehren. Suchen wir Alle uns in gleicher Höhe 
mit den Katten zu halten, über die Jemand, der es wohl 


verſtand, dieſes Urtheil gefällt hat:“) Die Katten wählen 


ihre Anführer mit Sorgfalt, gehorchen ihnen, kommen bei 
den Bewegungen nicht in Unordnung, verſtehen ſich auf die 
Gelegenheit, ſchieben den Angriff auf, machen ihre Anſtalten 
für den Tag, verſchanzen ſich die Nacht, erwarten Wenig 
von dem Ausfalle des Glücks, aber Alles von der Tapfer- 
keit, und verlaſſen ſich, welches ſonſt ſo ſelten iſt und die 
Kriegskunſt der Römer ſo ſehr e mehr auf den 
Feldherrn, als auf das Heer. N 


Berig. Sollte ſich aber etwas ganz Unvorhergeſehenes 
und Abſonderliches zutragen, müſſen wir es dem Armin 
anheim geben, das Nöthige dagegen zu veranlaſſen, verſteht 
ſich mit der entſprechenden Verantwortlichkeit hierfür. 

Arm in Die ich hiermit feierlich übernehme, indem ich 
bei Odin ſchwöre, nur todt oder als Sieger aus dieſem 
Kampfe zurückzukehren. 


*) Tac. Germ. 32. 
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Dreizehnte Scene. 
Ebenda. 
Vorige. Wachilt. 


Wachilt. Der Götter Gnade ſei mit Euch, ihr. Fürsten 
| Ich erlaube mir die Frage und bitte ſie gütigſt entſchul⸗ 
digen zu wollen: Wer von Euch iſt der Anführer der 


Bructerer und der ſich ihnen anſchließenden Fremdenlegion? 


Friedigern. Ich bin's, kleine Hexe. 

Wachilt. Nun wahrhaftig, mit der Kleinheit hat es 
doch wohl ſeine Zweifel. Aber eine Art Hexe bin ich ge⸗ 
wiß, denn ſonſt hätte ich mich wahrſcheinlich nicht von der 
Hauptſtadt der Übier bis hierher, zum Anfange des Teuto⸗ 
burger Waldes, durch das Land gefunden. = 


Friedigern. Alle Wetter, das muß einen 1 1 55 
Grund haben. Denn ſolch ein Streifzug iſt doch für eine 
Jungfer gefährlich! Doch, was iſt dein Begehr? 

Wachilt. Ich bin Braut und möchte gern Thorolf 
den Tenchtherer, meinen Bräutigam, ſprechen. Er ſoll ſich 
in deinem Gefolge befinden. . 

Friedigern. Der ſteht wirklich auf dem Vorſagl. 
Hätteſt du deinen Weg durch ihn genommen; würdeſt du 
ihn ſchon getroffen haben. 

Wachilt. Kannſt du ihn nicht herbeirufen? 

Friedigern. Warum nicht? (Die Thür öffnend und 
hinausrufend: Thorolf der Tenchtherer ſoll eintreten.) 


N 
Er en > 
8 


29 
Bierzehnte Scene. 
Ebenda. 
Vorige. Thorolf. 
bigerm Kennſt du die da? 


: Thorolf. Ach, Wachilt, warum haft du das gethan? 
Warum bliebſt du nicht zu Hauſe? Nun . 5 noch eine 


E Sorge mehr. Die um dich. 


Friedigern. Laß es gut ſein, Kam'rad. Mir und 


> Berig da geht es ebenſo. Aber ich rathe dir, mache es, 


wie wir es auch thaten. Nimm die hübſche Hexe bei dem 


3 Kopf, ergreife den Augenblick und küſſe ſie herzhaft ab. 


Das iſt die Nabe e für ſie und der beſte Lohn | 


Fir dich. 


Wachilt. Das laſſe ich mir nicht gefallen. 
Friedigern. Nun, nun, laß das gut ſein. Wir 


Vier hier räumen Euch das Feld und ziehen ab. Alſo, 


Thorolf nimm ſie feſt beim Kopfe und beute die Zeit aus. 
Thorolf. Wahrhaftig den Rath will ich befolgen, 


er iſt gut. (Die Fürſten ab.) 


Thorolf (umarmt Wachilt). Wachilt, meine Wachilt! 
Wachilt. Thorolf, mein Thorolf! 


Ende des vierten Aufzugs. 


— ——ů — 
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Fünfter Akt. 


Erſte Scene. f 


Teutoburger Wald. 
Eine Stelle des halb aufgeworfenen römiſchen Lagerwalles beim 
hereinbrechenden Abend des zweiten Schlachttages. 
Arm in und Cheruskiſche Anführer und Krieger treten 
; auf. Schlachtgetümmel hinter der Scene. 
Armin. 
Laßt Trompeten ſchmettern rings umher f 
Die ganze Nacht! — ihr luſt'ger Klang verſage 
Dem Römerheer die Ruh' des milden Schlafs 
Und zwing' es auch bei Nacht zu ſtrammem Dienſt, 
Der ſeiner Sehnen Kraft zur Schlaffheit wandelt. 
Laßt dieſen Klang ihm die Gewißheit geben, 
Daß unabänderlich ſein Schickſal ſei: 
Es wollte ſterben hier auf deutſchem Boden, 
Den es als Raub uns zu entreißen ſtrebte — 
Es ſei alſo! — und fein Geſchick ereil' es! 
So geh' es Jedem, der ein ruhig Volk 
Aus ſchnöder Ländergier treulos antaſtet! 


(Erneutes Getümmel in der Nähe und Ferne. Trompetenge⸗ 
ſchmetter und Hörnerklang). ® 
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Zweite Scene. 
Ebenda. 
Vorige. Bercennis und Thus nelda. 


Bercennis. 


Die armen Römer-Menſchen dauern mich; 


Es iſt doch ſchrecklich, ſchon zwei Tage lang 
Im Regenſturm die Kräfte aufzureiben; 


Belaſtet mit Gepäck an achtzig Pfunden: 


Schanzpfähle drei bis fünf, dazu das Kochgeſchirr 
Und Mundvorrath auf einen Tag und mehr, 


Dazu der eignen Waffen Laſt gerechnet; — 


Und dennoch Abends keine Ruhe finden, 
Nachdem den ganzen Tag die Schlacht getobt; 
Nein, gleich von Neuem wieder ſchanzen müſſen 
Und Graben zieh'n, und Wäll' ums Lager rings 
Aufwerfen — und die Nacht in Waffen ſtehn! 
5 Armin. f 
Ja, 's iſt ein Hundeleben, das ſie führen, 
Doch führen ſie's nur nach der eignen Wahl. 
Thusnelda. 
Und deiner Kriegskunſt nach, die ſo ſie hetzt. 
Es ſind doch Menſchen, wie wir auch es ſind; 
Es bleibt empörend für's Gefühl, zu ſeh'n, 


Wie Menſchen mit ſo furchtbar'm Elend ringen! 


Und wenn ich helfen könnte, thät' ich's gern. 
Armin. 
Dann dürfte überhaupt kein Krieg mehr ſein. 


2 


Thusnelda. 

Die Unſern haben doch den kleinen Vortheil, 
Daß ſtets die Hälfte ſchlafen darf im Wechſel, 
So gut es geh'n will auf durchweichtem Boden, 
Und ſtärken ſich mit Speis und Trank die Glieder, 
Die ihnen ordnungsmäßig zugeführt; 
Die armen Römer-Menſchen haben Nichts 
Zu beißen oder brocken, ganz und gar Nichts; 
Denn was ſie hatten, das verdarb zum Theil 
Vom ungeheuren Regenguß durchweicht — 
Theils ward es aufgezehrt im Tagbedarf. 
Und Niemand iſt, der ihnen etwas bietet, 
Der ihnen Markt zu machen möglich macht; 
Denn feſt umklammert von den Unſern ſind ſie, 
Und abgeſperrt nach außen allenthalben. 

a Armin. | 
Du wärſt ein guter Führer wider Rom, 
Mit dir käm' unſer Volk nicht weit im Krieg. 
Doch würde ſich dein Mitleid mit den Räubern 
Gar bald in Haß verwandeln, wenn beſiegt 
Wir wären, du verurtheilt, im Triumph 
Vor Varus' Siegeswagen her in Rom 
Als eines deutſchen Fürſten Weib zu geh'n. — 5 
Das wär' ein Hauptvergnügen, Thuschen, nicht wahr? 
An dem Gedanken denn erlabe dich, 
Siehſt du das Römerheer jetzt ſchwer bedrängt. 

Thusnelda. 

Was wider mein Gefühl iſt, lob' ich nie, | 
Und allerdings das Beſte wär': „es wär' kein Krieg.“ 


Bazar. 


Dritte Scene. 
Eben da. 8 
Vorige. Arbogſaſt und Fridigern. 


* Arhogaſt (zu Armin). 

Dir iſt doch aufgefallen, Freund, daß Varus 
Vom Wege, den nach Süden er verfolgt, 
Zur Rechten abbog, und auf dieſer Wendung 
Liegt auch das Lager ſchon, das heut' er ſchlägt⸗ 

f Armin. 

Er will ohn' Zweifel nun nach Aliſo, 

Aufgebend ſeinen Zug zum Kattenlande, 

Um durch die Feſtung dort ſein Heer zu ſtützen, 

Das dieſer Tage Laſt auflöſend ſchlug. 

Jedoch die Abſicht darf er nicht vollführen; 

So abgetrieben, wie der Feind jetzt iſt — 

So halt' er Stand: — Der Bogen Sehnen weich 

And ſchlaff gemacht durch ſtetig fall'nden Regen, 

Unbrauchbar für den Dienſt der grimmen Pfeile; 

An ihrer Kleidung keinen trocknen Faden, 

Auf ſchlüpfrig moor'gem Grunde vorwärts ächzend, 

Von wirbelhaftem Regenſturm umdröhnt, 

So werd' er zur Entſcheidungsſchlacht gezwungen. 

Und da wahrſcheinlich an der Lippe Quellen 

Er unſerm Haß zum letzten Kampf ſich ſtellt: 

So werde dort von unſrer Jugend ſchon 

Im Voraus rings die Gegend dicht beſetzt, 

Daß er, dort angekommen, jo ſich findet, 
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Wie wenn er ausgeſchüttet aus dem einen Sack 


In einen andern eingeſchüttet würde; 
Dort müſſen Deutſchlands Sieges-Würfel fall 
Die unſern Preis durch alle Zeiten hallen. 

d Friedigern. 
Ich werde von der Fremdenlegion 
Verhaue ſorgſam dort anbringen laſſen, 
Draus unſrer Bogenſchützen trockne Sehnen, 
Die ich in Oel⸗getränktem Zeug ſie hieß 


en, 


Zum Tag der Schlacht mit Fleiß ſich aufbewahren, 


Tod und Verderben ſenden in den Feind. 
Arbogaſt. 
Des Wodan Gnade möge mit uns ſein, 
Daß ſich des Dichters neuſtes Wort erfüllt: 
Wer nicht in Blut und Waffen fällt, 
Der muß zu Hela ſinken, 
Kann nicht im großen Heldenzelt 
Dien Meth mit Odin trinken; 
Drum ſtürzen mit Berſerkerwuth 


Die Deutſchen auch in Schlacht und Blut, 


Sich unter Todeskrämpfen 
Walhalla zu erkämpfen. 


Armin. Es geſchehe alſo. Jeder an ſeinen Platz. 


Deutſchland erwartet, daß Jeder ſeine Pflicht th 


ut. 
(Alle ab.) 


= 
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Vierte Scene. 
Ebenda. 


Die Dunkelheit iſt eingebrochen. Zerriſſene Wolken jagen 
am Himmel hin. Der Mond im erſten Viertel und Ster⸗ 
nenſchimmer verbreiten zuweilen eine unſichere Helligkeit. 

Pontius Pilatus tritt auf. 
Himmeldonnerwetter, ſechzig Schock, 
Und zwar ohn' die, die ſchon ſind losgelaſſen 
Sie mögen ſchreien auf die deutſche Brut, 


Die uns ſo ſchändlich hat hier angeführt. — 


Mich ließ der Marſen Einer aus dem Garn, 
Deſſ' Mitleid ich durch Kläglichthun erflehte; 
Nun aber iſt die Nacht ſo vorgerückt, 

Daß mir's unräthlich ſcheint noch weiter 

In dem verfluchten Walde durchzudringen. 

Wer weiß, auf welchen deutſchen Hund ich ſtoße; 
Man kann auch gar nichts vor ſich unterſcheiden! 

Freund Varus mag nun zuſeh'n, wie's ihm geht; 
Ich war wohl klug, da ich den Auskniff machte, 

Weil mir der Römer Sterne nicht g'nug blinken. 

Jetzt kriech' ich hier in irgend welchen Winkel, 
Den ich durch Streu mir noch dienſtbarer mache, 
Ein kleines Wenig in ihm auszuruh'n; 


Geht dann der Mond erſt hoch, erwähl' ich mir 


Den dichten Wipfel irgend eines Baums 


Und klettre dann in feinen Schutz empor; 


Iſt nur die Ba vorbei, dann ſind Die Deutiihen 
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Nicht unſchwer wohl zum Mitleid zu bewegen, 
Daß ſie bei Leib und Leben mich belaſſen; 
Doch vor ihr möcht' ich, daß mich Keiner ſäh'. 
Ich wollt' ja gern ſogar die Schweine hüten, 
Wofern ich nur mein nacktes Leben rette, 

Das iſt mein Troſt, daß Unkraut nicht vergeht. 


Leg ich mich unterdeſſen auf die Streu, 
Ein wenig Schlaf wird meinen Leib erquicken. 
Ich bin nur froh, daß ich kein Schnarcher bin, 
Was eine gute Gabe der Natur 
Bei mir, und mir jetzt ſehr zum Vortheil iſt, 
Denn deshalb brauch' ich nicht zu fürchten, daß ich 
Mich ſelbſt verrathen würde einem Feinde, ' 
Der feinen Schritt etwa zu mir her lenkt. 
So werf' ich, Morpheus, mich in deine Arme, 
Und bitt' dich dringlich, laß dein Pfand, den Schlaf, 
In mir die Quelle neuer Stärke werden, 
Indem du mich bei deiner Gabe ſchützeſt. 
O, Jupiter! wie bin ich ſchrecklich müde! 
Hungrig, durſtig, froſtig, krank und elend, 
So rieſelt's mir durch jegliches Gebein, 
Mir ſchwindelt's, daß ich kaum noch denken kann, — 


Für dieſes Hundeleben dank' ich nicht!!“ 
(Er legt ſich und ſchläft ſofort.) 
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Fünfte Scene. 
Ebenda. / 
Der Vorige. Thorolf. 3 

Thorolf. O dieſes fürchterliche Unwetter! — Und 
dabei ein wahres Keſſeltreiben. Wahrlich, wir hetzen die 
Römer im Kreiſe, wie Haſen. Hier ungefähr will ich mei⸗ 
nen Poſten faſſen und ein wenig verſchnaufen. (Er ſtolpert.) 
Das war doch wahrlich keine Baumwurzel! Das gab ja 
nach! Was iſt's denn? (Er faßt danach.) Wahrhaftig, das 
iſt ja ein Bein, — ein lebendiges Bein. Anzufühlen wie 
ein römiſcher Kriegsſtiefel. Bei Odins Wuth, hier hat ſich 
ein verſprengter Römer verkrochen. (Er rüttelt ihn.) Gold⸗ 
ſohn, ſteh' auf! Wer gab dir das Recht hier zu ſchlafen? 
— Ob ich den Kerl niederhaue? Solchen Schwerenöthern 
iſt nicht zu trauen. — Pfui dich, Thorolf, einen ſchlafen⸗ 
den Feind morden! Das wäre wahrlich Niedingswerk! 
Wenn ich nur den Kerl munter kriegte! (Er rüttelt noch 
mehr.) Heda, Kamerad! ad arma! ad arma! So, das g 
Wort hat weckende Kraft, ad arma! — So mag er denn 
meinethalben Reißaus nehmen. 7 

Pontius Pilatus. Wo bin ich? — Hu, mich 
friert! Warum weckſt du mich, du Lümmel! du konnteſt mich 
auch noch ſchlafen laſſen. 
Thorolf. Wart', ich will dich belümmeln, Kerl. 
Pontius Pilatus. Ach, erbarme dich, guter Menſch, 
meine Augen haben ſeit 72 Stunden keinen Augenblick 
Schlaf geſehen. 
(Hörnerklang des römiſchen Heeres aus der Ferne.) 
5 17 
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Thorolf. Dorthin, von wo die Hörner klingen, ftehen 
die Leute, zu denen du gehörſt. Dorthin nimm augenblick⸗ 
lich deinen Weg und laß dich hier nicht wieder ſehen, ſonſt 
hat deine letzte Stunde geſchlagen.“ 

Pontius Pilatus. Das iſt eine gute Meinung. 
Ich danke dir, mein Freund. (ab.) 

Thorolf. Ich will mich eben dahin legen, wo der 
Römer gelegen hat. Die Stelle muß noch warm ſein. Ein 
Wolf oder Bär wird ſich bei dem Lärm doch nicht leicht 
hierher verirren. Ach was?! ich will nur ein wenig däm⸗ 
mern und träumen von — Wachilt. 

(Er legt ſich und ſchläft.) 


Sechste Scene. 
Ebend a. 
Der Vorige. Eine Walkyre. 
Sanfter Lichtglanz. 
| Walkyre. 
Nach Walhalla biſt du eingeladen, 
Thorolf, Wildungs Sohn, durch Odins Huld, 
Und ich künde dir den Schickſalsſpruch: 
Nimm den Lohn für deine Erdenmühen, 
Hin im Kuß, den ich dir ſpenden darf. 
i (Sie küßt ihn.) 
Droben in Walhalla's Wonneräumen 
Sollſt du jagen, kämpfen, trinken, träumen 
Von der Liebe hier vergangner Luſt; k 
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Wenn dort oben deine Braut, entzückt, 

Deine Wachilt, dir in's Auge blickt, 

Und nun ewig ruht an deiner Bruſt. 
Donner und Blitz. 


Siebente Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Die Wohle. 
Donner und Blitz. Heller Glanz. 


Wohle. 
Was treibſt du hier, Walkyre? — ſteh' mir Rede? 
Was übertratſt du Odins ſtreng Gebot? 
Meinſt du, ich wiſſe nicht, was er dir auftrug? 
Hat mir's mein Zauberglas nicht ganz enthüllt? — 
So wiſſe denn, was du bewirken ſollteſt: 
Nicht du, — in Wachilt, ſeiner Braut, Geſtalt 
Sollt'ſt Thorolf du den Todeskuß ertheilen. 
Statt deſſen nannteſt du die Braut ihm nur, 
Ausdrücklich gegen Odins deutlich Wort. 


Und ferner, da dem Schläfer hier beſtimmte 


Der Göttervater, daß durch Mord er falle 
Und nicht im Streit der blutig wilden Schlacht, 
Das Aug' in's Aug' des Feindes tief geſenkt, 
Wie kann er ſo eingehen nach Walhalla? 
Und doch beriefſt du ihn zu Odins Mahl! 
Siehſt du nicht ein, daß auf den Kopf du ſo 
Der Götter und der Menſchen Rechte ſtellſt?! 
J 173 
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Biſt du Walkyre auch, darf ich drum fragen, 
Und nicht Geſpenſt vielmehr, das Hela ſandte .. 


| Sprich, Himmelsteufel, oder ich entlarve 


Als Bübin dich, vor aller Aſen Hohn! 
Wache | 

Wer maßt ſich an, in jo vermeſſ'nem Ton 

Zu Einer der Unſterblichen zu reden, 

Und ſie des Treubruchs ohne Glimpf zu zeih'n? 

Biſt du nicht vielmehr ein Geſpenſt als ich? 

Wohle. 5 

Das, was ich bin, verhehl' ich nicht, du weißt's; 

Unſterblich, ebenſo wie du, bin ich; 

Der Airjas Geiſter ſind in mir verkörpert 

Seit ſie den Götterberg Meru verließen, 

Bei dem des Ganges erſte Woge träumt; 

Ich bin der Volksgeiſt Deutſchlands — aller Stämme, 

Alldeutſchlands Geiſt, in dem Süd⸗Nord geeint, 

Und Weſt⸗Oſt ſeine wahre Grenze findet, 

Und habe drum ein Recht, das Recht zu ſchützen, 

Das Odin ſelbſt dem Volke zugeſteht. 

Du willſt Walkyre ſein und brachſt dieß Recht 

An Einem Mann, den er dir überwies? 

Du ſollteſt doch als Wachilt ihm erſcheinen, 

Du thatſt das nicht, warum? ſprich, ſag' den Grund mir, 

Gilt Odins Heerbefehl nicht mehr bei dir? 

Wardſt du zu Odin etwa unterdeſſen, 

Daß deinen Willen du ſtatt ſeinen treibſt? 

Sprich, rede, hüll' dich nicht in albern Schweigen, 
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Ich Yafj? nicht los dich, du mußt Antwort geben: 

Es bleibt mein Recht, des Volkes Recht zu ſchützen, 

Das du bei Thorolf haſt ſo keck gekränkt, 

Und e es ſelbſt zu ſteh'n vor Odins Thron! 
Walkyre. 

Iſt das nicht unabſehbar nebenſächlich, 

Was du mit ſolchem Eigenſinn betonſt: 

Ob Ich, Thorolf ob Wachilt ihm erſcheine? 

Iſt nicht die Hauptſach dieß, daß Tod ſein Loos? 


Du weißt doch, für gewöhnlich, komm' ich — Ich, 


Bin ungezwungen die Perſon zu tauſchen, 


Warum ſoll Thorolf ausgenommen werden? 


Niemand verliert ſich gern, Perſon vertauſchend, 


Es ſei denn liebend, wie's für Wachilt paßt; 


Allein wie ſie, darf ich doch ihn nicht lieben; 

Wie kann mich Odin zwingen — Sie — zu ſein? 

Ich ſag's drum frei, daß ich's unſchicklich finde. 
| Wohle. 

Das iſt doch wunderlich — iſt das Gehorſam, 

Wie er im Himmel Himmliſchen geziemet? 

Der Wille Odins ſoll, wie hoch in Asgard, 

Nicht mehr maßgebend auf der Erde ſein! 

Ich ſeh's, zu Odin ward jetzt die Walkyre, 

Die nun, ſtatt ſeiner, bald die Welt regiert, 

Indem ſtatt ſeines, ſie ihr Licht gebraucht, 


Das als Vernunftslicht ihr von Ihm verlieh'n; 


Mit ihrem Geiſt erklärt ſie ihm den Krieg, 
Und Odins Gottesgeiſt wird mißgedeutet. 
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i Walkyre. 
Du nimmſt zu ernſthaft ſolche Nebendinge, 
Wie denn der Fehler wen'ger in dem Willen, N 
Als im Gedächtniß lag, ich nur vergeßlich 
Des Auftrags ungewöhnlich neue Form, 
Im tauſendfält'gen Drange der Geſchäfte, 
Mit dem, was ſonſt Gewohnheit war, verwechſelt; 
Daß Odin eine ganz beſondre Sorgfalt 
Für ſeinen Liebling, Thorolf, haben wollte, 
Weil grade er zu ſchwerſtem Leid erkoren, 
Ließ ich, aufrichtig will ich's nur geſtehen, 
Nicht böſer Meinung wegen außer Acht. 
g Wohle. N 
Wenn Götter irren, ift es menſchlich, fehlen, 
Doch ſind verluſtig jene dann des Rechts, 
Der Menſchen Schickſal ihrerſeits zu lenken. 
Wie ſtimmt das alſo, was du Thorolf willſt? 
Er ſoll durch Mörderhände ſchmählich ſterben 
Und doch zur Freude nach Walhalla kommen!? 
Da ſteht doch jedem der Verſtand wohl ſtill? 
Das reimt ſich nicht, das iſt ganz unerhört, 
Das iſt zuwider jeder Obſervanz; 
Drum iſt's ein Fall, der ſchlechterdings Verändrung 
In ſeinen tiefſten Fundamenten heiſcht: 
Thorolf, dieß Heldenherz, der liebenswürd'ge, 
Der reine, keuſche, treugeſinnte Mann, 
Er darf nur fallen in der offnen, Schlacht, 
Schon, daß er fällt, iſt ſchlimm genug, doch ſei's — 
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Doch nimmermehr fal? er durch Meuchelmord; 
Gib darin nach, Walkyre, laß es gelten, 
Was ich zu Thorolfs Gunſten zu dir ſprach, 


Und mach' den erſten Fehler hierdurch gut. 


Walkyre. 


Das hieß den erſten Fehler durch den zweiten, 
Und dieſen durch den Ungehorſam ſühnen! 


Umſonſt — zu ſtreng und zu gemeſſen lautet, 
Was Odin mir befahl, — ja, als ich ſelbſt ſchon, 


| Von leiſer Rührung wegen Thorolfs übermannt, 


Einwendung machte gegen dieß Geheiß, 

Sprach er zu mir begütigend: Walkyre, 

Sei immer froh, daß es noch ſo ſich fügt; 

Auch mir ward Vorſchrift eines fremden Willens, 
Der hoch erhaben über meinem ſteht; 


Wie, wenn ich Thorolf in der Römer Hände 


Zu ſchauderhaftem Leid jetzt fallen ließ, 


Daß er zur Sühnung dort gekreuzigt würde, — 


Vielleicht begraben würd' lebendig, 

Wie ſie auf ihrem Marsfeld oft gethan, 

Sobald des Staates Noth bedenklich wurde, 

Dürft' ich nicht trotzdem ihm Walhalla ſpenden? 

Bin ich's nicht, der Geſetze macht, als Quell 

Des Rechts, Geſetzes, aller Sitt' und Bräuche? 

Muß ich, durch dich, vom Weltenregiment her, 

Verweis empfangen, wie wenn ich gefehlt? — — 
Geh' hin drum, richt' es aus, was ich geboten, 


= Und laß dir nicht beikommen, das Geringſte 


Von dem, was ich befohlen, zu verändern. 


. 8 
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Wohle. 
Das glaub' ich nicht, — das glaub' ich nicht! — unmöglich! 
Doch da du, eingeſtändig, ſchon geirrt, 
Rechtfertigt ſich's bei mir, daß ich noch zweifle, 
Drum provocir' auf Odin ſelbſt ich hier, 
Daß mir den grauſen Spruch ſein Mund verkündet. 
(Sie ruft beſchwörend zum Himmel empor.) 
Wodan! — wofern du noch der Deutſchen Gott, 
Wofern du's warſt bis dieſen Augenblick; 
Dein deutſches Volk ſchreit jetzt zu dir empor, 
Nicht aus Verzagtheit, nein aus Lichtbedürfniß, 
Soll wahr das ſein, daß eine neue Ordnung 
In deinem Reiche jetzt anbricht, o Wodan, 
So offenbar' es deinem Volk, das morgen 
Im Waffenkampfe ſich Entſcheidung ſucht. 
Erſchein' uns und verkünde deinen Spruch! 
Erſchein!! — Erſchein! Erſche ine! 
Blitze und Donner. Wechſelnder Lichtglanz, bisweilen grell⸗ 
hell, aber nur augenblicklich, durch alle Lichtgrade bis zur 


Dämmerung herabgehend. Hinter der Scene in der Ent⸗ 
fernung: Hörnerklang, Trompetengeſchmetter, Schlachtruf. 


Achte Scene. 
Ebenda. 
Vorige. Wodan. 
Wodan. 


Wer 18 der ſo voll Selbſtgefühl mir ruft? 
Deß ſtürmiſch Bitten ſo durch Wolkenwälle, 
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Sie keck zerreißend, bis nach Asgard drang? 
Was habt ihr mit einander, du, Walkyre, 
Und, Wohle, du? Iſt Krieg denn ausgebrochen 
Bei denen, die Ein Himmel ewig eint? 
Zu ſolchem ſchonungsloſen Durcheinander 
Des Kampfes kommt's ja kaum, wenn Raganrok 
Hereinbricht, wenn der Fenriswolf die Kette, 
Die ihn gefeſſelt, mit den Krallen ſprengt?! 

Wohle. 

Ich muß bei dir verklagen die Walkyre, 


Die dein Gebot mit blödem Muth verletzt. 


Walkyre. 
Worin ich abwich vom Gebot, das iſt 
So ungewichtig, daß es offenbar, 
Sie ſucht den Streit mit mir mit Fleiß, 
Und möchte gern nur ihren Liebling retten, | 
Der an dem Fuß des Baum's dort ruhig ſchläft. 
Wodan. 
Den Thorolf, den ich nach Walhall beſchied? 
Walkyre. 
Ganz recht, nur ſeinetwegen kam der Streit. 
Wodan. 
Der Thorolf, deſſen Braut ſich Wachilt nennt? 
BE Wohle. 
Den du zu küſſen die Walkyre hießeſt, 
In ſeiner Braut Geſtalt, die keuſch ihn liebt. 
FE Wodan. 
Di.occh unterließ fie es, dieß recht zu thun? 
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Walkyre. 
Den kleinen Fehler hab' ich eingeſtanden, 
Jedoch beruf’ ich mich auf Schicklichkeit. 
| Wodan. 
Ich meine, Wohle, du biſt mehr entgegen 
Dem göttlichen Befehl, den ich ihr gab, 
Als ſie, und ſehe deutlich, wie rebelliſch 
Dein Sinn dem meinen treulos widerſtrebt, 
Mit Rückſicht auf des Thorolf Todesart. 
Wohle. 
Wie kann ich das geſtatten, was du wollteſt: 
Ein himmliſch Recht mit Füßen treten laſſen 
Von Wodan ſelbſt? — Thorolf ſoll meuchlings ſterben, 
Von unausdenkbar ſchnöder Bubenhand, 
Und doch zugleich Walhalla's Freude ſchmecken! 
Iſt Raganrok vielleicht ſchon angebrochen, 
Der Fenriswolf von ſeiner Kette frei, 
Verſchlang die Götterdämmrung ſchon die Aſen, 
Und ſpie Huergelmir bereits ſein Gift?! 


Walkyre. 
Dir thut's wohl leid, daß es ſo weit noch ar 
Wohle. 
Zum mind'ſten gönnt' ich dir daran dein Theil. 
Wodan. | 
Ihr Himmels-Frauen — Ruh’! — denn nicht mehr fern iſt, 
Was wir als Muspili bezeichnet haben; \ 


Es trat ſchon ein, nur wußten wir es nicht, 


Da 


267 


Es iſt im neunten Jahr bereits, daß wir 
In ihm ſchon ſind, doch nicht durch Surturs . 
Walky re.. 


Das wär ja ganz entſetzlich, wär' das wahr! 


Wodan. 


Du redeſt nicht ſehr höflich, wie wenn's möglich, 


Daß ich bisweilen auch, was unwahr, ſagte. 
Wohle. 
Ein leiſes, ſchönes Spiel der Artverändrung, 
Darf man, mit leiſem Spott, doch wohl behaupten. 
Wodan. 
Die Sach' iſt die: — ein öffentlich Geheimniß, 


Das Satan emſig zu den Völkern brachte, 


Sie aufzuſtacheln wider das Verhängniß, 
Das ſeine Herrſchaft in der Welt bedroht: 
Ein Kind iſt's, das in Paläſtina lebt, 


Das dieſen Umſchwung geiſtig ſoll bewirken; 


Sie nennen's Joſua, was Heil bedeutet, 


Dem gab des Himmels König Allgewalt. 


Walkyre. 
Biſt du denn ſelber Himmelskönig nicht? 
Wohle. 


Was biſt du denn, wenn du das nicht mehr biſt? 


f Wodan. 
Ihr nennt Allfadur mich; — ich bin es nicht, 
Regierend lange mit erborgtem Schein. 
Der es in Wahrheit iſt: Allfadurall, 


Wird bald durch Raganrok hindurch bewirken, 
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Daß Erd' und Himmel neu ſich bilden laſſen, 
Ein neuer Himmel wird die Erd' umſpannen, 
Die neu verklärt im Dienſt des Geiſtes ſteht. 
Walkyre. 
Das iſt ja wunderbarlich anzuhören, 
Doch wenn du nicht mehr Herr biſt, duld' ich's au, 
Obſchon ich ſage, daß ich gern dir diente. 
5 Wohle. 
f Auch mir wird's ſchwer, mich ſo ſehr tn, 
Doch wenn Allfadur, der es wirklich iſt, 
Aus ſeiner Himmel Tiefe uns ſich zeigt, 
Wär's wohl Empörung gleich, ihm nicht zu huld'gen. 
Doch ſag' uns, Wodan, wer denn du uns warſt! 
Wodan. 
Ich bin ſeit Anfang ein gefall'ner Engel 
Des Thrones, der mit großer Macht betraut, 
Doch nicht ſo tief, als alle andern fiel, 
Mit deren Regimente Adramelech 
Die Völker rings um Juda her vergiftet, 
Das ganz allein Allfadur nie vergaß, 
Im ſchnöden Dienſt der blinden Götzenwelt. 
Ich — Abadonna,*) — hielt von Adramelech 
Mich frei; — und Deutſchlands Volk ward mir zu Theil. — 
O dürft zurück ich zu Jehovah kehren, 
Der Adonai und Zidkenu iſt!! 


*) Klopſtock, Meſſias XIX. 
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Wohle. 
Nun mag das ſein, ſo ſteh' ich: Velleda, 
Dir, Abadonna, näher, als ich dachte, 
Und darf drum wohl noch dreiſt'ren Einſpruch wagen, 
Dem Spruch entgegen, den du Thorolf botſt. 
Laß mind'ſtens Thorolf nicht gemeuchelt werden, 
Thorolf, mein Liebling, ſei nicht ſo geopfert. 


Was denkſt du nur? Mußt du nicht ſelbſt dich ſchämen, 


ng als gemeuchelt er in Walhall ein? 
Walkyre. 
Send' einem Andern mich zum Tode zu. 
| Wohle. 
Es a ja tauſend Andre, die hier paſſen. 
Walkyre. 
Warum an 3 Thorolf denn vor Allen jein? 
Wodan. 
Ihr hörbs ja, daß Allfadur jetzt regiert, 
Mein Will' in Asgard nicht allmächtig mehr; 
Er ſelbſt nimmt ſeines Volks ſich wieder an, 
Seit Juda's Stämme ihm abtrünnig wurden, 


Erkor er die Germanen ſich zum Volk. 


Der will's nun ſo und will's nicht anders haben. 
Er will den Nächſten bei, aus, neben ihm, 

Der Gott von Gott, dennoch ein Menſch geworden, 
In Paläſtina dort am Kreuz erhöh'n. 

Drum, unterzieht Gott ſelbſt ſich ſolchem Schickſal, 
Mit welchem Recht will ihm der Menſch entgeh'n? 


BE 


Es gilt zu „Glauben“ jetzt, den Mund im Staube. 
Thorolf muß meuchlings ſterben, — dabei bleibt es. 
| Blitz und Donner. Wodan verſchwindet. 
Wohle. 
Walkyre, komm, ſei Freundin, wie zuvor, 
Da wir noch unentzweit uns herzlich liebten; 
O komm in meine Arme zur Verſöhnung! 
(Sie umarmen ſich beide.) 
Walkyre. 
Mein Herz, es blutet, wie das deine blutet, 
Doch beug' ich unter Gottes Rath mich gläubig, 
Wohnt über'm Sternenzelt ein güt'ger Vater, 
Preiſ' ſeine Lich’ ich auch im tiefſten Schmerz. 
5 Wohle. | 
Und alle Todten, die in Schlachten fielen 
Und unterm grünen Kraut des Feldes liegen, 
Sie werden einſt Allfadurs Odem fühlen 
Und auferweckt in ihren Leibern ſteh'n. 
i Walkyre. f 
Leb' wohl denn, Thorolf, in Allfadurs Hut. 2 
Wohle. 2. 
Leb' wohl, mein Liebling, den ich ewig liebe; 
Doch du, Walkyre, bring' die Braut herbei, 
Die 8 im letzten Todesringen ſtützt. 
Walkyre. 
Das ſoll geſcheh'n, verlaß dich heilig drauf; 
Ich führ' den Reigen eines will'gen Volkes, 
Da s freudig feiner Pflicht am Schlachttag folgt. 
(Beide verſchwinden.) 
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Neunte Scene. 
Ebenda. 
Thorolf (ſchlafend).. Pontius Pilatus. 
* | Morgendämmerung. 
Pontius Pilatus. Eine verfluchte Geſchichte! Ein 
ſchweinhundiges Sauleben! Ein mausinderfalliges Mäuſe⸗ 


leben! Ein Leben ſo werthvoll wie die ſchwarzen Blattern 


im Schlunde! So entzückend wie die Rachenbräune. 


Das Auskneifen geht auch nicht ſo glatt, als ich es 
mir dachte. Ja, wenn ich ein Eichhörnchen wäre: vom 


Stamm auf den Aſt; vom Aſt auf den Zweig; von Zweig 


zu Zweig, bis in den Wipfel! — — Aber, wahrhaftig, 


das iſt ja ganz der nämliche Ort, aus dem mich vorhin 


der verdammte deutſche Eſel vertrieben! Ich bin in der 


Dunkelheit richtig im Kreiſe herumgelaufen, wie im Winter 


beim Schneetreiben. Es iſt nur gut, daß ſich auch die 
Dämm'rung ſchon ein wenig einſtellt. | 


Ja, bei der Seligkeit des dreiköpfigen Höllenhundes, 


da liegt, genau an dem nämlichen Ort, wo ich ſchlief, ein 
Anderer! Wart', Burſch', dir will ich's beibringen! Aber, 
wenn es der Nämliche wäre, der mich vorhin entſchlüpfen 
ließ? das wäre doch ein ſchlechter Dank! Altweibergefühl, 
fort mit dir, du biſt kein Kapital, das Zinſen trägt. Muß 


3 ich mich nicht ſicher ſtellen?! (Er zieht das Schwert.) Habe 


N 


ich eine andere Wahl, wenn ich nicht dummköpfig auf die 
wiederholte Demüthigung durch ein ungewiſſes Mitleid ſpe— 
* will? Es bleibt mir nichts übrig, ich muß den Kerl 


4 
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abfangen, wie ein Wildſchwein. Aber im Liegen? Geht's. 
da? Wird da der Stich feſtſitzen? Ich möchte nicht ganz 
ſicher treffen und das könnte mir übel bekommen! (Er probirt 
beizukommen). Von der Seite hindert mich der Baumſtamm. 
Von der und der das Unterholz. Es möchte raſcheln und 


er könnte aufwachen. Es bleibt nur übrig, die Seite von 
den Beinen her. Was der Kerl für verflucht lange Spazier⸗ 3 
bhölzer hat! | | 8 

Ach, ich weiß, was ich thue. Man muß immer noch u 
als Ritter handeln. Ich werde ihn rütteln und wenn er 3 
dann aufſpringt, jage ich ihm die Spitze des Schwertes 
direkt in den Leib. (Er ſtößt Thorolf kräftig an die Füße.) 3 
He, Kamrad, he! 4 

Thorolf (aufipringend). Wer da?! 2 

Pontius Pilatus. Gut Freund! (durchſticht ihn.) 5 


Thorolf (türzt nieder und röchelt): Wachilt! Wachilt! 
Pontius Pilatus. Donnerwetter, 10 hieß ja die 
Deo Kreatur im Übierlande! N 
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Ebenda. 8 

2 88 a 
Donner und Blitz. 1 

Vorige. Die Walkyre und Wachilt. 5 


Walkyre (zu Pilatus). Fleuch, Frevler, deine Nieder⸗ 
trächtigkeit ſchirmt dich. Du wirft zur weltgeſchichtlichen 
Ehre noch größerer Schande, als die 1 damit du jetzt 
belaſtet, aufbewahrt. | < 
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Pontius Pilatus. Will mir das liebliche Kind 
da, das Wachiltillchen, nicht den Weg durch dieſen dunklen 

Buch zeigen? | | | 

Walkyre. Fleuch, Frevler — oder ich vernichte dich. 
(Verſchwindet.) 
Wachilt. Zu Hülfe, zu Hülfe, ihr Cherusker! 
Pontius Pilatus. Nun wird es Zeit, daß ich 
Ferſengeld gebe. | en; 
Thorolf (mit gebrochner Stimme). 

| O Tod, o Tod, wie bitter biſt du mir, 

Wie ſchwer wird, Wachilt, Scheiden mir von dir; 

. Doch habe Dank für alle Lieb' und Treue, 

Sie wird mir ewig unvergeſſen ſein; 
Mit Sehnſucht wart' ich deiner dort auf's neue; 

Leb' wohl, leb' wohl, mein Lieb, gedenke mein. 

® Wachilt. 

A Ein Leib, Ein Geift, Ein Herz, Ein Sinn und Muth, 

So bleib? ich dein, für immer dir geeint: 

Wenn's dich erfreut: ſo hör' mich jetzt hier ſchwören: 
Nur“) dir, nux dir will ewig ich gehören; ä 
In kurzer Spanne Zeit folg' ich dir nach, 

Und alle Erdenfreud' wird himmelswach. 

Thoxolf. 

O tauſend Dank! — was ich je wagt' zu hoffen, 

Ich ſeh's jetzt überſchwänglich übertroffen; 

Odin erſcheint! ich ſeh' Walhalla offen! 

ö (Er ſtirbt.) 


Dae. Germ. 19. 
x 18 
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Einige Cheruskiſche Krieger tragen Thorolfs Leiche beiſeit; 
ihnen folgt Wachilt. 


Elfte Scene. 
| Inſel Planaſia. 
Nacht, Mondſchein. Ausſicht auf das Meer. 
Auguſtus und Fabius Maximus. 


Auguſtus. Wir ſind auf die Inſel geſchlichen, “) 
wie der Marder in den Hühnerſtall. 

Fabius Maximus. Der Vergleich trifft. Nur be⸗ 
greife ich nicht, alter Freund, wie du dich ſo ſehr vor deiner 
Frau fürchten kannſt? 

Auguſtus. Du verſtehſt erſtens nicht dich ganz in 
meine Lage zu verſetzen. Das iſt nur einem guten Schau⸗ 
ſpieler und einem Kaiſer gegeben, der hoch über allen Par⸗ 
teien ſtehen muß, um allen gleich gerecht zu werden. Für's 
Zweite weißt du nicht, was meine Frau zu bedeuten hat. 
Um ſo mehr bitte ich dich, daß du deiner Gemahlin, der 
Marcia, nicht das Geringſte von unſerm heutigen Abenteuer 
mittheilſt. Denn wenn die es erfährt, ekfährt es auch die 
Livia. Und das wäre nicht gut. 

Fabius Maximus. Sorge nicht, alter Freund: 
du weißt, ich ehre deinen Willen, auch wo ich ihn nicht 
ganz begreife. Was ich davon verſtehe finde ich immer im 
höchſten Grade beachtenswerth, darum ich auch der Mei⸗ 
nung bin, das werde auch der Fall ſein bei dem, das ich 


Dar Ann er 
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nicht verſtehe. Gerade jo wie ſic Sokrates über Heraklits 


Weisheit geäußert. Aber es bedürfe eines Tauchers aus 
Delos. Ich will gewiß meinen Mund halten. 


Auguſtus. O dieſe balſamiſche Luft und dieſes herr⸗ 
liche Meer! Da wandelt einen beinah die Luſt an, ein de⸗ 
liſcher Taucher zu werden. Wenn ich nur nicht ſo das 


Podagra hätte! Ich badete gleich. 


Fabius Maximus. Wo mag nur der Agrippa ſtecken? 


In ſeiner Woͤhnung war er nicht. 


Auguſtus. Es wäre doch ärgerlich, wenn ich unver⸗ 
richteter Sache wieder abziehen müßte. Ich hätte den armen 
Jungen ſo gern ein wenig getröſtet. Ich kann dir nicht 
ſagen, Maximus, wie ſehr ich ihn lieb habe. Ich wollte 
augenblicklich ſterben, wenn ich dadurch den armen Kerl an 


meinen Platz bringen könnte, und wollte dafür den Göt⸗ 


tern inbrünſtig danken. Es ſteckt ſo etwas Zuverläſſiges in 
ihm, eine wahrhaft goldene Treue. Und dabei die Seelen⸗ 


marter, daß ich meine Liebe zu ihm nie recht zeigen darf, 


kaum, in der gewohnten Umgebung, ihm ſelbſt. Aber heute 


kann ich's. Heute will ich's. 


Fabius Maximus. Wenn ich nicht irre, ſo kommt 


er dort. Er hat wahrſcheinlich bei Mondſchein gebadet oder 


* 


geangelt. ö 


Auguſtus. Gott bewahre! Es ſollen ja jetzt ſich ſo 


viel Haifiſche in dieſem Meere zeigen. Agrippa iſt immer 
ein tollkühner Burſch geweſen, der die Gefahr ordentlich ge⸗ 


fliſſentlich aufſuchte. Und doch ſpricht mir gerade dieſe 


Tollkühnheit ungeheuer zu Herzen, weil ſie mit kaltem Blute 


18 * 


\ 
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gepaart iſt, ein Charakterzug, der mich wie mein Eigenthum 8 ; 
anheimelt. Kurz, Agrippa ift ein geborner Legionslegat 
und ich brenne vor Begierde, ihn als ſolchen der Welt zu 


zeigen. Nur ſeine Jugend und Unerfahrenheit zwingen mich 
ihn vom öffentlichen Leben noch zurück zu halten. An der 
letzteren bin ich ja wirklich auch ſelbſt ſchuld, wie er es 
mir gründlich vorgeworfen. 
Agrippa (tritt auf). 

Agrippa. Wer da? wer ſtört hier meine Einſamkeit 
zu ſo nächtlicher Stunde? 5 1 

Auguſtus. Agrippa, mein Sohn, kennſt du mich 
nicht? Kennſt du nicht deinen alten Großvater? 


Agrippa (auf ihn zueilend und ihn umarmend). Her⸗ u 


zensgroßvater, was willſt du hier? Du haft mich hierher 
relegirt und beſuchſt mich?! 


Au guſtus (ihn küſſend und ſtreichelnd). So viel Ver⸗ 


ſtand haſt du doch, Agrippa, daß du begreifen kannſt, daß 
ich das deiner ſelber wegen, oder deines Wohlergehens wegen, 
gethan habe. Du lebſt doch hier in größerer Sicherheit, als 
in meinem Palaſte. | 
Agrippa. Das mag fein, Großväterchen, aber ich 
bin nicht frei. Ich bin hier eingeſpundet, ich bin nicht beim 


Heere, ich bin nicht in Germanien. Ich will dienen; ich 
will von der Pike auf dienen. Ich will als gemeiner Le⸗ 


gionsſoldat in einem halben Dutzend Schlachten kämpfen. 
Das Heer ſoll ſehen, wer und was und wie ich bin? Keine 


Strapaze, keine Gefahr ſoll kein Soldat vor mir voraus⸗ 


haben. Großvater mich verzehrt ein verzeihlicher, glühender 
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Ehrgeiz. Aber der höchſte Grad meiner Ehrliebe ſollte mir 
der fein, wenn du, wenn ich höher gekommen, von mir be— 
kennteſt, daß auch ich eine kleine Stütze deines Princi⸗ 
pates jet. - ER | 

Augustus. Eben auch deswegen komme ich zu dir. 
Wenn die erſte Kunde einer durch Varus gewonnenen Haupt⸗ 
ſchlacht hierher gelangt, laſſe ich dich augenblicklt ch von t hier 
abholen und nach Germanien ziehen. 

Agrippa. Muß ich ſo lange hier brummen 2! Dann 
kann ich möglicherweiſe noch ſehr lange warten. 

Auguſtus. Vielleicht auch nicht. Nach allen Nach⸗ 

richten, die ich erhielt, gehen jetzt große Dinge in Ger⸗ 
manien vor. 

Agrippa. Ach aber, Großvater, wenn du unterdeſſen 
heimgingſt, was würde dann aus mir? 

Auguſtus. Nun was denn? Du würdeſt doch auf 
jeden Fall eine gute Nummer in meinem Teſtamente haben. 

Agrippa. Ach, Teſtament hin, Teſtament her! Teſta⸗ 
ment iſt nichts als Papier. Denkſt denn du, Großvater, 
daß ſich Tiberius an dein Teſtament bindet, beſonders wenn 
du ihn nicht zum Erben einſetzeſt? 

Auguſtus. Das würde er doch! 

Agrippa. Der und dein Willensfortſetzer! T Tausend 
Mal eher dein Willensentſetzer. Ja, wenn er noch feinen 
eignen Trieben folgen dürfte! Aber da hapert's. Tiberius 
iſt ſo grundſchlecht nicht, wie ſich Manche ihn vorſtellen. 
Aber, Großvater, deine Frau, deine Frau, die Livia! In 
dem Augenblicke, wo du, was die Götter noch lange ver⸗ 
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hüten mögen, ſtürbeſt, würde Tiberius, mein lieber Adoptiv- 
und Stiefvater hierher ſchicken und mich kurzer Hand bei 
Seite ſchaffen laſſen und zwar ausdrücklich auf Antrieb 
ſeiner Mutter, deiner Frau — der Livia, meiner lieben 
Großmutter. 5 
Auguſtus. Du ſiehſt zu ſchwarz, Agrippa. 
Agrippa. Nein, nein — was ich weiß, weiß ich. 
Dennoch bin ich dir gehorſam. Mein Leben hängt an 
einem dünneren Haar, als das des Damokles. Dennoch 
bin ich gehorſam. Meinſt du nicht, Großvater, daß ich in 
jedem Augenblick hier Reißaus nehmen könnte? Aber ich 
thue es nicht — deinetwegen, denn ich will dir beweiſen, 
daß ich dich lieb habe und darum muß ich dir gehorchen. 
Auguſtus (ihn küſſend und ſtreichelnd). Nun, nun, lieber 
Junge, halt' nur noch ein wenig hier aus. Es wird nicht 
immer ſo bleiben. Bald, bald hole ich dich nach Rom. 
Jetzt leb» wohl und gleich nach Deutſchlands Niederwerfung 
ein fröhlich Wiederſehen. 
Fabius Maximus (weinend). Leb' wohl, theurer 
Agrippa. Mögen dich die gnädigen Götter unter ihren all⸗ g 
mächtigen Schutz nehmen! N 
8 Agrippa. Und auch, wenigſtens unter den Schutz 
ihres Wohlwollens, die Menſchen. Fabius Maximus, be⸗ 
wahre mir auch dein Wohlwollen. 
Auguſtus. Der Morgen graut. Der Schiffer wartet. 
Leb' wohl, leb' wohl, leb' wohl, mein Sohn. | 
Fabius Maximus. Leb' wohl, lieber Agrippa, leb“ 
5 wohl, leb’ wohl! 0 
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Er Agrippa (weinend). Lebt wohl, ihr theuren Männer, 
* En danke euch zehntauſend Mal für dieſen Beweis eurer 
Liebe. Herzensgroßvater, leb' wohl, leb' wohl! 


= Zwölfte Scene. 

3 Germanien. 

% Gegend zwiſchen den Quellen der Lippe und Ems. 

{ Dritter Schlachttag. 

3 Ein Theil des Schlachtfeldes. 

® Hinter der Scene entferntes Getöſe, Hörnerklang, Trompetenge⸗ 

1 * Ueber die Bühne fliehende römiſche Manipeln werden 
von Cheruskiſchen Kriegern verfolgt. 

Der Legat Minucius Felix tritt auf. 

Minucius Felix. Halt, Memmen, ſteht .. Hier 

iſt der Feind. Zurück das Angeſicht gewandt! 

3 HN (Armin tritt auf.) 

A Armin. 

Wer iſt hier Memme mehr, als du, Legat? 

Dien ganzen Tag ſah ich von deiner Helmzier 

3 } Die rückwärts nur mir zugekehrte Seite. 

Steh' endlich ſelbſt und gib ein beſſ'res Beiſpiel. 

Verſuche deines Namens Sinn als Omen 

N Und Nomen, da du doch dich Felix nennſt, 

An mir und meiner Mannheit zu beweiſen. 

* Steh, Feigling, oder meine Frame fährt 

Dir durch den Rücken vorn zur Bruſt heraus. 

n | Minucius Felix. \ 

. Dein Gelph iſt ſtumpf, die ſchnöde Trotzesrede 

Steht ſchön dem ſchändlichen Verräther an, 


=: 
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Der uns in den verfluchten Wald gelockt 

Und ſeinen Leib wie eine Sau gemäſtet, 

Dieweil wir darbten oder Fröſche fraßen. 

Ich bin dir gut, Halunk, ſind wir erſt frei 

Aus dieſer Klemm', die dein Verrath uns ſchuf: 

So zwing' ich dich, ein Dutzend Regenwürmer, 

Nebſt einem Froſch lebendig zu verſpeiſen, | 

Und auf des Kaiſers, unſers Herrn Geſundheit, 

Ein Glas Miſtjauche ſchlank dir einzugießen. — 

Auf denn und nimm zuſammen deine Kraft, 

Du wirſt ſie nöthig haben, ſag' ich dir, 

Den Gladiator wirſt du bald in mir 

Erkennen, der dir gut einheizen wird. 

(Sie fechten). 

Cherusker und Römer umſtehen die Kämpfenden von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit, 
indem ſie ihrerſeits den Kampf einſtellen. Nach mehreren 
Gängen fällt der Legat. 


| Minucius Felix (ſerbend). 

O weltbeherrſchend Rom, dein Stern erbleicht, 

Und all dein Bollwerk iſt zum Sturz geneigt! 
(Er ſtirbt). 


Armin. 
So habe du dein Theil in deinem Blut, 
So geh' es Jedem, der will Deutſchland knechten! 
| (Zu den Römern.) 
Streckt eure Waffen und ergebt euch! 
(Die Römer legen die Waffen nieder und werden gefeſſelt.) 


* 
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Fürſt Arbogaſt treibt im Hintergrunde der Bühne den flüch⸗ 
tenden Varus vor ſich her; er läßt aber von der Verfol⸗ 
gung ab und geſellt ſich zu Armin. 


Arbogaſt. 


Be: Sieh da, Armin, jo nah hat uns die Schlacht, 


Die ſo erfreulich bis dahin verlief, 

Uns unbewußt gerückt! ſie ſind vernichtet, 

Die ſich ſo großer Dinge unterwanden, 

Die werden von den Unſern jetzt geſchlachtet, 

Denn ſchlachten iſt's, nicht eine Schlacht zu nennen. 

Auch ich war glücklich, denn den Oberfeldherrn 

Führt mir das Schlachtenglück ohnlängſt entgegen, 

Und ich, ich gab dem Varus ein'ge Wunden, 

Und nur im Laufen komm' ich ihm nicht gleich; 

Er läuft, als wär' leibhaftig er ein Haſe; 

Ich laſſe ab von ihm, er mag verſchnaufen, 

Ehrgeizig bin ich nicht, dazu auch menſchlich, 

Mag denn ein Andrer an ihm Ritter werden! 
Armin. 

Du, edler Arbogaſt, dein iſt des Tages Preis, 
Wenn du den Feldherrn ſelbſt zur Flucht gezwungen. 
(Zu den Kriegern.) 

Führt die Gefangnen ab und laßt uns eilen, 
Daß wir beim Schluß der Siegesſchlacht nicht fehlen, 
Denn der iſt dort, wo Varus' Leichnam liegt. 

(Alle ab.) 
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Dreizehnte Scene. 
Eine andere Gegend des Schlachtfeldes. 


Varus und ſein Waffenträger. 


| Varus. | 
Verloren Alles — Ehre, Schlacht und Sieg! 
Es bleibt Nichts übrig mir, als mich zu tödten. 
(Zu dem Waffenträger.) a 
Wohlan denn, Jüngling, kehr' dich ab von mir, 
Denn, wie der Mann, ſo iſt auch ſeine Kraft; 
Und deine Jugend darf ich nicht verſuchenn, 
Zu Schweres fordernd, dem du nicht gewachſen, — 
Sieh nicht des Varus letzten Augenblick. 


(Während der Waffenträger ſich abwendet, fällt Varus in ſein 
Schwert.) 


Waffenträger. 
Ich weiß ſehr gut, was treuen Dieners Pflicht, 
Und zeug' es dir, du warſt ein guter Herr, 
Drum folg' ich dir in's Jenſeits, als dein Diener. 
l (Er erſticht ſich.) 


Dierzehnte Scene. 
Ebenda. | 
Segimund tritt auf mit einem Gefolge von Prieſtern, Krie⸗ 
gern und Skalden. 
| Segi mund. 
Hier liegt er ausgeſtreckt, der große Varus, 
Das Werkzeug ſchnöder Habſucht, tollen Trotzes, 
Das unſ're Armuth werth des Krieges fand. 
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(Den Leichnam mit dem Fuße ſtoßend und ihn mufternd.) 
i Wenn mich nicht Alles trügt, fiel er durch ſich; 
Ich traut' ihm wirklich ſo viel Muth nicht zu, 
Da er freiwillig ſich das Leben kürzte 
Er iſt der Mann, der in des Vaters Burg 
Zwei Männer morden ließ, die beſſer waren, 
Als er es iſt und der dort ihre Häupter 
Aufzeigen ließ, als wären es Rebellen. | 
Das ſoll auch ihm geſcheh'n — Profoß, heran! 
Und hau' des Varus Haupt von ſeinem Rumpfe, 
N Denn, wie du mir, ſo dir ich, muß hier gelten. 
(Der Profoß haut dem Leichnam des Varus das Haupt ab.) 
So recht, und nimm's beim Haar, dies Haupt, wie dort, 
In meines Vaters Haus, Wolfhart, Beſaſis, 
Und laß es ſeh'n nach Nord, Oſt, Weſt und Süden, 
Und ruf' es kräftig in die raſchen Winde! RE 
„So geh' es Jedem, der an Deutſchland frevelt!“ 


Fünfzehnte Scene. 


Ebenda. 
Vorige. Armin tritt auf mit Gefolge. Ebenſo Berig, 
Arbogaſt und Fridigern. a 
Armin (auf Varus' Haupt zeigend). 
Wer se das hier? Wer ließ das zu? 
| Segimund. 
Ich war's 
Und hoffe Kart, du wirſt nicht wollen tadeln, 
Was ich als Prieſter hier befohlen habe, 
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Als meines Vaters Sohn, den der 
(auf Varus Leichnam zeigend) 


beleidigt. 
. Armin. 
Ich hätt' es nicht gebilligt, war ich hier. 
Ar bogaſt. 


Die jungen Prieſter find zumeiſt rachluſtig; 

Sind ſie erſt älter, dann verliert ſich's mehr. 

Berig. 

Dem Tag des Siegs gereicht dieß nicht zur Zier. 
Fridigern. 

Doch müſſen wir's nun nehmen, wie es liegt, 

Vergeſſen wir, was nicht zu ändern mehr. 
Arbog aſt. 

Doch da's geſcheh'n, ſo wag' ich vorzuſchlagen: 

Wir ſenden Varus' Haupt dem Marbod zu. 

Armin. 

Ein guter Vorschlag, dem ich an mich ſchließe: 

Daß dieſes blut'ge Haupt ihm ernſt bezeuge, 

Bei welches Tages Heil er Deutſchland fehlte, 

Durch Nichtzugegenſein ſo ſchlimm erglänzend. 

Euch aber, Freunde, fordr' ich auf, den Göttern 

Zu danken für den Sieg, der alſo glorreich, 

Daß noch nach tauſend Jahren unſre Enkel 

Von ihm berichten werden ihren Kindern. 


(Eine Geſandtſchaft der Sarmaten tritt auf, an deren Spitze 
Gortſchak.) 


Gortſchak (zu Armin). Zu den Gallier geſandt von 
unſerem großen und gerechten Chan, bekommen wir auf 
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unſerer Reiſe, gerade gegenwärtig am Ort des Ereignifjes, 


den Anblick des herrlichen Sieges der Deutſchen über die 


Römer. 
Armin. Ja, unſere Götter ſtanden uns ſehr gnä- 
dig bei. | 

Gortſchak. Wir ſollten die Gallier beglückwünſchen 


ö ſchon wegen ihrer erfolgloſen Kämpfe wider die Römer, 
weil ſchon das für uns einen nicht zu unterſchätzenden 


Werth hat, daß ſie im Freiheitskampfe nur nicht ermüden. 
Wir hatten darum Auftrag von unſerem großen und ge— 
rechten Chan Romano, ihnen unſere Bundesgenoſſenſchaft 


- anzubieten, weil fie, was ſie im Kriege wider die Römer aus⸗ 


richten, eigentlich auch für uns thun, da dieſe ruheloſen 
Menſchen alle Welt bekriegen. 
Arbogaſt. Wißt ihr denn nicht, daß die Gallier ſelbſt 


5 ſchon ſehr kriegserpichte Leute ſind? denn daß ſie zu Euch noch 


nicht gekommen ſind und euch beläſtigt haben, verdankt ihr 
eigentlich nur uns, da wir zwiſchen euch und ihnen inne⸗ 
liegen. 8 

Gortſchak. Sie waren freilich ſchon einmal bei uns, 
vor 400 Jahren unter Brennus, als unſere alte und be— 


rühmte Hauptſtadt Moscovia durch ihre Schuld in Flam— 


men aufging. 3 

Berig. Das konnte nur darum geſchehen, weil wir 
Deutſche damals uneinig waren und nur aus dem Grunde 
den Sarmaten nicht als undurchbrechbaren Wall dienen. 
konnten wider dieſe bewegliche Völkergeiſel. 

Armin. Von nun an ſoll das anders werden. 
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Gortſchak. Unſer großer, ruhmreicher und gerechter 
Chan wird es darum auch nur billigen, wenn wir nicht mit 
ihnen, ſondern mit den Germanen ein Bündniß wechſel⸗ 
ſeitiger Hülfe wider jeden Feind und Römerfreund aufrichten. 5 

Fridigern. Das iſt unſer beiderſeitiger Vortheil, 
denn wir Germanen ſind von Natur friedliebend und wer⸗ 
den nur dann Berſerker, wenn man mit Gewalt uns einen 
Krieg aufzwingt. Aber Gott genade dann dem, der zwi⸗ 
ſchen unſere Fäuſte geräth. Ich bin ihm gut dafür, wir 
werden ihn abwalken. a 

Armin. Sage drum deinem großen und gerechten 
Chan, daß wir Deutſche uns durch ein Schutz- und Trußz⸗ 
Bündniß mit den Sarmaten geehrt und geſtärkt fühlen, und 
daß wir, ſo viel an uns iſt, uns bemühen werden, in einem 
ſolchen Bunde ohne Tadel feſt zu ſtehen. N 

Arbogaſt. Ja, und daß wir wünſchen, daß die S Sar⸗ 
maten gleiches Streben haben. 

Fridigern. Und endlich, daß wir Deutſche, den Fall 
geſetzt, daß alle Völker wider uns wären, uns ſelbſt dann 
nicht fürchten, daß es aber dann dieſe Völkerſchlechtigkeit 
zu verantworten hat, wenn wir welterobernd werden. 

Armin. Tritt Alles wider uns zuſammen, und es 
gehört das unſerer Lage wegen nicht zu den Unmöglichkeiten, 
ſo geben wir, — wohlgemerkt von nun an, was wir Je⸗ 
dem entreißen müſſen — Keinem zurück. 

Gortſchak! Der Götter Huld ſei ferner euch zuges 
wandt, wir kehren froh gemuthet heim in unſer großes, 
ſchönes, reiches Vaterland. Lebt wohl! Ab.) 
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f Arbogaſt (zu Armin). 
Dir aber dankt beim Schluß der Schlacht das Volk, 
Das deinem Eifer den Erfolg beimißt, 
Durch uns: Mich, Berig, Fridigern. 


Armin. 


Beſchämt mich, Freunde, nicht, ich that, was Jeder, 


Den ihr an meine Stelle eingeſetzt, 
Gethan hätt', denn, wenn unſer Volk ſo willig, 


Wie heut' es war, für immer bleibt — auch niemals 


Sich fremdem Kriegesübermuth zu beugen, 
Dann führt es Jeder, der es führt, zum Sieg: 


Denn dann weiß Jeder, daß der Sieg auch Jedem, 


Der ihn erringen und feſtſtellen half, 


Die Frucht erbringt, die er erwarten durfte, 


Und daß er nicht ſich opfert fremdem Vortheil, 
Weil Aller Vortheil der Alldeutſchlands iſt. 
So bring' ich aus des deutſchen Volkes „Hoch“! 
Alldeutſchland lebe hoch für alle Zeit; 
So lang die Welt auf ihren Säulen liegt, 
Bleib' es von jedem Feinde unbeſiegt! 
ö Alle. 
85 Alldeutſchland hoch! 
Und abermals hoch! 
Und zum dritten Mal hoch! 


Segimund. 


Stimmt, Prieſter, nun der Gottheit Danklied an! 
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Chor der Prieſter. 
Nun danket All' und bringet Ehr', 
Ihr Menſchen in der Welt; 
Gott, deſſen Lob der Geiſter Heer 


Im Himmel ſtets vermeld't! 
Im Himmel ſtets vermeld't! 


Ermuntert Euch und lobt mit Schall 
Gott, unſer höchſtes Gut, 

Der ſeine Wunder überall 
Und große Dinge thut, 
Und große Dinge thut! 


So lange dieſes Leben währt, 
Sei ſtets er unſer Heil, 

Und wenn wir ſcheiden von der Erd', 
So bleib' er unſer Theil, 
So bleib' er unſer Theil! 


Er drücke, wenn das Herze bricht, 
Uns unſre Augen zu 

Und zeig' uns dann ſein Angeſicht 
Dort in der ew'gen Ruh', N 
Dort in der ew'gen Ruh'! 


Und unſrer lieben Todten Hauf, 
Die kühn verſpritzt ihr Blut, 
Er nehme ſie im Himmel auf, 
Zu ewig treuer Hut, 
Zu ewig treuer Hut! 
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Chor der Skalden. 

Deutſche ſind ein herrlich Volk, 

Aus Allvaters Geiſt gebildet Ne 

Und mit Tapferkeit umſchildet; 5 
Von der Allmacht Flammenmacht 
Angefacht. 
Jedem Feind entgegen gehen, 
Ihn im heil'gen Muth beſtehen, 
Das iſt ihres Trotzes Pracht. 

Chor der Jungfrauen. 
Waſſer brauſe, das die Welt umgeht, 
Odem ſauſe, der das All durchweht, 

Gottes ganze Dienerſchaft, 
Auf und alle eure Kraft 
Aufgeboten, daß ihr IHN erhöht. 

| Chor der Prieſter. 
Deiner Segenstritte Spuren 

Zählen Menſchenzahlen nicht; 
Großes iſt, was wir erfuhren, | 
Größres noch dein Herz verſpricht. 
Preis dem tauſendfachen Segen, 
Den du Deutſchland offenbart; - 
Mehr noch Haft du uns geſpart; 
Jauchzend geh'n wir dir entgegen 

Ob des Erdballs Achſe bricht, 
Du weichſt doch von Deutſchland nicht.“ 


Ende des fünften Aufzugs. 


— — Ban 
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